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VON 

DEBOD  BIS  BAB  KALABSCHE 

VON  FRIEDRICH  ZUCKER 


VORWORT. 


Veranlassung,  Zweck  und  Einrichtung  der  neuen  Ausgabe  der  Inschriften 
von  Kerdasse ,  die  den  Hauptteil  dieser  Publikation  ausmachen ,  habe  ich  in 
einem  besonderen  Abschnitt  (S.  i5  ff.)  auseinandergesetzt,  so  dass  ich 
hier  nur  einige  Bemerkungen  vorauszuschicken  habe,  um  gewisse  Ungleich- 
mässigkeiten  in  der  Bearbeitung  zu  erklären. 

Das  fertige  Manuskript  wurde  im  Oktober  1910  nach  Cairo  geschickt; 
der  Druck  begann  im  Juli  1911  und  zog  sich  naturgemäss  lange  hin ,  da 
die  Korrekturbogen  zwischen  Cairo  und  München  hin  und  her  gehen 
mussten.  Aus  den  seit  der  Absendung  des  Manuskripts  erschienenen  Arbei- 
ten konnte  ich  nur  Zusätze  geringen  Umfanges  einfügen,  z.  B.  aus  Fitzler's 
Buch  über  Steinbrüche  und  Bergwerke  im  ptolemäischen  und  römischen 
Aegypten  (Leipziger  histor.  Abhandlungen,  XXI  [1910]).  Nur  gelegent- 
lich konnte  ich  noch  auf  die  Grundzüge  und  Chrestomathie  des  Papyrus- 
kunde  Bezug  nehmen;  Wilckein  folgend  (Bd.  I,  1,  S.  XLV)  habe  ich  den 
bisher  üblichen  Terminus  Sigle  durch  Symbol  ersetzt;  leider  war  es  nicht 
mehr  möglich,  im  Apparat  zu  den  Inschrifttexten  die  Unterscheidung  in 
den  Bezeichnungen  für  die  Erklärung  von  Vulgarismen  (Gleichheitszeichen) 
und  für  die  Verbesserung  von  Versehen  (l.  =  lies)  durchzuführen  (siehe 
Wilcken,  a.  a.  0.,  S.  LH). 

In  den  «Nachträgen  und  Berichtigungen n  steht  zu  meinem  Bedauern 
eine  reichlich  lange  Liste  von  Korrekturen  zu  dem  Uebersichtsblatt  auf 
Tafel  11  h.  Dieses  Uebersichtsblatt  wurde  bald  fertiggestellt,  ich  kam  bis 
zum  vollständigen  Abschluss  der  Arbeit  bei  einigen  Inschriften  zu  anderen 
chronologischen  Resultaten  und  musste  die  Bezeichnung  für  den  Grad  der 
Sicherheit  des  chronologischen  Ansatzes  mehrmals  verändern. 


VIII    

Für  alles  andere,  was  sonst  im  Vorwort  seine  Stelle  hätte,  verweise  ich 
nochmals  auf  den  vorhin  genannten  Abschnitt.  Hier  möchte  ich  nur  hoch 
dem  Service  de  V  Imprimerie  de  V Institut  francais  d' arclteologie  Orientale 
meinen  Dank  für  die  mit  mancherlei  Schwierigkeiten  verbundene  Durch- 
führung des  Druckes  aussprechen. 

München ,  Anfang  März  1912. 

Friedrich  Zucker. 


VON 

DEBOD  BIS  BAB-KALABSCHE. 


WEIHINSCHRIFT  FÜR 
PTOLEMAIOS  VI.  PHILOMETOR  UND  SEINE  GEMAHLIN 

AM  ZWEITEN  PYLON  VON   DEBOD, 
ZWISCHEN  172  UND  170  V.  CHR. 

(Tafel  ti). 

Die  sorgfältig  ausgeführte  Inschrift  ist  an  der  Vorderseite  der  vertikalen 
Abschlussfläche  über  der  Hohlkehle  angebracht  und  ist  in  demselben  Zustand, 
in  dem  sie  Lepsius  sah  (Denkmäler,  VI,  91  Nr.  32  1);  Hamilton  und  Salt  hatten 
noch  einen  Teil  der  rechten  Zeilenhälften  vorgefunden,  die  in  der  Zwischen- 
zeit verschwanden.  Dr.  Roeder  teilt  mir  mit,  dass  Cooper,  Egyptian  Scenery, 
II,  E-F  sagt,  die  Zerstörung  sei  kurz  vor  seiner  Ankunft  erfolgt.  Für  alles 
übrige  verweise  ich  auf  die  Edition  der  Inschrift  bei  Dittenberger,  Orientis 
Graeci  Inscriptiones  Selectae,  Nr.  107  und  den  beigefügten  sorgfältigen  Kommen- 
tar; es  wäre  überflüssig  eine  Wiederholung  zu  geben.  Nur  der  Text  selber  mit 
der  endgiltigen  Ergänzung  soll  hier  noch  folgen  :  Ü7rep  ßcKTiXecos  YlToX£[i[aiov 
xal  @<xcTi]Xicrcyti$  RXeoTraxpas  [rrjs  d$e\<pr}$]  neu  yvva,ix.ös  &ewv  <J>tAo[p7To]- 
pwv  \m<>i  kcu  crv[vvdois  &eofc  to  TvpÖTrvXov.  Vgl.  Roeder  oben  §  37. 


Von  Debod  bis  Bab-Kalabsche. 


GEBIETSREGULIERUNG 

INNERHALB  DER  DODEKASCHOINOS 

IM  JAHRE  111  N.  CHR. 

(Hiezu  Tafel  föa). 

Bei  Abisko  auf  dem  linken  Nilufer  zwischen  Debod  und  Kerdasse,  etwa 
2  km.  südlich  von  Morgos  «treten  einige  niedrige  Züge  von  Granitblöcken  aus 
der  Wüste  an  den  Fluss  heran.  Auf  dem  höchsten  Punkte  des  einen  von  diesen 
Zügen  liegt  ein  Block  (grauer  gesprenkelter  grobkörniger  Granit),  der  von 
Natur  fast  die  Form  einer  Stele  hat  (s.  Abbildung);  seine  Westseite  ist  geglättet, 
darauf  die  griechische  Inschrift.  Schriftfläche  80  x  3o  cm.,  Buchstabenhöhe 
a,5-3  cm.  (nach  unten  zu  kleiner  und  flüchtiger) ».  Diese  Mitteilungen  hat 
mir  Dr.  Roedek  zur  Verfügung  gestellt,  der  im  Oktober  1909  die  Inschrift 
photographiert,  abgeklatscht  und  abgeschrieben  hat.  Der  Abklatsch  ist  schwer 
lesbar,  die  Zeilenschlüsse  von  Zeile  k  an  versagen  fast  ganz,  auch  die  Anfänge 
von  Zeile  8  an  sind  sehr  undeutlich.  Publiziert  ist  der  Stein  bereits  von 
Weigall,  Report  on  Lower  Nubia,  Tafel  1 7,4 ;  die  Abbildung  ist  aber  zu  klein 
und  zu  dunkel  ausgefallen,  als  dass  sie  recht  verwertbar  wäre.  Im  Text  S.  60  f. 
sind  nur  die  3  ersten  Zeilen  abgedruckt. 
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S  1.  L  d  AvTOXpaTOpos 

Kaiaapos  Ne/30va  Tpouavov 
SeSaorov  Tsp(xavixov  Aaxtxov 
Oa/3fxovöt  y  e£  ivxsks.vas.Qs  "Lspoviov 
5     läOvkmxiov  SjfjtiXeo?  tov  xpasriarov  fyysftovos 
Aovxios  AOK6IC  K6PINAIC  sita.pyos  cnrsiprjslx, 
A\J(tit(xvö5v  mivixrjs  opiov  sar^o-fe]  sni  crxXrjpov 
ßaOfiov  dxoXoiidcos  Tri  S-eta    ßiSXw  yrjs  XON6TMOY0OIC 

t 

VTIS  VTTO  TS  V0V(TTI%GV  X(Xl  Nä<TOVOS  sitKJTpaTriywv 

10     Tois  cltio  l'nsws  itpoasxpiBt} 
sif  ayadüi 

Zeile  6.  in  A0K6IC  ist  bis  auf  K  alles  zweifellos,  und  auch  K  ist  so  gut  wie  sicher,  die 
genau  vertikale  Hasta  ist  absolut  deutlich.  Ebenso  ist  K6PINAIC  so  viel  wie  sicher;  höchstens 
wäre  K6PIAIAIC  möglich,  aber  die  linke  Hasta  des  auf  das  erste  I  folgenden  Buchstaben  steht 
fast  vollkommen  vertikal,  so  dass  man  A  doch  wieder  ausschliessen  muss. 


!i  F.  ZUCKER. 

Zeile  7.  Der  Bogen  über  I  in  OPION  ist  ein  fehlgegangener  Meisselschlag  oder  sonst  eine 
Beschädigung. 

Zeile  8.  3-e/a  ßi'GXv.  Auch  die  unterpunktierten  Buchstaben  sind  so  gut  wie  sicher,  in  S-eta. 
sieht  I  wie  P  aus,  doch  ist  das  nur  eine  Täuschung  infolge  einer  Vertiefung  im  Stein.  —  Von 
der  folgenden  Buchstabenreihe,  die  ich,  wie  auch  die  fraglichen  Stellen  in  Zeile  6,  am 
Abklatsch  besonders  nachgeprüft  habe,  ist  THC  ziemlich  sicher,  XON  zweifellos,  auch  die 
letzten  Buchstaben  OY0OIC  sind  kaum  einem  Bedenken  unterworfen1".  Dagegen  lassen  sich 
die  3  dazwischen  befindlichen  Zeichen  schwer  feststellen.  Statt  M  ist  A  möglich,  da  die  rechte 
Hasta  über  den  Schnittpunkt  mit  der  linken  auch  bei  A  in  Zeile  6  AOK6IC  hinausgeht;  aber 
M  ist  wahrscheinlicher;  vgl.  M  in  SijuAeof.  Vor  M  oder  A  A  kann  stehen  6C  oder  6  r  oder 
6T  (letzteres  in  der  Kopie  Dr.  Boeders).  Über  alle  diese  Stellen  siehe  das  Nähere  nachher 
Kommentar. 

Zeile  ä.  lies  evxeXev&sus.  — -  Zeile  5.  lies  'Sipfkecos.  —  Zeile  6.  lies  Aoxxrfios  KepioiXis  (§5 
Ende).  —  Zeile  7.  lies  e<nti<re{v)  iit).  —  Zeile  p.  lies  Vovcrtixov  und  Nafo-awos. 

§  2.  Die  Schrift  bietet  nichts  besonders  Bemerkenswertes.  Sie  ist  nicht  sehr 
sorgfältig  und  zeigt  Ungleichmässigkeiten  in  der  Bildung  ein  und  desselben 
Buchstabens,  gelegentlich  starke  Inkorrektheiten  und  mehrfach  Annäherung 
an  die  Kursive.  Der  Steg  von  A  verläuft  seltener  horizontal,  meist  schräg  und 
zwar  von  links  unten  nach  rechts  oben,  in  Annäherung  an  die  Kursive,  beim 
2.  A  der  1.  Zeile  dagegen  von  links  oben  nach  rechts  unten  :  Einmal  — 
«dapmoygi  Zeile  h  —  setzt  sich  die  rechte  Hasta  über  den  Schnittpunkt  mit 
der  linken  hinaus  fort.  —  Besonders  auffällig  ist  die  Annäherung  an  die  Kur- 
sive bei  b  :  die  beiden  Halbkreise  schneiden  sich  nicht  in  der  Mitte  der  Verti- 
kalhasta  und  kommen  gar  nicht  an  sie  heran,  so  dass  eine  der  kursiven  sehr 
ähnliche  Form  entsteht  :  die  Halbkreise  sind  verkümmert  und  zu  einer  der 
Vertikalhasta  parallelen  gekrümmten  Linie  geworden.  —  A  verlängert  die  rechte 
Schräghasta  nicht  über  den  Schnittpunkt  mit  der  linken  hinaus.  6  und  C  haben 
die  gewöhnliche  gerundete  Form.  Über  A  siehe  die  obigen  Bemerkungen.  — 
Die  Hasten  von  M  stehen  sämtlich  schräg,  die  2.  ist  länger  als  die  erste  (siehe 
oben!),  —  I  hat  kursive  Form.  Der  Horizontalbalken  des  n  greift  nicht  über 
die  Vertikalhasten  hinaus.  —  V  erscheint  gewöhnlich  als  Y,  aber  auch  als  V; 
beide  Formen  in  COYAniKlOV. 

§  3.  Stellen  wir  zunächst  den  Inhalt  im  ganzen  und  grossen  fest,  ehe  wir 
ans  Einzelne  gehen  :  am  29.  März  1 1 1  hat  der  praefectus  cohortis  primae  equi- 
tatae  Lusitanorum  auf  Befehl  des  Statthalters  in  Gemässheit  eines  kaiserlichen 

l"  OYCCüC,  wie  Dr.  Roeder  in  seiner  Abschrift,  scheint  mir  nicht  gut  möglich. 
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Schreibens  auf  einer  Granitstufe  die  Grenze  des  Gebietes  festgelegt,  das  früher 
durch  Urteil  zweier  Epistrategen  dem  Gebiet  von  Titis  (bisher  nur  bekannt  als 
Tzitzis)  zugesprochen  worden  war. 

öpiov  kommt  in  den  Papyrusurkunden  sehr  häufig  als  rr  Grenzstein »  vor, 
bei  den  Umfangsangaben  von  Grundstücken.  BaS-fids  wird  in  der  eigentlichen 
Bedeutung  viel  seltener  gebraucht,  als  in  der  übertragenen  rr  Rangstufe,  Grad,» 
die  besonders  in  der  Kirchensprache  sehr  häufig  ist.  SxXypös  At'öos  bedeutet 
Granit,  z.  B.  auch  in  dem  Ehrendekret  der  Priester  des  Ammonrasonther  für 
Kallimachos  (CIG  ^717  =  Dittenberger  OGIS  io,&)(l).  Das  kurze  crxXripös 
ßadfiös  statt  ßadfiös  crx^tjpov  Xidov  ist  ungeschickt  und,  wenn  es  auch  allein 
nicht  beweisend  wäre,  im  Zusammenhang  mit  einigen  anderen  auffälligen 
Dingen  ein  Zeichen  dafür,  dass  dem  Verfasser  der  Inschrift  das  Griechische 
nicht  völlig  geläufig  war.  Der  ganze  Ausdruck  Öpiov  e<T7r]cr[e\  iizl  axXrjpov 
ßotdfiov  scheint  mir  beanstandet  werden  zu  müssen  :  wenn  i<ndvou  verwendet 
wird,  so  müsste  es  korrekterweise  heissen  öpiov  eemjCTe  (jnkrjpbv  ßadfiöv  er  er 
stellte  als  Grenzstein  eine  Stufe  aus  hartem  Stein  auf»,  oder  Öpiov  ecrT^azv  iisi 
o~x\ypov  ßctdfiov  dvctypd-fyocs  (wobei  wieder  sni  c.  gen.  anstössig  ist)  0.  ä.  Der 
Ausdruck  wäre  nur  möglich,  wenn  der  «Grenzstein»  sich  auf  der  Stufe  befände; 
aber  die  Stufe  ist  der  Grenzstein  selbst,  npoo-xpiveiv  =  addicere  scheint  nur  in 
späterer  Sprache  belegt  zu  sein(2).  Die  Verwendung  von  ijTis  Zeile  9  (auf  yijs 
Zeile  8  bezogen)  ist  zwar  nicht  ganz  gewöhnlich,  aber  durchaus  korrekt  :  öaiis 
nimmt  die  Beziehung  auf  das  näher  zu  bestimmende  Wort  des  Hauptsatzes  mit 
grösserem  Nachdruck  auf  als  ös.  Wenn  Zeile  7  bei  ea-Tr7<7[Y]  das  v  e^eXxvcrnxöv 
fehlt  (in  der  Lücke  ist  kein  Platz  dafür),  so  mag  das  ein  Versehen  des  Stein- 
metzen, kann  aber  auch  ein  Fehler  der  Vorlage  sein;  ich  wäre  geneigt  das 
letztere  anzunehmen,  wie  auch  bei  dem  zweimaligen  Vorkommen  der  Genetiv- 
endung -eos  statt  -ews  in  evxeXevcreos  Zeile  U  und  ^ifxiXeos  Zeile  5;  beim 
dritten  Mal  (Theo)?  Zeile  10)  steht  richtig  eeys. 

§  h.  Der  Präfekt  Sulpicius  Similis,  dessen  Vornamen  Servius  wir  jetzt  durch 
unsere  Inschrift  erfahren,  ist  uns  längst  literarisch  und  inschriftlich  bekannt; 
Dio  Cassius  LXIX  18  f.  schildert  ihn  als  einen  der  hervorragendsten  Männer 
der  trajanisch-hadrianischen  Zeit.  Die  urkundliche  Feststellung  seines  Namens 


(1)  Zrepeds  XWos  in  der  Rosettana. 

(2)  Vgl.  Inschr.  Magn.  93  b,  21  f.  =  Syll.  2Q28,  54  f.  T(tirni[v\  rrjv  xüpav  6-nws  avfoSi  itpomcphnj 
(nämiieh  der  richtende  S^fos)  6ptd  ts  onjor)  (nach  190").  —  P.  Amh.  II  64,5  (107P);  irpovexpidy 
rtjt  TriJAei  (Hermupolis)  irapi  diwvos  Trev[T]yjxovT(i  TiAaeira  xtA. 
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hat  längere  Zeit  Schwierigkeiten  gemacht  :  noch  einmal  eine  Darstellung  der 
Streitfrage  zu  geben,  wäre  überflüssig,  ich  verweise  auf  Gantarelli,  La  serie 
dei  prefetti  deü'Egitto  (Memorie  della  R.  Accademia  dei  Lincei,  1906,  [3o3], 
£2  f.).  Sulpicius  Similis  wurde,  wie  P.  Amh.  II  64  zeigt,  spätestens  im  August 
107  Nachfolger  des  Vibius  Maximus,  der  im  März  desselben  Jahres  noch  im 
Amt  war;  das  späteste  Datum  aus  seiner  Amtszeit  ist  bis  jetzt  der  21.  März 
1  i2(l).  An  seine  Stelle  trat  M.  Rutilius  Lupus,  der  zuerst  im  Februar-März  1 1  h 
erscheint  (Cantarelli,  kk).  Unsere  Inschrift  ist  eine  neue  Bestätigung  dafür, 
dass  Similis  die  einzig  giltige  Namensform  ist,  und  dass  Simium  in  CIL  III,  2k 
=  CIG  4713°  mit  Larus  und  Mommsen  zu  emendieren  ist;  SJjgfttt  in  BGU  i4o 
ist  ja  durch  Wilckens  Neulesung  (Hermes,  XXXVII,  85  f.)  beseitigt  und  durch 
PdfX(ite  ersetzt.  Zu  beachten  ist  auch  der  Genetiv  2i[ii\eo$  wie  in  P.  Oxy.,  IV, 
712  gegenüber  der  Form  2i[z{\iSos  in  P.  Oxy.,  II,  237  (2).  Den  Vornamen  hatte 
man  in  der  Inschrift  CIG  h 7 1 U  =  Lepsius ,  XII,  inscr.  Gr.,  75  (Panopolis),  wo 
Letronne,  Recueil,  I,  1 15  wegen  des  Datums  109  unseren  Präfekten  einsetzen 
zu  müssen  glaubte,  verschieden  ergänzt  :  Letronne  Aovk\(ov,  Lepsids  Yai\lov. 
Jetzt  wissen  wir,  dass  er  Servius  hiess.  In  der  Inschrift  von  Panopolis  war  übri- 
gens, wie  Stein  bei  Gantarelli,  h 2  vermutet,  gar  nicht  Sulpicius  Similis,  sondern 
Vibius  Maximus  genannt,  als  der,  unter  welchem  der  Bau  begonnen  wurde, 
und  jenes  Datum  bezog  sich  auf  die  Beendigung. 

Nun  kommt  in  der  petition  of  Dionysia,  P.  Oxy.,  II,  237 ;  col.  IV,  36 ;  VI,  28; 
VIII,  21  ein  Präfekt  Flavius  Sulpicius  Similis  vor;  die  Jahreszahl  lasen  Grenfell- 
Hdnt  mit  einigem  Zweifel  %y  und  setzten  den  Präfekten  ins  Jahr  182.  Stein, 
Oesterreichische  Jahreshefte,  III,  Beiblatt,  209  schlug  vor  —  ohne  nähere  Begrün- 
dung, offenbar  nur  wegen  der  Namensähnlichkeit  —  das  unsichere  xy  in  ty  zu 
ändern  und  den  Genannten  mit  dem  Präfekten  Sulpicius  Similis  unter  Trajan 
zu  identifizieren,  für  den  sich  dann  das  passende  Datum  November  109  erge- 
ben würde (3).  Gegen  diese  Auffassung  Stein's  spricht  aber  ganz  entschieden 
P.  Oxy.,  IV,  712,  wie  Gantarelli,  S.  A3  richtig  ausführt;  ich  war,  bevor  ich 
ich  Cantarellis  Arbeit  eingesehen  hatte,  zu  demselben  Resultat  gekommen.  Die 


(1)  In  einem  unpublizierten  Wiener  Papyrus;  die  Angabe  des  Datums  ist  durch  Wessely  bei 
Cantarelli  berichtigt  gegenüber  der  früheren  Lesung  von  Ricci. 

(2>  Darin  hat  Stein,  Oesterreichische  Jahreshefie ,  III.  Beiblatt,  209, 4  allerdings  recht,  dass  die 
Genetivbildung  —  iSos  darauf  hinweise,  dass  der  Name  den  Griechen  fremdartig  war. 

(3)  Für  die  Namenhäufung  Flavius  C.  Sulpicius  Similis,  die  sich  dann  ergab  (auf  Grund  der 
Ergänzung  der  Inschrift  aus  Panopolis),  führte  Stein  die  Analogie  Flavius  C.  Calvisius  Stalianus 
an  (Präfekt,  171  (?) —  175,  Cantarelli,  57). 
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Urkunde  handelt  von  einer  i.  J.  166/7  kontrahierten  Schuld,  gehört  aber  wahr- 
scheinlich der  Zeit  des  Commodus  an,  wie  nach  Guenfell-Hunts  Bemerkung  der 
schräge  Doppelstrich  hinter  der  leider  verloren  gegangenen  Jahreszahl  beweist. 
Am  Schlüsse  der  Urkunde  wird  Sulpicius  Similis  in  einem  Zusammenhang 
genannt,  der  es  völlig  unwahrscheinlich  macht,  dass  der  Präfekt  aus  Trajans 
Zeit  gemeint  sein  könnte.  Der  Ansatz  unter  Commodus  in  der  petition  qfDionysia 
würde  also  sehr  gut  stimmen,  nur  ist  allerdings  das  2  3.  Jahr  (November  182) 
nicht  möglich,  wie  Cantarelli,  S.  60  darlegt,  da  bis  zum  August  1 83  Veturius 
Macrinus  Statthalter  war.  Flavius  Sulpicius  Similis  wäre  also  für  den  November 
1 83  festgelegt,  zwischen  Veturius  Macrinus  und  Longaeus  Rufus(1).  Wir  haben 
damit  wieder  ein  Beispiel  dafür,  dass  mehrere  Angehörige  derselben  Familie 
als  praefecti  Aegypli  erscheinen;  in  unserem  Falle  kann  es  sich  um  Grossvater 
und  Enkel  handeln,  wie  Cantarelli  meint.  Die  früher  bekannten  Beispiele  sind 
von  P.  M.  Meyer,  Hermes,  XXXII,  2  1  0,1  zusammengestellt  :  2  Vitrasii  Polliones, 
unter  Tiberius-Gaius  und  unter  Claudius  (s.  Stein,  a.  a.  0.,  Sp.  2  10),  2  Aemilii 
Recti  unter  Tiberius  und  Claudius,  Mettius  Modestus  unter  Claudius  und  Mettius 
Rufus  unter  Domitian. 

§  5.  Mehr  noch  als  für  den  Statthalter,  bringt  die  Inschrift  für  die  Kohorte, 
deren  praefectus  die  Grenzregulierung  ausführt,  Neues.  Wir  wussten  aus  dem 
Militärdiplom  XIV (2),  dass  sie  im  Jahre  86  in  Judäa  stand,  und  weiter  aus  dem 
interessanten  pridianum  coh(ortis)  Aug(ustae)  pr(imae)  Lus(itanorum)  eq(uita- 
tce),  das  Mommsen,  Ephem.  epigr.,  VII,  456  ff.  und  BGU  696  herausgegeben 
hat,  dass  sie  seit  dem  8.  Juli  i3i  in  Contra-Apollonospolis  Maior  stationiert 
war  und  im  Winter  1 56  sich  noch  dort  befand.  Später,  im  Jahre  288  und  noch 
zur  Zeit  der  notitia  dignitatum  (62 5)  sehen  wir  sie  in  Hieraconpolis (3).  Aus 
unserer  Inschrift  erfahren  wir  jetzt,  dass  die  Kohorte  spätestens  Anfang  1 1 1 
von  Judäa  nach  Ägypten  transferiert  wurde  und  zwar  nach  einem  der  Kastelle 
in  der  Dodekaschoinos,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Tzitzis  oder  Parembole, 
wie  wir  gleich  sehen  werden. 


(1)  Der  Beginn  von  dessen  Amtszeit  ist  nicht  genauer  festzustellen.  Cantarelli,  60  setzt  ihn  ins 
Jahr  i84/5. 

W  CIL  III,  3,p.  857. 

(3)  Im  Vorübergehen  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  Mommsen,  Eph.  epigr., 
S.  hb-j  die  Lage  der  beiden  Standorte  unrichtig  bezeichnet  :  er  sagt  von  Contra-Apollonospolis 
Maior  :  loco  longe  ab  illo  (näml.  Hieraconpolis)  reuioto,  dagegen  ad  Syenen,  non  longe  igitur  ab 
Apollonospoli  Maiore.  Es  ist  vielmehr  umgekehrt  :  die  Entfernung  von  Hieraconpolis  nach  Contra- 
Apollonospolis  Maior  ist  geringer  als  die  von  dem  letzteren  Ort  nach  Syene. 
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Zuvor  noch  einige  Worte  über  den  Namen  des  Gohortenpräfekten.  Wie  oben 
gesagt  ist,  lautet  die  Überlieferung  mit  ziemlicher  Sicherheit  AOYKIOC  AOK6IC 
K6PINAIC.  Bei  dem  letzten  Namen  kommt  man  von  dem  ersten  Gedanken,  der 
sich  aufdrängt  :  Verstümmelung  von  Cerialis  (dies  die  bessere  Form  als  Gerea- 
lis), nicht  los;  der  Steinmetz  hat  offenbar  den  ihm  fremden  Namen  in  seiner 
Vorlage  nicht  lesen  können.  Ich  dachte  eine  Zeit  lang,  es  könne  vielleicht  die 
tribus  Quirina  darin  stecken;  aber  abgesehen  davon,  dass  eine  so  schwere  Ent- 
stellung des  Namens  unwahrscheinlich  ist,  kann  bei  der  vorliegenden  Ausdrucks- 
weise die  tribus  nicht  dagestanden  haben.  Für  AOKeiC  hat  mir  Dr.  Schubart 
freundlichst  eine  Erklärung  gegeben  :  es  muss  eine  Entstellung  von  Lucceius 
sein;  der  Name  begegnet  nach  Dr.  Schubarts  Hinweis  in  den  Papyri  gelegent- 
lich in  der  Form  A.qh.xr/105.  AOK6IC  wäre  dann  die  bekannte  Vulgärform  —  is 
der  Namen  auf  10s,  mit  e  statt  y  und  einfachem  x.  Der  praef.  coh.  wird  also 
L.  Lucceius  Cerialis  geheissen  haben. 

§  6.  Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  das  Gebiet,  dessen  Grenzen  streitig 
gewesen  waren  :  Tfris  ist  offenbar  das  bisher  nur  aus  dem  Itinerarium  Antonini 
(161  Wess.)  bekannte  Tzitzis '^  —  nicht  zu  verwechseln  mit  Tutzis,  das  zwi- 
schen Talmis  (Kalabsche)  und  Pselkis  (Dakke)  liegt  und  von  Wilkinson,  Modern 
Egypt,  II  3 06  mit  Gerf  Hussen  identifiziert  worden  ist.  Für  die  spätere  Namens- 
form —  in  Tfris  erhalten  wir  jetzt  mit  einem  Male  einen  um  rund  200  Jahre 
früheren  Beleg  —  weisen  alle  Verderbnisse  der  Handschriften  des  Itinerarium 
daraufhin,  dass  ein  zweimaliges  tz  vorhanden  war.  Tzitzis  wird  allgemein  und 
wohl  mit  Recht  mit  dem  heute  noch  erhaltenen  Kastell  vonKerdasse  identifiziert. 
Die  Entfernungsangabe  des  Itinerarium  für  die  Strecke  Parembole- Tzitzis —  9 
milia  passuum  —  stimmt  zwar  durchaus  nicht  mit  der  Strecke  Debod-Kerdasse , 
auch  nicht  mit  der  Strecke  Qamr-Kerdasse.  Dr.  Roeder  macht  es  nämlich  wahr- 
scheinlich, dass  Parembole  nicht  mit  Debod  gleichgesetzt  werden  darf,  sondern 
etwas  südlich  davon  bei  Qamr  zu  suchen  ist.  Allein  in  die  Entfernungsangaben 
des  Itinerarium  für  Nordnubien  ist  keine  Ordnung  zu  bringen,  wie  mir  Dr. 
Roeder  auf  Grund  seiner  topographischen  Forschungen  mitteilt.  Die  Lage  des 
Grenzsteines  liefert  nun  zwar  keinen  direkten  Beweis,  dass  Kerdasse  wirklich 
Tzilzis-Tfns  ist;  der  Stein  könnte  auch  die  Südgrenze  des  Gebietes  von  Tzitzis 

(l)  An  der  Identität  der  beiden  Namen  kann  kein  Zweifel  sein  :  Tzitzis  liegt  zwischen  Parembole 
und  Taphis  :  das  letztere  ist  schon  durch  den  Namen  in  dem  heutigen  Taifa  festgelegt,  das  erstere 
mit  Sicherheit  mindestens  in  der  Nähe  von  Debod  —  der  Stein  mit  dem  Namen  Tttu  liegt 
zwischen  Debod  und  Taifa.  Da  ist  die  Übereinstimmung  gesichert. 
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bezeichnen.  Aber  wir  müssen  zunächst  mit  der  gegebenen  Identifikation  weiter- 
zukommen suchen  und  werden  sehen,  dass  jedenfalls  nichts  gegen  den  bishe- 
rigen Ansatz  spricht. 

Der  Name  für  das  Nachbargebiet  am  Schluss  von  Zeile  8  gibt  keinen  Anhalts- 
punkt. Die  Lesung  thc  nach  ßiSXw  ist  zwar  nicht  ganz  sicher,  aber  immerhin 
sehr  wahrscheinlich  und  kommt  dem  Sinne  der  Stelle  vortrefflich  entgegen  : 
wir  brauchen  ein  Femininum,  auf  das  ffrts — TtpoasKpidrj  sich  bezieht,  und 
zwar  die  Bezeichnung  eines  Landstriches.  Der  zu  yrjs  gehörige  Eigenname  kann 
ein  Ortsname  sein  oder  ein  davon  abgeleitetes  Ethnikon  oder  auch,  worauf  mich 
Dr.  Schubart  aufmerksam  macht,  ein  Gottesname.  Leider  ist  aber  mit  dem  ja 
auch  unvollständig  gelesenen  Namen  nichts  anzufangen;  der  Bestandteil 
M0Y90IC  erinnert  an  den  Ortsnamen  Movdis,  der  in  Oberägypten  begegnet 
(Itin.  Anton.,  p.  166,  in  der  Gegend  von  Chenoboskion);  die  Endung- öi's 
begegnet  häufig,  nur  müsste  der  korrekte  Genetiv  önos  lauten.  Der  Name  ist 
also  vorläufig  nicht  zu  verwenden,  und  wir  tun  gut  daran,  bei  dem  bisherigen 
Ansatz  von  Tzitzis  zu  bleiben  und  demnach  den  Stein  von  Abisko  als  Nordgrenze 
des  Gebietes,  oder  wie  der  Text  sagt,  der  Leute  von  This —  Tzitzis  zu  betrach- 
ten1^, und  das  Nachbargebiet  im  Norden  mit  dem  vorläufig  unverwendbaren 
Namen  zum  Gebiet  von  Parembole  zu  rechnen. 

§  7.  Bevor  wir  nun  die  Geschichte  der  Grenzstreitigkeit,  wie  sie  aus  der 
Inschrift  zu  erkennen  ist,  untersuchen,  müssen  wir  uns  die  Verwaltungsver- 
hältnisse der  Dodekaschoinos  vergegenwärtigen;  die  durch  Sethe,  Untersuchun- 
gen, II,  3.  Heft,  geschaffene  Streitfrage  der  Ausdehnung  des  Zwölfmeilenlandes 
war  ja  durch  Sethe  selbst  (Aegyplische  Zeitschriß,  XLI,  61)  im  Sinne  der  frühe- 
ren Auffassung  erledigt  und  die  von  Schübart,  Aegypt.  Zeitschr.,  XLVII,  1 54  ff. 
publizierte  und  erläuterte  Inschrift  hat  die  endgiltige  Bestätigung  gebracht, 


(I)  Auf  der  Karte  Nordnubiens  im  Bädeker  (6.  Auflage)  zwischen  S.  372  und  373  ist  Tzitzis 
dicht  südlich  von  Debod  bei  dem  modernen  Ort  Birem  verzeichnet,  offenbar  auf  Grund  des  Itin. 
Anton.  —  Es  sei  hier  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Spiegelberg  in  den  demotischen  Inschrif- 
ten im  Steinbruch  von  Kerdasse  den  ägyptischen  Ortsnamen  Prawini  (Pj-Rc-wini)  [freilich  nicht 
ganz  sicher  gelesen]  gefunden  hat.  Wenn  man  nun  entgegen  der  bisherigen  Identifikation  Tzitzis 
nicht  an  der  Stelle  von  Kerdasse  suchen  und  mit  der  Möglichkeit  Ernst  machen  wollte,  dass  der 
Stein  von  Abisko  die  Südgrenze  des  Gebietes  von  Tft»  sei,  so  könnte  man  dem  entgegenhalten,  dass 
der  nächste  nach  Süden  zu  begegnende  Name  nicht  mit  X0N6TM0Y60IC  übereinstimme.  Aber 
das  wäre  nicht  stichhaltig,  da  sich  die  Bezeichnung  in  den  irpoo-xui^fixra  offenbar  nur  auf  den 
Steinbruch  selbst  bezieht.  Aus  dem  gleichen  Grund  kann  man  umgekehrt  den  Ortsnamen  in  den 
irpoaxwtjpxTai  nicht  gegen  die  Identifizierung  von  Kerdasse  mit  Tzitzis  geltend  machen. 

Von  Debod  bis  Bab-Kalabtche.  a 
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dass  schon  unter  der  Ptolemäerherrschaft  mit  jenem  Namen  die  Strecke  von 
der  Grenze  Ägyptens  bis  Hierasykaminos  (Meharraqa)  bezeichnet  wird.  Mommsen, 
Römische  Geschichte,  V,  5o,&  hat  richtig  ausgesprochen,  dass  die  Dodekaschoinos 
niemals  als  vofiös  eingerichtet  worden  ist(1).  Wilcken  hat  dann  im  Hermes, 
XXIII,  595,3,  Mommsens  weitere  Ausführungen  ergänzend  und  verbessernd 
auf  Grund  von  CIG  5o6o,=Lepsius,  VI,  inscr.  Gr.,  379  hervorgehoben,  dass 
sie  unter  der  Aufsicht  des  Strategen  von  Ombos  und  Elephantine  stand  und  des- 
wegen kein  vo(iös  war,  weil  sie  der  Isis  von  Philae  gehörte.  Es  scheint  mir  von 
Wichtigkeit  darauf  hinzuweisen,  dass  bei  Ptolemaeus,  IV,  5  die  Dodekaschoinos 
noch  zur  Aufzählung  der  Städte  des  dySwv  vopös  gehört  :  Sethe,  Untersuchun- 
gen, II,  Heft  3,  S.  29  f.  hat  dies  Verhältnis  bei  Ptolemaeus  richtig  erkannt  und 
gut  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Hinzufügung  von  ttöXscos  zu  A«(5e- 
KOicryoivov  in  einer  Handschrift  nur  die  verkehrte  Folgerung  aus  der  Beob- 
achtung der  Aufzählungsweise  ist(2).  Der  tatsächliche  administrative  Zustand 
kommt  also  in  der  Einteilung  bei  Ptolemaeus  zum  Ausdrucke.  Die  Tätigkeit 
des  Strategen  und  seiner  Unterbeamten  tritt  uns  in  den  nubischen  Inschriften 
vielfach  entgegen,  wenn  es  sich  auch  meist  nur  um  irpocrxvvtjfxaTO!,  handelt. 
Ausser  der  von  Wilcken  herangezogenen  Inschrift  möchte  ich  noch  besonders 
die  metrische  Inschrift  von  Dakke  in  Erinnerung  bringen  (GIG  5078),  in 
welcher  der  Strateg  Apollonios  erwähnt,  dass  er  um  Gericht  zu  halten  gekom- 
men ist.  Dass  uns  bis  jetzt  der  Epistratege  der  Thebais,  der  Vorgesetzte  des 
Strategen  von  Ombos  und  Elephantine,  in  der  Dodekaschoinos  nicht  begegnet 
ist,  beruht  lediglich  auf  Zufall.  Unsere  Inschrift  füllt  diese  Lücke  aus. 

§  8.  Nun  erhebt  sich  zunächst  noch  die  Frage  :  was  für  Land  war  es,  über 
dessen  Grenzen  man  sich  nicht  hatte  einigen  können?  Privater  Grundbesitz  ist 
durch  den  Wortlaut  tois  dirö  Thews  —  das  bezeichnet  die  Angehörigen  des 
Dorfbezirks  Unis  —  ausgeschlossen;  an  gemeindlichen  Grundbesitz  würde 
man  also  zunächst  denken,  aber  eigentlich  kann  dies,  wie  schon  das  erste, 
aus  dem  Grunde  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  das  Land  der  Isis  von  Philae 
gehört.  Man  wird  meinen,  in  der  Dodekaschoinos  könne  es  überhaupt  keine 
Grenzstreitigkeiten  geben.  Sind  doch,  wie  es  in  den  Schenkungsurkunden  von 
Ptolemäus  Philometor  und  EuergetesII.  heisst  (Sethe,  a.a.  0.,  16),  der  Isis  mit 


(1)  Richtig  auch  Milne,  Egypt  under  Roman  Ruh,  a3. 

(2)  Natürlich  kann  die  Anordnung  des  Ptolemaeus   nicht  im  Sinne  der  früheren  Auffassung 
Sethes  verwertet  werden. 
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dem  Gebiete  alle  seine  Felder,  Steine,  Bäume,  Tiere,  Fische,  Vögel,  Tempel 
geschenkt;  auch  die  uralte  Schenkungsurkunde  des  Doser  (Sethe,  a.  a.  0.,  20) 
spricht  ausdrücklich  von  er  jedem  Acker,  der  innerhalb  dieser  Meilen  ist».  Wenn 
man  daran  denkt,  dass  das  Land  jedenfalls  verpachtet  war,  so  würden  also  die 
Dorfgemeinden  in  corpore  die  Pächter  gewesen  sein  —  die  Grenzstreitigkeiten 
wären  dann  zwischen  den  Dorfgemeinden  als  den  Pächtern  ausgebrochen  gewesen. 
Aber  es  scheint  mir  notwendig,  noch  eine  andere  Erklärung  zu  suchen.  Wenn 
auch  das  ganze  Gebiet  der  Isis  von  Phila?  gehörte,  so  mussten  doch  die  verschie- 
denen Tempel  darin  mit  Einkünften  aus  Grund  und  Boden  .ausgestattet  sein, 
und  es  ist  jedenfalls  möglich,  dass  ihnen  nicht  nur  die  Einkünfte  zugewiesen 
waren,  sondern  dass  sie  selbst  die  Verwaltung  der  Grundstücke  hatten.  Etwas 
Genaueres  lässt  sich  kaum  darüber  vermuten,  wie  die  rechtlichen  Verhältnisse 
zwischen  der  Isis  von  Philae  und  den  Tempeln  der  Dodekaschoinos  waren.  Aber 
ich  glaube,  dass  die  Grenzstreitigkeit  zwischen  Tfws  und  seinem  Nachbargebiet 
vielleicht  in  dem  angedeuteten  Sinne  zwischen  den  Tempeln,  also  vielleicht  der 
Isiskapelle  von  Kerdasse  und  dem  Amontempel  von  Debod,  gespielt  hat.  Der 
'Ausdruck  toFs  dnö  Tirews  wäre  freilich  wenig  glücklich,  und  würde  besser  auf 
den  ersten  Erklärungsversuch  passen;  aber  wir  haben  schon  das  sprachliche 
Ungeschick  des  Verfassers  der  Inschrift  festgestellt  und  werden  gleich  noch  einen 
weiteren  Fall  antreffen. 

§  9.  In  dem  Streit  um  das  Tempelland  hatten  zweimal  nach  einander  Epi- 
strategen  der  Thebais  entschieden  und  hatten  den  strittigen  Teil  dem  Gebiet 
von  Thts  zugesprochen,  hatten  also,  wenn  wir  an  der  Identifikation  von  Tzitzis 
mit  Kerdasse  festhalten,  die  Grenze  über  unseren  Grenzstein  hinaus  nach  Norden 
verlegt;  denn  wenn  es  auch  nicht  ausdrücklich  gesagt  ist,  so  scheint  mir  doch 
die  Fassung  der  endgiltigen  Entscheidung  darauf  hinzuweisen,  dass  diese  in 
gegenteiligem  Sinne  erfolgte  und  nicht  eine  Bestätigung  war,  sonst  würde  man 
ein  xai  nach  rj-ns  erwarten.  Die  Entscheidungen  der  Epistrategen  lagen  viel- 
leicht schon  lange  zurück.  Wenn  nämlich  Naso  identisch  ist  mit  L.  Antonius 
Naso,  der  unter  Vespasian  und  Domitian  procurator  Bithyniae  war  (s.  Prosopo- 
graphia  Bomana)(1),  dann  hatte  seine  Entscheidung,  der  schon  ein  Urteil  des 


(11  Hirschfeld,  Vertvaltungsbeamte  2,  &2&,  A.  1  weist  darauf  hin,  dass  9  Jahre  zwischen  dem 
Militärdienst  und  der  Prokuratur  liegen  :  Naso  war  nach  Dessaus  Hinweis  anscheinend  nach  zwei 
Zenturionaten,  Primipilat,  Legionslribunat  und  vier  städtischen  Tribunaten  i.  J.  69  als  Präloria- 
nerlribun  verabschiedet  worden  (s.  Prosop.  Rom.,  I,  102,  Nr.  681  und  dazu  CIL  III,  14387  ""•)■ 
In  die  neun  Jahre  könnte  also  die  Epistratejie  fallen. 
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Rusticus  vorausgegangen  sein  muss,  einige  Jahrzehnte  vor  Errichtung  der 
Grenzmarke  stattgefunden.  Die  Inhaber  des  nördlichen  Nachbargebietes  gaben 
sich  aber  mit  den  beiden  Entscheidungen  nicht  zufrieden (1),  und  ihre  Sache  kam 
vor  den  Kaiser.  Dies  geht  nämlich,  wie  ich  glaube,  aus  der  Angabe  des  prsef. 
coh.  hervor,  er  habe  die  Grenzmarke  angebracht  dxoXovdoös  tt?  &£ici  ßi€\w  — 
zufolge  dem  kaiserlichen  Schreiben.  Der  Ausdruck  ist  freilich  ganz  ungewöhn- 
lich. Die  kaiserliche  Entscheidung  muss  in  einem  Rescript  auf  die  betreffende 
Eingabe  erfolgt  sein;  man  erwartet  also  etwa  dxoXovdws  toTs  3-etbts  ypdfificc- 
gw,  analog  dem  dvTiypctfiov  iwv  &siwv  ypafifidrwv ,  wie  es  in  der  epistula 
Severi  et  Caracallae  ad  Tyranos  (a.  d.  J.  201  ')  CIL  III,  781  =  Bruns-Graden- 
witz,  Fontes  iuris  Rornani1 ,  Nr.  89,  von  der  Kopie  des  kaiserlichen  Rescriptes 
heisst,  welches  die  Eingabe  der  Bürgerschaft  von  Tyras  wegen  ihrer  Immunität 
beantwortet^.  Das  Ungewöhnliche  des  Ausdrucks  brachte  mich  auf  den  Gedan- 
ken, ob  etwa  mit  der  3-eta  ßi€Xos  eine  bestimmte  Schenkungsurkunde  gemeint 
sei,  auf  Grund  deren  der  Statthalter  die  Streitfrage  entschied,  ohne  dass  sie  vor 
den  Kaiser  gekommen  wäre;  doch  ist  diesem  Ausweg  kaum  Wahrscheinlichkeit 
abzugewinnen.  Jetzt,  nachdem  wir  den  Zusammenhang  überblicken,  können 
wir  hervorheben,  dass  die  ungenügende  Vertrautheit  des  Verfassers  der  Inschrift 
mit  der  griechischen  Sprache  nicht  nur  in  den  Einzelausdrücken,  wie  wir  schon 
mehrfach  und  jetzt  eben  wieder  konstatiert  haben,  hervortritt,  sondern  in  der 
ganzen  Verteilung  der  Satzglieder.  Das  dxoXovdws  Ty  &e!cc  ßi€\cp ,  das  seiner  in- 
haltlichen Stellung  nach,  als  Ausgangspunkt  der  ganzen  Massregel,  an  die  Spitze 
gehört,  erscheint  erst  gegen  Ende  des  Satzes  und  trennt  6piov — yrjs,  zwischen 
die  noch  im  (TxXypov  fiadfiov  eingesprengt  ist,  unnatürlich  weit  voneinander. 
Das  Aufstellen  von  Grenzsteinen  auf  kaiserliche  Anordnung  begegnet  sonst 
öfter  bei  unbedeutenden  Territorien  :  OGIS  538  [ca.  56/5  p],  1.  1  ff:  i£  iirt- 
aroXrjs  S-eoü  2e6a<7[T]oö  Tep{iavt[xov  Ka]/crapos  Köivtos  UsTpdvios  OZ[x€(ep) 

%pea€evTi]s  xcd  dvTUjrpdTriyos [xai]  Ao[ux(]os  Uovmos  Up<xi(rv[s  eirt'J- 

Tpoiros wpodcTrjaav  t<A  fiev  iv  $e£iä  elvai  ^a/yaXaaaiwv ,  td  Se  ev 

dptuTepd xoö(jt,ys Tv[x€pia,vaa(jo[v.  OGIS612  [zw.  292  u.  3o5p]:Se(6>)[ao"Toi 
xai]  Kwv[(7Tdvrtos]  xai  M.a[^t(iivia.vös  oi]  £Trt(p(a.ve<TTcnoi)  Kaiaa(pes)  Xidov 

(1)  Das  gilt  natürlich  auch  für  den  Fall,  dass  die  endgiltige  Entscheidung,  entgegen  der  vorhin 
aufgestellten  Annahme,  die  früheren  Urteile  bestätigte. 

'2)  Vgl.  B  G  U  19  [1 35  p],  1.  16  äxoXoddws  Tofs  toö  xvplov  ypifiiia[<Tiv  und  für  ähnliche  Ausdrücke 
Lafoscade,  De  epistulis  imperat.  Rom.,  Nr.  "jk,  1.  1  [20&P]  :  iepä  ypapnara,  N.  o3,  1.  i5  :  ix  rüv 
iepüv  toö  Ka/o-apos  ypxp.fxäTtc[v  (Zeit  Hadrians).  Für  imatohj  vgl.  den  Index  bei  Lafoscade  und  oben 
S  9  Ende. 
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StopiZovTOt,  Öpovs  KCöfivs  Ta[(r]t[fJi][xias  xcci  Naftftapkw  (o)rriptx[d]rjva,i 
£xeXever<xv  (ppowßi  M(apxou)  kpptov  <&p[ovy]i($)os  %(pei(u)Tr(etlap(ov)  xy(v)- 
crenopos.  — OGI  S  769  [zw.  293  u.  3o5p]  :  Secnvörai  v(iwv  AtoxArjTtavos 
MaZi(Ai<xvöi  'ZeSxcrTol  xai  KwvcndvTeios  xai  Maf-tpiavös  Kaicrapes  Xidov 
SiopiXovTot,  opovs  (xwvpoxüifilas  Axpd§rjs  xai  kaiywv  (nrjpi^dijvai  ixe'Xevcrav, 
(ppovTiSi  Kovxiov  Kat .  a .  .  xrjva-lropos. 

§  10.  Überblicken  wir  noch  einmal,  indem  wir  von  den  Einzelheiten  abse- 
hen, in  denen  wir  Neues  aus  der  Inschrift  lernen,  das  Ganze  und  suchen  wir 
den  historischen  Wert  der  Urkunde  festzustellen.  Dass  ein  Offizier  mit  der  Aus- 
führung der  Gebietsregulierung  beauftragt  wird,  ist  selbstverständlich  inner- 
halb der  Militärgrenze,  wie  sie  die  Dodekaschoinos  darstellt,  und  ist  auch  sonst 
gewöhnlich.  Vervvaltungsbeamte,  ausser  ganz  untergeordneten,  werden  für  ge- 
wöhnlich überhaupt  nicht  südlich  von  Philae  anwesend  gewesen  sein.  Mit  einem 
Auftrag  ganz  ähnlicher  Art  finden  wir  einen  Soldaten  der  legio  III.  Cyrenaica  im 
J.  33  n.  Chr.  tätig  —  also  kurz  nach  Einrichtung  der  rr  Militärgrenze  »  durch  den 
Statthalter  Petronius —  :  yu>poypa<$Y)cras[x)  hat  er  im  Tempel  von  Pselchis  sein 
TzpoGX\)vn)^(t  angeschrieben  (GIG  5 101  =L.  Ä06).  Wenn  der  Schluss,  dass  die 
Gebietsregulierung  der  Inschrift  sich  auf  Tempelland  bezieht,  zutreffend  ist, 
so  haben  wir  einen  urkundlichen  Beleg  dafür,  dass  der  Grund  und  Boden  der 
Dodekaschoinos  wenigstens  zum  Teil  den  verschiedenen  Tempeln  zugewiesen 
war.  Dass  eine  solches  Land  betreffende  Streitigkeit  von  der  Begierung  ent- 
schieden wird,  würde  man  auch  ohne  das  ausdrückliche  Zeugnis  der  Inschrift 
als  selbstverständlich  annehmen  nach  allem,  was  wir  von  der  Stellungnahme 
der  römischen,  und  schon  vorher  der  ptolemäischen-Begierung  gegenüber 
den  ägyptischen  Tempeln  wissen. 

()l  Vgl.  cho[rog]rap(h)us  CIL  VIII,  i25go  ff.  und  Mommsens  Zusammenstellung,  p.  i336 
(Grabstätte  der  Beamten  des  kaiserl.  Tabulariums  des  procurator  traclus  Karthaginiensis). 


BISHERIGE  PUBLIKATIONEN. 

VERANLASSUNG  UND   EINRICHTUNG 

DER  VORLIEGENDEN  AUSGABE. 

)ie  ersten  Kopieen  von  Inschriften  im  Steinbruch  von  Wadi  Kerdasse 
(A-wta^T^^i«)  verdanken  wir  dem  ausgezeichneten  Forschungsreisenden  J.  L. 
Bürckhardt(1).  In  dem  Bericht  über  seine  nubische  Reise,  den  er  der  Londoner 
Association  for  promoting  the  discovery  of  the  interior  parts  of  Africa  einreichte, 
und  der  erst  nach  seinem  Tode  von  der  genannten  Gesellschaft,  zusammen 
mit  dem  Bericht  über  seine  Expedition  durch  die  östliche  Wüste  nach  dem 
Roten  Meer  und  Arabien,  unter  dem  Titel  Travels  in  Nubia  (London  1819) 
veröffentlicht  wurde,  gibt  er  unter  dem  29.  März  i 81 3 ,  aufS.  123  ff.  eine 
kurze  Beschreibung  des  Steinbruches  und  der  Kultstätte  mit  den  Inschriften  und 
fügt  S.  1 2  k  f.  Kopieen  von  5  Inschriften  bei  (in  der  vorliegenden  Ausgabe 
L.  3a5,  332,  345 ,  346,  366).  Die  1820  in  Jena  gedruckte  deutsche  Über- 
setzung Reisen  in  Nubien  enthält  nur  die  Reise  durch  die  östliche  Wüste,  es  feh- 
len also  darin  auch  die  Kerdasse-Inschriften.  Noch  vor  der  Veröffentlichung  von 
Burckhardts  Bericht  erschien  der  des  Captain  H.  Light  über  seine  im  Mai  18t  h 
unternommene  Reise  durch  Nubien,  und  zwar  zunächst  als  Abschnitt  in  rrMe- 
moirs  relating  to  European  and  Asialic  Turkey,  edited  from  manuscript  Journals 
by  Robert  Walpolet?  (London  1817),  wo  auf  S.  Ä02  Lights  Journal  of  a  voya- 
ge  up  the  Nile  between  Philae  and  Ibrim  in  Nubia,  in  the  month  of  May  181 4, 
beginnt.  1818  gab  Light  den  Bericht  über  diese  Beise  in  Nubien  und  über 
seine  Reisen  in  anderen  Ländern  des  Orients  als  Travels  in  Egypt,  Nubia  etc. 
heraus.  Während  der  Abschnitt  in  Walpole's  Memoirs  nur  eine  kurze  Beschrei- 
bung der  Steinbrüche  und  Erwähnung  der  Inschriften  bringt,  geben  die 
Travels,  S.  270  Kopieen  von  5  Inschriften,  nachdem,  S.  58  f.,  unter  dem 
\h.  Mai  181  h,  ungefähr  mit  dem  gleichen  Wortlaut  wie  in  den  Memoirs,  die 
Steinbrüche  beschrieben  und  durch  eine  Zeichnung  veranschaulicht  sind.  Die 
sehr  ungenügenden  Abschriften  Lights  sind  auf  S.  371  ff.  von  Young,  so  gut  es 
möglich  war,  lesbar  gemacht  und  erklärt  (L.  337,  338,  365,  368,  369). 


W  Vgl.  die  erschöpfenden  Zusammenstellungen  über  Kerdasse  aus  der  Reiseliteratur  und  sonsti 
gen  Publikationen  bei  Roeder  S  38 1 -383  und  A09. 
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Die  fünf  von  Burckhardt  abgeschriebenen  Inschriften  sind  von  Letronne, 
Recherches  sur  FHistoire  de  FEgypte  pendanl  la  domination  des  Grecs  et  des  Romains, 
S.  48 1  ff.  abgedruckt  und  kommentiert.  Seine  Ausführungen  sind  aber,  mit 
ganz  wenigen  Ausnahmen,  ohne  Wert  mehr,  da  er  die  übrigen  Inschriften  nicht 
heranzieht.  Er  hat  sie  aber  bereits  gekannt,  da  er  S.  48 1  die  Anliquites  de  la 
Nubie  von  Gau  zitiert,  an  deren  Herausgabe  er  sich  selbst  durch  Beiträge  zu  den 
Inschriften  beteiligt  hat.    . 

Der  Architekt  C.  F.  Gau  kopierte  auf  seiner  Reise  i.  J.  1819  sämtliche 
Inschriften  bis  auf  ganz  wenige  Dipinti,  die  ihm  entgangen  waren  oder  die  er 
nicht  abzeichnen  konnte.  Da  er  des  Griechischen  nicht  mächtig  war,  sind  seine 
Kopieen  völlig  unzuverlässig  und  geben  auch  bei  den  gut  erhaltenen  und  fast 
glatt  lesbaren  Inschriften  Reihen  von  entstellten  Buchstaben  und  viele  Lücken. 
Sie  wurden  von  Niebuhr  zu  lesbaren  Texten  gemacht  und  erklärt  in  einer 
Abhandlung,  die  in  der  deutschen  und  in  der  französischen  Ausgabe  von  Gaus 
Werk,  Neu  entdeckte  Denkmäler  aus  Nubien  —  Antiquile's  de  la  Nubie,  (Stuttgart- 
Paris  1822),  hinter  Tafel  64  steht  :  Inschriften  aus  Aegypten  und  Nubien, 
abgezeichnet  von  C.  F.  Gau,  kritisch  bearbeitet  von  B.  G.  Niebuhr.  Die  Abzeich- 
nungen der  Kerdasse-Inschriften —  57  Nummern  —  stehen  hinter  der  Abhand- 
lung auf  Tafel  5-8.  Dass  Niebuhr  eine  grosse  Zahl  unrichtiger  Ergänzungen 
gab,  ist  bei  dem  Zustand  der  Kopieen  nur  selbstverständlich.  Sein  Kommentar 
ist  trotzdem  grundlegend  und  bietet  viele  richtige  Einzelerklärungen.  Einen 
Fortschritt  bedeutet  die  Ausgabe  von  Franz  im  Corpus  Inscriptionum  Grmcarum, 
III,  Nr.  4980-5087.  Obwohl  er  noch  auf  Gaus  Abschriften  angewiesen  war 
und  infolgedessen  bei  der  Textherstellung  und  der  Erklärung  vieles  versehen 
musste,  besonders  wo  Zahlen  und  Symbole  in  Betracht  kamen,  auf  die  bei  Gau 
gar  kein  Verlass  ist,  förderte  er  die  Erklärung  wesentlich;  in  den  Ergänzungen 
war  er  vorsichtiger  als  Niebuhr. 

Eine,  von  wenigen  Einzelheiten  abgesehen,  absolut  zuverlässige  Publikation 
brachten  Lepsius'  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Nubien.  Nach  den  auf  der  Reise 
im  November  i843  genommenen  Abklatschen,  die  noch  im  Berliner  Museum 
aufbewahrt  sind,  wurden  lithographische  Reproduktionen  hergestellt,  die  in 
Abteilung  VI  auf  Blatt  92-9/1  Nr.  323-876  nebst  der  lateinischen  Inschrift  Nr.  6 
einnehmen.  Von  den  im  GIG  gedruckten  Inschriften  fehlen  bei  Lepsius  Nr. 
5on,  5017,  5o22,  5o2  4,  5o25  (in  der  vorliegenden  Ausgabe  Zus.  1,  4, 
3,  2,  5).  Sehr  nützlich  ist  die  Abbildung  der  beschriebenen  Wände  auf  Bl.  g4, 
welche  die  Anordnung  der  TrpoaKvvijfiaTa,  zeigt.  Sie  ist  in  der  vorliegenden 
Ausgabe  auf  Tafel  1 1  4  wiederholt  und  durch  Eintragung  der  Daten  ergänzt. 
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In  dem  im  Erscheinen  befindlichen  II.  Texlbande  zu  Lepsids'  Denkmälern,  ist 
h°  1  o  eine  aufzählende  Übersicht  der  Inschriften  gegeben  und  h°  i  i  eine 
Konkordanz  der  Nummern  der  Lepsius-Blätter  und  des  GIG.  Ebenda  in  10 
und  l  i  stehen  aus  den  Kopieen  einiger  Inschriften,  die  Lepsiüs  in  sein  Notiz- 
buch eingetragen  hat,  die  Abweichungen  seiner  Kopieen  von  den  lithogra- 
phierten Texten.  Es  ist  nichts  Wichtiges  darunter,  doch  habe  ich  gelegentlich 
darauf  Bezug  genommen.  Die  Benützung  der  Lepsius-Blätter  hat  besonders 
Wilckei\  mehrfach  zur  Richtigstellung  von  Lesungen  und  Erklärungen  verhol- 
fen,  die  man  bis  dahin  auf  Grund  des  CIG  gab. 

Eine  photographische  Aufnahme  der  Nische  mit  der  südlichen  Hälfte  der 
Westwand,  der  dort  angebrachten  Büste  und  den  umgebenden  Inschriften 
findet  man  bei  Milne,  Egypt  under  Roman  Rule,  fig.  64,  p.  7Ä,  und  eine  Auf- 
nahme der  ganzen  Westwand  sowie  eines  Details  daraus  im  Report  on  the  Anli- 
tjuities  q/Lower  Nubia  (1907),  von  Arthdr  E.  P.  Weigall,  der  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Chefinspektor  der  Altertümer  von  Oberägypten  und  Nubien  das  Land 
1905  und  1906  bereiste,  um  den  Zustand  der  Denkmäler  vor  den  geplanten 
Restaurationsarbeiten  festzuhalten  (Tafel  21, 5  und  22,1). 

Als  die  für  die  Aufnahmen  der  Inschriften  und  Reliefs  der  nubischen  Tempel 
von  Herrn  Generaldirektor  Maspero  engagierten  Herren  ihre  Arbeiten  began- 
nen, forderte  mich  Herr  Dr.  Roeder  auf,  die  griechischen  Inschriften  seines 
Bezirks  zu  übernehmen,  und  Herr  Generaldirektor  Maspero  erklärte  sich 
damit  einverstanden.  Vom  16.-27.  Februar  1908  war  ich  in  Kerdasse  bei 
Herrn  Dr.  Roeder,  dem  ich  auch  an  dieser  Stelle  für  seine  Gastfreundschaft 
herzlich  danken  möchte.  Wenn  mir  eine  persönliche  Bemerkung  erlaubt  ist, 
so  möchte  ich,  wie  Grenfell  und  Hogarth  von  der  Zeit,  die  sie  in  dem  weit 
wüsteneinwärts  gelegenen  Umm  el  'atl  (Bacchias)  am  Nordrande  von  Fayum 
verbracht  haben,  sagen  :  the  independence  and  freedom  of  this  life  was 
delightful  —  dort  bei  der  Isiskapelle  und  in  den  Steinbrüchen  von  Kerdasse, 
zwar  unmittelbar  am  Nil,   aber  doch  in  vollkommen  einsamer  Gegend. 

Meine  Abschriften  können  freilich,  wie  zu  erwarten  war,  gegenüber  der 
sorgfältigen  Publikation  in  den  LEPSius'schen  Denkmälern,  nur  wenige  und  unbe- 
deutende Verbesserungen  bringen,  und  die  spärlichen  neuen  irpo<7Kvvfiix.a,Ta, 
die  ich  gewonnen  habe,  sind  infolge  ihrer  schlechten  Erhaltung  meist  lücken- 
haft und  bringen  leider  keine  neuen  Aufklärungen.  Durch  die  Verbesserungen 
und  Nachträge  an  sich  wäre  also  eine  Neupublikation  kaum  gerechtfertigt. 
Aber  andere  Gründe  lassen  sie,  wie  ich  glaube,  ganz  nützlich  erscheinen.  Die 
Publikation  im  GIG  ist  nicht  zuverlässig,   und  Lepsiüs'  Denkmäler  sind   nur 
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wenigen  zugänglich,  so  dass  eine  handliche  Ausgabe  nicht  unwillkommen  sein 
kann.  Und  ferner  gibt  es  bis  jetzt  noch  keine  zusammenhängende  Behandlung. 
Wichtige  Einzelerklärungen  zu  den  nach  verschiedenen  Seiten  recht  interes- 
santen Texten  sind  da  und  dort  verstreut,  die  zu  vereinigen  von  Wert  ist,  und 
ich  hoffe,  die  nachfolgenden  Ausführungen  zeigen,  dass  bei  der  zusammen- 
hängenden Behandlung  manches  herausgekommen  ist,  was  sich  bei  gelegent- 
licher Behandlung  nicht  ergeben  kann.  Ich  habe  versucht  in  den  verschiedenen 
Abschnitten  der  Einleitung  das  ganze  Material  so  zu  verarbeiten,  dass  auch 
an  Einzelerklärungen  nur  ganz  wenig  für  den  Kommentar  unter  dem  Text 
übrig  bleibt.  Jedesmal  auf  den  betreffenden  §  der  Einleitung  hinzuweisen, 
schien  mir  überflüssig.  Ich  habe  es  aber  sehr  häufig  getan,  und  wo  der  Hinweis 
fehlt,  wird  der  Leser  bei  dem  verhältnismässig  geringen  Umfang  des  Materiales 
ohne  Mühe  den  Einleitungsabschnitt  finden,  in* dem  die  betreffenden  Einzel- 
heiten besprochen  sind. 

EINLEITUNG. 

I.  ÖRTLICHKEIT.  ÄUSSERE  AUSSTATTUNG  DER  INSCHRIFTEN. 

S  i.  In  der  Beschreibung  der  Ortlichkeit  kann  ich  mich  im  Hinblick  auf 
Dr.  Roeders  Darstellung (l)  kurz  fassen.  Der  vom  Fluss  ins  Innere  des  Stein- 
bruches führende  ziemlich  schmale  Gang,  an  dessen  linker  Seite  einige  armselige 
Orantenreliefs(2)  mit  Beischriften (3)  angebracht  sind,  erweitert  sich  zu  einem 
kleinen  Platz,  dessen  Südseite  durch  fast  völligen  Abbau  des  Gesteins  frei  liegt 
und  nur  mit  grossen  und  kleinen  Steinbrocken  bedeckt  ist;  erst  in  einiger 
Entfernung  steht  das  Gestein  wieder  hoch  an.  Im  Westen  und  Norden  begrenzen 
den  Platz  vertikal  abgearbeitete  Wände.  In  die  Mitte  der  Westwand  ist  eine 
Nische  eingearbeitet,  deren  Front  als  die  eines  ägyptischen  Naos  gestaltet  ist. 
Auf  den  Flächen  links  und  rechts  der  Nische  und  auf  der  Nordwand  stehen  dicht 
gedrängt  69  griechische  Inschriften,  meist  stattlich  aussehend,  sich  als  tabulae 
ansatse  darstellend.  Unterbrochen  ist  die  Masse  der  Inschriften  auf  jeder  Seite 
durch  eine  in  eine  muschelförmige  Vertiefung  eingearbeitete  Büste.  Zu  den 
69  griechischen  Inschriften  kommen  ein  lateinischer  Dipinto,  demotische  In- 
schriften und  Dipinti  und  einige  fast  ganz  verlöschte,  nicht  mehr  zu  entziffernde 


(1)  Vgl.  Roeder  S  4o5  f.  und  422-&3o.  Dazu  Tafel  66-68  und  die  Planskizze  Tafel  1 13  a. 
p)  Siebe  Tafel  63-65  und  dazu  1 13  c-f.  und  h-k.  Roeder  S  k  10-/121. 
W  *  Zus.  10-1 3. 
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Dipinti.  Eine  Anzahl  der  kleineren  Inschriften  und  Dipinti  steht  nicht  auf  den 
Wandflächen,  sondern  auf  den  Pfosten  der  Nische. 

§  2.  Weitaus  die  meisten  Inschriften  sind  von  einer  Umrahmung  in  der 
Form  einer  tabula  ansata  umgeben,  die  auch  die  hölzernen  Mumienetiketten 
teilweise  aufweisen  :  an  ein  längliches  Rechteck  von  durchschnittlich  5o-55  cm. 
Breite  und  2 0-2 3  cm.  Höhe  setzt  in  der  Mitte  jeder  Schmalseite  eine  nach 
aussen  sich  verbreiternde  Zacke  an.  Einige  wenige  Inschriften  sind  unter  dem 
Zwang  des  Raumes  in  die  Höhe  gezogen,  wie  L.  32&,  33o,  375(1).  Hie  und  da 
ist  noch  ein  innerer  Rahmen  ohne  Zacken  eingemeisselt.  Rings  um  die  Umrah- 
mung bleibt  unbearbeitetes  Gestein  oder  die  Umrahmung  ist  in  eine  grössere 
glatt  abgearbeitete  Fläche  hineingesetzt.  Die  Zeilen  gehen  öfter  über  den 
Rahmen  hinaus. 

Die  Rahmenlinien  sind  eingetieft  und  sehr  häufig  mit  roter  Farbe  ausge- 
malt. Die  rote  Vorzeichnung  ist  meist  neben  der  eingemeisselten  Linie  noch 
sichtbar;  beim  Ansatz  der  Zacken  geht  die  vertikale  Rahmenlinie,  wie  zu  erwar- 
ten, nur  in  Vorzeichnung  durch;  selten  ist  sie  ganz  durchgemeisselt.  Die  Ver- 
zierungen auf  den  Zacken ,  von  denen  wir  gleich  zu  reden  haben ,  sind  gewöhnlich 
nur  aufgemalt.  Ausser  den  tabula?  ansatae  kommen  auch  rechteckig  eingerahmte 
Beschriftungsflächen  ohne  Zacken  vor,  und  die  flüchtig  ausgeführten  Inschriften 
und  die  Dipinti,  die  letzteren  mit  einer  gleich  zu  besprechenden  Ausnahme, 
haben  überhaupt  keine  Umrahmung. 

Viele  Inschriften  weisen  eingetiefte  Liniierung  auf,  teils  einfache  zur  Mar- 
kierung nur  der  unteren,  teils  doppelte  zu  der  auch  der  oberen  Zeilengrenze. 

§  3.  Die  Buchstaben  wurden  zuerst  vorgezeichnet,  dann  eingemeisselt  und 
ausgemalt.  Hiezu  und  zur  Vorzeichnung  ist  die  bläulich-rote  Farbe  verwendet, 
die  man  in  ganz  Ägypten  bei  Vorzeichnungen  und  Dipinti  jeder  Art  und  Zeit 
antrifft.  In  halbfertigem  Zustand  wurde  die  lateinische  Inschrift  L.  inscr.  Lat.  6 
belassen:  die  Umrahmung  ist  bereits  fertig,  die  Einmeisselung  des  Textes  dagegen 
nur  bis  zum  2.  Buchstaben  gediehen;  das  Übrige  steht  nur  in  Vorzeichnung  da. 
Auch  in  *  Zus.  9  ist  die  3.  Zeile  nur  in  Vorzeichnung  vorhanden.  In  einer  Anzahl 
anderer  Inschriften,  die  sonst  fertig  ausgeführt  sind,  sind  einzelne  Buchstaben 
oder  Buchstabenteile  infolge  von  Nachlässigkeit  des  Steinmetzen  in  Vorzeichnung 


<J)  Ich  bemerke  von  vorneherein,  dass  die  Nummern  der  LEPSius'schen  Blätter  (L.)  beibehalten 
sind. 
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stehen  geblieben (l).  Besonders  häufig  ist  vergessen  worden,  Abkürzungszeichen 
und  Striche  über  Zahlzeichen  einzumeisseln;  an  den  betreffenden  Stellen  ist 
auf  diese  Dinge  aufmerksam  gemacht.  Von  der  sonstigen  Ausführung  der 
Inschriften  wird  im  Abschnitt  XIV  über  die  Schriftformen  die  Rede  sein. 

§  k.  Einige  kurze  Worte  über  die  Verzierungen  sollen  hier  Platz  finden. 
Sehr  häufig  findet  man  auf  den  Zacken  Blumen  aufgemalt,  deren  Formen 
Tafel  1 1 5  p-r  zeigt,  und  als  Gegenstück  zu  der  Blume  der  einen  Zacke  ist 
mehrfach  auf  der  andern  eine  bald  nach  innen,  bald  nach  aussen  gewendete 
Uräusschlange  angebracht.  Über  die  Form  und  die  Bedeutung  der  Blumen  im 
allgemeinen  hat  Dr.  Roedeb  im  Lfipsius-Heft  der  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache 
Aufklärung  gegeben.  Ausser  den  Blumen  treten  da  und  dort  Zweige  auf,  für 
die  wir,  wie  sich  später  ergeben  wird,  bestimmte  Beziehungen  zum  Inhalt  der 
Inschriften  nicht  nur  vermuten  müssen,  sondern  an  einer  Stelle  auch  nach 
weisen  können.  Indess  sei  hier  im  Hinblick  auf  alle  die  genannten  Verzierungen 
hervorgehoben,  dass  man  wohl  nicht  immer  inhaltliche  Beziehungen  zu  den 
Inschriften  und  Ex-votos  annehmen  darf,  denen  sie  beigegeben  sind.  Wenn  man 
die  z.  B.  auf  einem  bei  den  Grabungen  von  Caviglia(?)  beim  Sphinx  gefundenen 
Stein (2)  zu  den  Seiten  des  Fusses,  den  der  zspoarcvvwv  hat  anbringen  lassen, 
einen  Zweig  und  eine  Schlange  bemerkt  —  diese  allerdings  nicht  als  Uräus 
gebildet  —  so  wird  man  geneigt  sein,  darin  eine  für  die  Ausstattung  von 
zspoaxvvri (xa.T(x,  gebräuchliche  Übung  zu  sehen. 

S  5.  Auf  der  Südseite  der  links  vom  Beschauer  im  rechten  Winkel  umsprin- 
genden Westwand  ist  eine  Sonnenuhr  mit  Namensbeischrift  (Zus.  5)  eingemeis- 
selt.  Mit  dem  in  der  Inschrift  L.  368  genannten  yvwyuwv  hat  diese  Sonnenuhr 
indess  nichts  zu  tun,  wie  wir  §  7  sehen  werden. 

Bevor  wir  nun  zu  den  Inschriften  selbst  übergehen,  sei  noch  auf  folgenden 
äusseren  Umstand  hingewiesen,  aus  dem  allerdings  für  die  Inschriften  nichts 
gewonnen  wird.  In  den  beiden  Inschriftenreihen  unmittelbar  neben  der  Nische 
liegen  in  gleichem  Abstand  von  den  Pfosten  der  Nische  und  in  ziemlich  regel- 
mässigen Abständen  von  fto-55  cm.  über  einander  Löcher  von  länglich  recht- 
eckigem Querschnitt,  die  sich  von  der  oberen  Längskante  schräg  in  die  Wand 

(1*  Beispiele  dieser  Art  auf  griechischen  Inschriften  ausserhalb  Aegyptens  siehe  bei  Wilhelm, 
Beilr.  z.  griech.  Inschriftenkunde  (=  Sonderschr.  d.  österr.  arch.  Inst.,  VII,  23 1  Anm.). 

<2)  Abgebildet  bei  Vyse  ,  Operations  carried  on  at  the  pyramids  of Gizeh  ( 1837),  vol.  III,  p.  109, pl. 8, 
fig.  4;  wiederholt  bei  Letronne,  Recueild'inscriplionsgrerquesetromainesdel'Egypte,U,f.  4^5,  No.  5 2 8. 
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hinein  vertiefen.  Sie  dienten  wahrscheinlich  zur  Befestigung  eines  hölzernen 
Vorbaues,  wie  man  sie  auch  vor  einzelnen  Relieffiguren  von  Göttern  an  den 
Aussenvvänden  von  Tempeln  anbrachte (1).  Von  den  6  Löchern  auf  der  südlichen 
Seite  liegen  die  5  oberen  jedesmal  über  einer  Inschrift;  dass  die  Inschriften 
später  sind  als  die  Löcher,  sieht  man  daraus,  dass  die  letzteren  zwichen  den 
ersteren,  die  man  sonst  näher  an  einander  gerückt  hätte,  liegen,  besonders 
deutlich  aber  aus  der  Inschrift  L.  356  :  das  Loch  befindet  sich  in  der  rechten 
oberen  Ecke  der  Inschrift  am  Ende  der  2.  Zeile,  die  Inschrift  aber  nimmt  darauf 
Rücksicht,  indem  sie  vor  dem  Loch  ein  Wort  schliesst  und  am  Anfang  der  2. 
Zeile  ein  neues  Wort  beginnt.  Auch  bei  L.  36 1  scheint  sich  die  Sache  so  zu 
verhalten,  wenn  es  auch  nicht  ganz  sicher  ist  :  das  Tspocrxvvriixa,  innerhalb 
des  Rahmens  beginnt  erst  unterhalb  des  Loches.  Die  Zeile  oberhalb  des  Rah- 
mens ist  offenbar  nachträglich  beigeschrieben  und  bricht  vor  dem  Loche  mitten 
in  dem  Worte  (potßrjTrjs  ab.  —  Das  zu  unterst  befindliche  Loch  ist  in  der 
unteren  Ecke  einer  Fläche,  die  wohl  noch  beschrieben  werden  sollte;  man  liest 
ein  ganz  kurzes  Txpoo~KVVt](icc  darauf.  Auch  auf  der  Nordseite  der  Nische  sind 
die  Inschriften  später  als  die  Löcher,  die  h  obersten  stehen  zwischen  je  zwei 
Inschriften,  von  den  zwei  unteren  eine  neben  einer  Inschrift,  die  andere  auf 
unbearbeiteter  Wand. 

IL  DER  TOMOZ  :  WORTBEDEUTUNG  UND  WESEN. 

§  6.  lepeis  (tov)  YÖ[aov,  npoaTdroLi  (toü)  rdjxou,  oi  dnö  tov  Yöpov, 
Töfioi  in  verschiedener  Anzahl  —  das  führen  uns  die  irpoGxvvriiLcna  des 
Steinbruches  von  Kerdasse  in  beständiger  Wiederholung  vor.  Was  soll  man 
sich  unter  Topos  vorstellen?  Die  Inschriften  erwähnen  mehrmals  den  Transport 
von  Steinen  (L.  367,  348,  359 ,  373),  speziell  auch  von  solchen  für  den 
Isistempel  von  Philae  (L.  373),  also  müssen  die  lepets  (toü)  Töpov  mit  diesen 
Transporten  sich  befasst  haben.  Nun  heisst  yö(ios  die  Last,  Fracht,  in  engerem 
Sinne  wohl  auch  die  Schiffsfracht,  folglich  —  aber  die  Folgerung,  welche 
Bedeutung  dem  Wort  in  den  genannten  Verbindungen  genau  genommen 
zukommt,  ist,  wenn  man  näher  zusieht,  von  den  Erklärern  nicht  gezogen 
worden.  Von  Anfang  an  ist  man  fast  ausnahmslos  von  der  angeführten  Über- 
legung ausgegangen,  dann  aber  sogleich  zu  verschiedenen  Erklärungen  des 
Wesens  der  iepaycrvvt}  Tö(iov  und  der  Vereinigung,  der  die  Priester  ange- 
hörten,  fortgeschritten,    ohne   die  Bedeutung  des   Wortes   in    den   verschiedenen 


(1)  Am  besten  ist  das  an  den  Pylonen  des  Isistempels  von  Philae  zu  sehen. 
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Anwendungen,  in  denen  es  uns  begegnet,  scharf  zu  fassen.  Allerdings  gelangt  man, 
um  dies  von  vornherein  zu  sagen,  auch  wenn  man  die  Unterlassung  nachholt, 
zu  keiner  befriedigenden  Erklärung  der  Wortbedeutung,  weil  sich  keine  etymo- 
logische Grundlage  gewinnen  lässt,  so  viel  ich  sehe;  aber  die  Unterschiede  in 
der  Anwendung  lassen  sich  sehr  wohl  fassen.  Doch  überblicken  wir  zunächst 
die  früheren  Erklärungen  und  beginnen  wir  gleich  mit  der  allen  anderen  aHein 
gegenüberstehenden  Ansicht  Letronnes(1). 

In  den  Recherches,  S.  k8s  f.  stellt  er  die  Alternative  auf,  entweder  sei  statt 
Topos  zu  lesen  Topos  ^ö  Tsrpypivos®,  oder  Topos  sei  eine  Form  des  Gottes- 
namens Som  oder  Chom  (er  meint  Ghons),  wobei  er  das  erstere  als  das  Wahr- 
scheinlichere bezeichnet.  So  abenteuerlich  diese  Erklärungsversuche  sind,  so 
bewegen  sich  doch  die  ihnen  zugrunde  liegenden  Gedanken  in  einer  Rich- 
tung, auf  die  wir,  freilich  in  ganz  anderer  Weise,  zurückzukommen  haben 
werden. 

Die  übrigen  Erklärer,  gingen  von  der  vorhin  dargelegten  Erwägung  aus  und 
gelangten  dabei  zu  verschiedenen  Formulierungen  :  Niebuhr,  a.  a.  0.,  S.  i3 
glaubt,  dass  das  verdienstliche  Werk  der  Förderung  der  Bruchsteine  zum  Bau 
des  Tempels  durch  die  Ehre  des  Priesteramts  aufgemuntert  und  belohnt  ward{3). 
Ganz  ähnlich  meint  Franz  zu  G.  I.  G. ,  4g 80  :  videtur  ideo  institutum  hoc  sacer- 
dotium  esse,  ut  proficeret  templorum  aedificatio.  Eine  Weiterbildung  und  schär- 
fere Fassung  dieses  Gedankens  stellt  die  Ansicht  von  P.  M.  Meyer,  Heerwesen, 
1Ä0  dar,  wenn  er  von  einer  Xenovpytct  der  lepwavvrj  des  Topos  —  Tragen 
der  Kosten  für  den  Transport  von  Steinen  aus  den  Steinbrüchen  zum  Tempel- 
bau redet(4).  Dittenberger,  0.  G.  I.  S.,  Nr.  209  (L.  364)  betrachtet  die  Ange- 
hörigen des  Topos  als  universitas  naviculariorum(5)  —  damit  ist  die  Konsequenz 


(1)  Eigentlich  nur  als  Kuriosum  ist  die  Ansicht  von  Wilkinson,  Manners  and  Customs,  II2  3o2, 
zu  erwähnen,  der  die  Angaben  über  die  Zahl  der  transportierten  Steine  in  den  oben  aufgezählten 
Inschriften  als  Bestätigung  seiner  Behauptung  auffasst,  dass  den  Strafgefangenen  zufiel  trto  assist 
in  moving  a  certain  number  of  stones,  according  to  the  extent  of  their  offence».  Dagegen  mit  Recht 
Fitzler,  Steinbrüche  und  Bergwerke,  S.  1&6,  A.  2. 

(2'  Da  er,  S.  48 1,  die  Anliquite's  de  la  Nubie  von  Gaü  zitiert,  muss  er  bereits  damals  auch  die 
übrigen  Inschriften,  ausser  den  5  von  ihm  behandelten  BimcKHARDT'schen ,  gekannt  haben.  Merk- 
würdig, dass  er  trotzdem  die  erstere  Vermutung  ausspricht. 

(3)  Gaü  selbst  (in  seinen  Denkmälern,  S.  16)  meinte  die  «Besuchern  des  Steinbruchs  hätten  das 
Geld  für  den  Transport  der  Baumaterialien  gespendet. 

W  Vgl.  S  16. 

<5)  Weigall,  Report,  62  sagt  von  Taios  Aiöaxopos  Maxpstvos :  he  held  the  office  of  Priest  of  the 
Garrying  of  Stones;  und  S.  63  im  allgemeinen  :  priests  presiding  over  the  carriage  of  the  stones. 
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der  allen  Erklärungen  gemeinsam  zugrunde  liegenden  Auffassung  von  Topos 
am  deutlichsten  ausgesprochen.  Wenig  geschickt  hatte  Poland,  Vereinswesen , 
S.  120*  vor  Kenntnisnahme  der  neuen  Erklärung  von  Otto  die  bisherige 
Ansicht  zum  Ausdruck  gebracht  mit  der  Formulierung  «freie  Vereinigung  der 
Angehörigen  eines  Lastschiffes».  S.  343**  hat  er  sich  dann  Otto  angeschlossen, 
der  in  seinem  Buche  Priester  und  Tempel  im  hellenistischen  Aegyplen,  I,  128  f. 
ausführt,  dass  es  sich  um  einen  wie  einen  Kultverein  organisierten  Berufsver- 
band handelt.  «Der  Verein  dürfte,  wie  der  mit  yöpos  (Schiffslast,  auch  einfach 
Last)  zusammengesetzte  Name  besagt,  worauf  weiterhin  sein  Vorkommen  in 
den  ägyptisch-nubischen  Steinbrüchen,  die  Erwähnung  des  Transports  von 
Steinen  durch  seine  Mitglieder  hinweist,  alle  diejenigen,  und  zwar  ohne 
Rücksicht  auf  die  gesellschaftliche  Stellung  offenbar  sowohl  Unternehmer  wie 
Angestellte,  zu  seinen  Mitgliedern  gezählt  haben,  welche  sich  mit  der  Abfuhr 
der  Steine  und  ihrem  Weitertransporte  auf  dem  Nil  befassten ;  aus  der  letzteren 
Tätigkeit  erklärt  es  sich  auch,  dass  sogar  Bewohner  von  Ptolemais  in  der 
Thebais  dem  Vereine  angehört  haben».  Diese  Erklärung,  der  sich  auch  Plaumann, 
Ptolemais,  S.  1 1 1,  A.  3,  und  in  der  Hauptsache  Fitzler,  Steinbrüche  und  Berg- 
werke, S.  102  und  i&5  ff. ,  angeschlossen  haben,  trifft  hinsichtlich  der  Organisa- 
tion, die  uns  in  den  Inschriften  entgegentritt,  ohne  Zweifel  das  Richtige,  wie  ich 
gleich  hier  bemerke;  der  Topos  ist  ein  Verein  mit  selbständigem  Kult.  Aber  im 
übrigen  glaube  ich  erhebliche  Modifikationen  vorschlagen  zu  müssen,  und  vor 
allem  ist  der  Ausgangspunkt  derselbe  wie  bei  den  anderen  Erklärungen  —  der 
Ausgangspunkt  nicht  nur  für  die  Auffassung  des  Wortes  Topos,  sondern  auch 
für  die  Frage  der  Entstehung  des  Vereins  und  die  Beurteilung  einer  ganzen 
Anzahl  einzelner  Tatsachen.  Versuchen  wir  zunächst  zu  zeigen,  dass  jener 
gemeinsame  Ausgangspunkt  wirklich  irrtümlich  ist. 

§  7.  Merkwürdigerweise  hat  noch  niemand,  so  viel  ich  sehe,  den  Schluss 
der  Inschrift  L.  368  beachtet :  L  id  Tvßi  ialddy  röv  yvöpovcc  rrjs  -sruArj"5  'zsepl 
toö  Töpovw.  Bei  diesem  barbarischen  Griechisch  muss  man  freilich  an  die 
Möglichkeit  denken,  dass  der  Verfasser  'zsepi  statt  inrip  schrieb  und  sagen 
wollte  :  es  wurde  die  Sonnenuhr  des  Tores  für  den  Topos,  d.  h.  im  Interesse, 
zu  gunsten  der  Vereinigung,  angebracht^.  Das  Näherliegende  und  jedenfalls 


(,)  Die  Verweise  für  die  Einzelerklärung  sind  in  der  adnotatio  unter  dem  Text. 

(2)  Es  sei  an  die  Koilektenquittungen  des  (pswijois  (wahrscheinlich  von  Hermonthis)  auf  Ostr. 
II,  Nr.  4i2-4i8  und  Ä20  (dazu  Erläuterung  von  Wilcken  im  I.  Bande,  S.  253  (F.)  erinnert,  wo 
bald  irepl,  bald  i-Trepl  geschrieben  und  birfy  gemeint  ist. 
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mindestens  in  gleichem  Grade  Mögliche  ist  jedoch,  dass  trrepi  unmittelbar  hin- 
ter -cruArj  in  lokaler  Bedeutung  angewendet  und  nur  fälschlich  mit  dem  Gene- 
tiv statt  mit  dem  Akkusativ  verbunden  ist,  und  dass  der  ungeschickte  Ausdruck 
rrdas  Tor  um  den  Topos*  heissen  soll  :  das  Tor  in  der  Mauer  um  den  Topos. 
Das  Wort  hat  also  lokale  Bedeutung (1),  und  wenn  man  sonst  die  lokale  Bedeu- 
tung a  priori  für  die  ursprüngliche  hält,  aus  der  sich  die  andern  entwickelt 
haben,  so  hat  man  hier  eigentlich  besonderen  Grund  dazu.  Die  Übertragung 
des  Ausdruckes  für  Schiffslast  —  man  müsste  übrigens  zum  mindesten  die 
Gesamtladung  eines  ganzen  Transports,  nicht  die  Ladung  eines  einzelnen  Schiffes 
zugrunde  legen  —  diese  Übertragung  auf  die  Gesamtheit  der  Personen,  die 
sich  mit  dem  Transport  der  Lasten  zu  beschäftigen  haben,  und  von  da  auf  die 
Örtlichkeit  wäre  ein  kaum  glaublicher  Vorgang;  dagegen  die  Übertragung  der 
Ortsbezeichnung  auf.  die  mit  dem  Ort  verbundene  Vereinigung  von  Personen 
etwas  sehr  Natürliches.  Gerade  auf  dem  Gebiete  des  Vereinswesens  gibt  es  eine 
Menge  Beispiele  dafür,  die  man  bei  Poland,  Vereinswesen  (Abschn.  Kollektiv- 
namen) zusammengestellt  findet  :  nach  dem  Ort  der  Vereinigung  nennen  sich 
die  Vereine  oTkos,  Zvcrlös,  selbst  izXoneTa,  in  Phrygien  Sovpos  (etymologisch 
—  Söpos).  Leider  kann  ich  die  Ortsbezeichnung  nicht  erklären;  sie  wird  nubisch 
sein ,  wie  die  Götter  Pursepmunis  und  Sruptichis  nubisch  sind.  Man  wird  gegen 
die  Annahme  der  Übertragung  vielleicht  einwenden,  dass  es  sich  wahrschein- 
lich um  einen  Eigennamen  handeln  würde;  abgesehen  davon,  dass  das  kaum 
ein  stichhaltiger  Einwand  wäre,  ist  es  sehr  wohl  möglich,  dass  das  unbekannte 
Wort  ein  Appellativum  ist.  In  der  von  Spiegelberg  gelesenen  und  erläuterten 
demotischen  Inschrift  Nr.  2  (bruchstückweise  auch  in  Nr.  k;  in  Nr.  3  und  5 
nicht  zu  entziffern)  kommt  eine  allerdings  nicht  ganz  sicher  entzifferte  Orts- 
bezeichnung P;-Rc-wini  vor,  die  sich  nur  auf  den  Ort  der  Tspoo-uwy pona, 
beziehen  kann  (s.  Spiegelberg  z.  d.  Inschr.)  und  offenbar  Eigenname  ist,  mit  der 
aber  das  Wort  Topos  keinesfalls  etwas  zu  tun  hat(ä).  Der  Artikel  bei  Topos 
gerade  in  der  Inschrift,  in  der  die  lokale  Bedeutung  zu  Tage  tritt,  spricht 
eigentlich  für  meine  Auffassung.  Vielleicht  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung 
Steinbruch  —  doch  es  ist  wertlos  sich  in  Vermutungen  zu  ergehen.  In  gewissem 
Sinne  ist  durch  diese  Auffassung  Letronnes  erste  Vermutung  erneuert. 

<"  Nebenbei  ergibt  sich  daraus,  dass  es  sich  nicht  um  die  Sonnenuhr  auf  der  Südseite  der 
Westwand  handeln  kann,  wie  Niebuhr,  S.  i4  meinte.  Dr.  Roeder  hält  allerdings  daran  fest. 

<2'  Spiegelberg  hat  nachträglich  entziffert,  dass  Isis  in  allen  vier  demotischen  TrpoerxwrjpaTa  « Isis 
des  Steinbruchs »  (h?.t)  heisst;  leider  wird  damit  für  die  Erklärung  von  rdpos  nichts  Ausschlag- 
gebendes gewonnen. 
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§  8.  Sollte  aber  auch  meine  Erklärung  von  L.  368  nicht  zutreffend  sein, 
so  scheint  mir  deswegen  die  Übersetzung  von  Fö(ios  mit  ff  Schiffslast  ■»  durch- 
aus noch  nicht  berechtigt.  Jedermann  wird  zugeben,  dass  die  Übertragung 
der  Bezeichnung  für  ff  Schiffslast  v  auf  die  Vereinigung  der  transportieren- 
den Personen  an  und  für  sich  wenig  wahrscheinlich  ist.  Sie  wird  aber  noch 
unwahrscheinlicher  dadurch,  dass  die  Beschäftigung  mit  dem  Transport 
der  Steine  nicht  das  Ursprüngliche  und  Wesentliche  bei  der  Topos- Vereini- 
gung ist.  Allen  bisherigen  Erklärern  erscheint  diese  Tätigkeit  als  das  eigent- 
liche Wesen  der  Vereinigung,  wenn  sie  vom  «Tragen  der  Kosten  für  den 
Transport  von  Steinen  aus  den  Steinbrüchen  zum  Tempelbau»,  von  suniver- 
sitas  naviculariorum  a ,  von  einem  wie  ein  Kultverein  organisierten  Berufsver- 
band reden —  Fitzler,  a.  a.  0.,  S.  1 68 ,  erklärt  in  besonders  entschiedener  For- 
mulierung den  Steintransport  für  die  ausschliessliche  Tätigkeit  des  Vereins  — , 
und  nur  unter  dieser  Voraussetzung  ist  die  Möglichkeit  der  bisherigen  Erklärung 
überhaupt  denkbar.  Wenn  sich  ein  Verein  von  xvSepvrjTai  und  vavrat  nach 
den  yopoi  nennt,  so  ist  das  zwar  wenig  geschmackvoll,  lässt  sich  aber  zur  Not 
hören. 

Allein  hier  muss  zunächst  der  übertriebenen  Vorstellung  von  der  Bedeutung 
der  Steinbrüche  und  der  Ausdehnung  des  Betriebes  entgegengetreten  werden. 
Zwar  die  sehr  seltene  Erwähnung  von  Steintransport  in  den  'Zspocyn.vvrfyLOLioL 
wird  man  gerade  für  natürlich  halten,  wenn  das  die  Hauptbeschäftigung  war. 
Aber  andere  Erwägungen  treten  ein  :  in  dem  spärlich  besiedelten  Nubien  konnte 
der  Bedarf  nur  gering  sein,  da  es  nur  wenige  Gebäude  gab,  die  eine  über  das 
Mass  des  Gewöhnlichen  hinausgehende  Ausstattung  erhielten.  Das  ganze  Flusstal 
besteht  ja  aus  Sandstein,  so  dass  man  überall  Material  genug  wenigstens  für 
die  gewöhnlichen  Gebäude  zur  Hand  hatte.  Auch  der  grosse  Tempel  in  Talmis 
—  10  km.  südlich  von  Kerdasse  —  ist  aus  Steinen  gebaut,  die  unmittelbar 
hinter  dem  Ort  gebrochen  sind.  Dass  nach  Norden  Baumaterial  aus  Kerdasse 
über  Philae  hinausgekommen  sei,  kann  ich  unmöglich  glauben.  Wenn  ich 
Otto,  a.  a.  0.,  129  recht  verstehe,  so  meint  er,  weil  Leute  aus  Ptolemais  am 
TöfjLO?  beteiligt  sind,  müssten  Steine  aus  Kerdasse  bis  tief  nach  Oberägypten 
hinein  verfrachtet  worden  sein.  Das  südliche  Oberägypten  hatte  aber  die  weit 
bedeutenderen  Sandsteinbrüche  von  Gebel  Silsile  zwischen  Edfu  und  Köm 
Ombo,  aus  denen  das  Material  für  fast  alle  grossen  Tempelbauten  in  Ober- 
ägypten, besonders  auch  die  in  Theben  kam.  Dass  man  sich  in  Ptolemais  im 
3.  Jahrhundert  n.  Chr.,  soweit  man  sich  nicht  mit  dem  in  nächster  Nähe 
anstehenden  Kalkstein  im  Gebel  Tüh  begnügte,  Sandstein  aus  Kerdasse  geholt 
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hätte,  davon  kann  ich  mich  nicht  überzeugen  lassen(1).  Ich  darf  allerdings  nicht 
verschweigen,  dass  Professor  Borchardt  gesprächsweise  es  als  wohl  möglich 
bezeichnet  hat,  dass  Ptolemais  sich  aus  Kerdasse  mit  Sandstein  versorgte. 
Aber  ich  möchte  noch  zu  bedenken  geben,  dass  wir  uns  in  einer  Zeit  befinden, 
in  der  man  skrupelloser  als  je  die  Bauten  früherer  Zeiten  plünderte;  damals 
sollte  man  über  200  km.  nördlich  von  Theben  mit  nubischem  Sandstein  gebaut 
haben? 

Was  nun  Nubien  und  vor  allem  Philae  betrifft,  so  braucht  man  nicht  einmal 
grossen  Wert  darauf  zu  legen,  dass  zur  Zeit  unserer  Inschriften  alle  grossen 
Tempelbauten  im  nördlichen  Nubien  und  in  Philae  vollendet  waren  und  jene 
1  to  Steine,  die  laut  Inschrift  L.  3y3  i.  J.  228  für  den  Isistempel  in  Philae 
gebrochen  wurden,  nur  für  Bestaurierungs-  oder  sonstige  kleinere  Arbeiten 
verwendet  werden  konnten.  Auch  für  frühere  Zeit,  für  die  ptolemäische 
Epoche,  in  der  die  hauptsächlichsten  Bauten  auf  Philae  ausgeführt  wurden (i) 
—  und  bekanntlich  zog  sich  das  Bauen  bis  tief  ins  2.  Jahrhundert  hin  —  kann 
dem  Steinbruchbetrieb  keine  allzu  grosse  Bedeutung  zuerkannt  werden  — 
also  auch  nicht  für  den  Topos,  wie  es  in  den  bisherigen  Erklärungen  geschieht. 

Dieser  negativen  Feststellung  ist  eine  positive  Beobachtung  hinzuzufügen. 
Für  die  frühere  Auffassung,  auch  für  die  Ottos,  tritt  der  Kult  gegenüber  der 
Berufstätigkeit  der  Vereinigung  zurück,  er  ist  nur  Begleiterscheinung  der  Ver- 
einsorganisation. Aber  die  nubischen  Namen  der  beiden  Hauptvereinsgottheiten 
Pursepmunis  und  Sruptichis  zeigen,  dass  es  sich  um  einen  Lokalkult  handelt; 
wir  werden  nachher  Spuren  des  Charakters  der  Gottheiten  und  ihres  Kultes 
nachzuweisen  versuchen.  Den  Lokalgottheiten  gegenüber  tritt  Isis,  die  Herrin 
der  Dodekaschoinos,  stark  zurück,  wie  wir  ebenfalls  später  sehen  werden.  Aus 
dieser  Erwägung  ergibt  sich  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Töfios- 
Vereinigung  aus  dem  lokalen  Kreis  der  Verehrer  des  Pursepmunis  und  der 
Sruptichis  herausgewachsen  ist.  Zuzugeben  ist  natürlich,  dass  eine  von  aussen 
gekommene  Vereinigung  den  Kult,  den  sie  vorfand,  übernehmen  konnte.  Ist 
das  erstere  der  Fall,  dann  scheint  es  mir  völlig  ausgeschlossen,  den  Namen  des 


(1)  Auch  Fitzler,  S.  1 48,  verhält  sich  mit  Recht  ablehnend  gegen  Otto'S  Ansicht. 

(2)  Lethonne,  Recueil,  II,  S.  119,  glaubt  die  Angabe  des  irpoax(ivyjp.a  Nr.  98  =  CIG  4897  d  = 
L.  3  2 1  über  den  Transport  von  Steinen  auf  die  Brüche  von  Kerdasse  beziehen  zu  können  :  k]noX- 
"küivios  Uo  [  1  2  Buchstaben  xai  a\p%nexTov>}<T[as  irapä  Tfj  fexiSi  ty  xvpia]  irpbs  tt)»>  wapax[of/(8>;i>  twv  Xtöwv 
rd  Trpoaxvwjpa]  fipaxAious  TrXota[pici>v  tüv  (popTixüv  (tio-öwTov  sTtoirjaa..  Ich  habe  die  Ergänzungen 
Letronnes  mit  hergesetzt,  obwohl  sie  mir  durchaus  nicht  einwandfrei  erscheinen.  Siehe  jetzt  auch 
Fitzler,  a.  a.  0.,  1 33. 
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Vereins  von  einer  ausserhalb  der  kultlichen  Betätigung  liegenden  Sache  abzu- 
leiten. Trifft  aber  das  letztere  zu,  so  ist  trotzdem  im  Auge  zu  behalten,  dass 
der  Steintransport  nur  ziemlich  geringe  Bedeutung  gehabt  haben  kann,  und  dass 
andrerseits  der  Kult  nicht  so  sehr  zurückgetreten  ist,  als  bisher  angenommen 
wurde,  dass  er  vielmehr  vielleicht  die  Hauptsache  war.  Wir  kommen  also  auch 
von  dieser  Seite  auf  die  Unwahrscheinlichkeit  der  Ableitung  des  Namens  der 
Vereinigung  von  yöfios  «Lastr. 

§  9.  Was  dessen  Wortbedeutung  aber  auch  sei,  folgende  verschiedene 
Anwendungen  lassen  sich  deutlich  feststellen  : 

1.  In  rein  lokaler  Bedeutung  :  -nv^rj  ivepl  tov  Fö^lov  L.  368  —  vorausge- 
setzt, dass  die  obige  Erklärung  das  Richtige  getroffen  hat. 

2.  Im  Übergang  von  der  lokalen  Bedeutung  zur  Kollektivbezeichnung  für  die 

Gesamtheit  der  Vereinsmitglieder. 

ol  dnb  toü  TSpov       g  mal  mit  dem  Artikel :  L.  323-326,  3a8,  338,  33g,  3&7,  3/i8. 
(pi)  a-rtb  Topou  1  mal  ohne  Artikel  L.  327. 

3.  Als  Kollektivbezeichnung  für  die  Gesamtheit  der  Vereinsmitglieder. 

A)  Für  die  Vereinigung  als  fortwährend  bestehend. 

n)  Ispsvs  T6(iov  3i  mal  ohne  Artikel  :  L.  3a3,  3a6-32o,,  33a,  333,  335,  336, 

338-34o,  344,  346,  348,  356,  357,  36o-364,  366-37o, 
373-375 ,  *  Zus.  2. 

Ispsin  zoö  Y6yiov  5  mal  mit  Artikel  :  L.  35o,  355 (1),  und  S)s  lepsin  tov  T6(iov  in 
L.  324,  325,  358. 

b)  npoortzTtis  TSiiov  7  mal  ohne  Artikel  :  L.  326,  335,  33g,  34o,  345,  363,  368(2). 

B)  Für  die  jeweilige  Gesamtheit  während  der  Amtsdauer  eines  Priesters. 

a)  lepsin  T6(iwv  mit  folgender  Kardinalzahl :  L.  33o(3),  33 1,  337,  342,  343,  372. 

b)  T6pos  .       mit  einer  Ordinalzahl  :  L.  325,  362. 

U.  Als  Bezeichnung  der  priesterlichen  Funktion w. 

in)  t(fi  Yb\L(f>  mit  folgendem  Eigennamen  als  Genetivattribut  :  L.  35g. 

s-n)  to(ü)  T6fiov  mit  folgendem  Eigennamen  als  Genetivattribut  :  L.  34 7. 

(l)  In  *  Zus.  3,5  ist  der  Text  unsicher. 

'2>  In  *  Zus.  8  ist  der  Text  unsicher. 

'  '   L.  33o,3  :  lepiws  VSpuiv  §  H,  Z.  9/10  :  xal  ivoXaiyiätuv  täv  C  Töfiwv. 

W  Auch  Fitzler,  S.  i45  bemerkt,  dass  yöpos  in  übertragenem  Sinn  das  Priesteramt  bedeutet. 
Der  Dativ  in  L.  35g  ist  nicht  Verschreibung,  wie  er  S.  1&6  meint,  sondern  aus  Unkenntnis 
gebraucht. 
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Versuchen  wir  die  Bedeutungsabgrenzungen,  die  wir  da  vorgenommen 
haben,  zu  rechtfertigen,  wobei  von  vornherein  zuzugeben  ist,  dass  sie  mehrfach 
in  einander  übergehen;  insoweit  dürfen  sie  jedenfalls  Geltung  beanspruchen, 
als  sie  die  verschiedenen  Elemente  hervorheben,  die  für  die  Beurteilung  in 
Betracht  kommen. 

Bei  dem  Ausdruck  ol  dirö  tov  Töpov  lässt  sich  kaum  entscheiden,  ob  etwa 
nur  lokale  Bedeutung  oder  nur  Kollektivbezeichnung  vorliegt,  ich  habe  daher 
einen  Mittelweg  eingeschlagen (1).  Man  könnte  sogar  schwanken,  ob  man  nicht 
bei  Iepevs  und  Trpoo~rd,rrjs  Töpov  mit  der  Annahme  der  örtlichen  Bezeichnung 
auskommt.  Aber  der  in  3  B  hervortretende  Gebrauch  legt  es  durchaus  nahe, 
dass  eine  vermittelnde  Bedeutungsstufe  vorhanden  war.  Denn  wenn  sich  Ma- 
npeivos  (3  B.  a.)  Iepevs  Töpwv  iiecrcrdpwv),  irevTe  u.  s.  w.  nennt,  wenn  er  in 
L.  362  die  Jahre  des  1.,  2.  und  3.  Topos  angibt,  wenn  ein  anderer  in  L.  32  5 
die  Aufwendungen  für  den  1.  und  2.  Topos  mitteilt,  so  ist  in  diesen  Fällen 
Topos  als  die  Gesamtheit  der  Mitglieder  aufzufassen,  wie  sie  sich  jeweils  während 
der  Amtsdauer  eines  Priesters  darstellt.  Die  Stellung  des  Priesters  kann  Topos  hier 
nicht  bedeuten,  denn  dann  könnte  es  nicht  als  nähere  Bestimmung  zu  Iepevs 
treten.  Gewiss  ist  es  höchst  auffällig,  dass  man  die  Bezeichnung  für  die  Gesamt- 
heit der  Vereinsmitglieder  nach  der  Zahl  der  Amtsfunktionen  eines  Priesters, 
und  zwar  zur  Unterscheidung  der  Funktionenreihe  eben  dieses  Priesters,  als 
1 .,  2.,  3.  u.  s.  w.  Topos  beziffert.  Denn  es  ist  ja  offenbar  etwas  ganz  anderes, 
ein  Ereignis  innerhalb  des  Vereins,  eine  Aktion  des  Vereins  nach  dem  Priester 
und  gegebenen  Falls  nach  der  Zahl  seiner  Funktionen  zu  datieren.  Aber  man 
wird  sich  trotzdem  mit  der  Erklärung  abfinden  müssen  und  dann  in  dem  unter 
3  A  genannten  Fällen  Topos  als  Kollektivbezeichnung  für  den  Verein,  insofern 
er  dauernd  besteht,  ansehen.  Zwar  hat  das  Wort  in  Tvpocndrns  Töpov  nie,  und 
in  iepevs  Töpov  in  der  Minderzahl  der  Fälle  den  Artikel,  so  dass  man  sagen 
könnte,  es  bezeichnet  auch  hier  die  Gesamtheit  der  Mitglieder  nur  nach  dem 
jeweiligen  Bestand.  Aber  gerade  bei  Angabe  mehrmaliger  Bekleidung  des 
Priesteramles  steht  3  mal  der  Artikel  (Sis  Iepevs  tov  Töpov)^,  so  dass  unzwei- 
felhaft die  Vereinigung  als  dauernde  Erscheinung  bezeichnet  werden  soll.  Der 
doppelte  Gebrauch  findet  sich  in  ein  und  demselben  TrpoaKVvrjpa,  in  L.  32  5; 

(1)  Niebuhr,  S.  1 3  hält  oi  iwö  tov  Töfiov  für  solche,  die  die  Priesterwürde  als  eine  vorübergehende 
Ehre  erhalten  —  ein  Irrtum,  bei  dessen  Entstehung  L.  328  und  3A8  irgendwie  mit  im  Spiele 
sind;  Nikbuhr  hat  das  allerdings  von  iepevs  sehr  entfernt  stehende  yevöpevos  mit  Änderung  des 
Numerus  an  ol  inb  tov  Töpov  angeschlossen. 

(2>   Dagegen  L.  362  iepius  Töpov  yevopivov  Tpls,  L.  367  Sis  tepiass  Töpov  yevopivov. 
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Z.  5/6  81$  lepdws  tov  Töpov  —  Z.  g-t  i  tw  Ttpwtw  rdpw  —  t<m  ß;  in 
L.  362  fehlt  der  Artikel  :  Z.  4/5  lepews  Töpov  yevapivov  Tpis,  Z.  5-y  :  tw 
jtier  a  (sc.  Toyuop)  —  Kai  tw  ß  —  Kai  y.  Das  Fehlen  des  Artikels  scheint  mir  nur 
zu  zeigen,  dass  Topos  zum  grossen  Teil  als  Eigenname  behandelt  wurde,  womit 
natürlich  keineswegs  gesagt  ist,  dass  es  von  vorneherein  ein  Eigenname  und 
nicht  ein  Appellativum  war. 

Der  Ausdruck  eirl  (to(v)  Topov)  tw  Töpw  toö  SeTvos  würde  sich  ohne  grosse 
Schwierigkeit  der  gleichen  Auffassung  fügen,  die  für  Topos  unter  3  B  festgestellt 
ist  :  es  könnte  die  Gesamtheit  der  Vereinsmitglieder  unter  der  Amtsdauer  eines 
bestimmten  Priesters  bezeichnet  sein.  Aber  da  offenbar  eine  wirkliche  Datierungs- 
formel  vorliegt,  so  erwartet  man  nach  ini  die  Amtsbezeichnung,  und  es  hindert 
wohl  nichts  eine  weitere  Bedeutungsentwicklung  in  diesem  Sinne  anzunehmen. 

Hier  schliesst  sich  am  besten  die  Erörterung  des  Ausdrucks  lepews  yevo- 
(i(£vov)  eu'  epov  in  L.  345  an  :  k^oXkwvios  Hwrrjpos,  der  i.  J.  21 4/5  Priester 
gewesen  ist  (L.  364),  erscheint  i.  J.  221  mit  einem  zweiten  TspooKwy)pa.  Er 
selbst  ist  nicht  mehr  Priester,  aber  seinen  Sohn  2«xr;p  führt  er  mit  den  obigen 
Worten  ein.  Letronne,  Recherches,  483  hielt  stt'  ifxov  für  einen  unkorrekten  Aus- 
druck statt  eu'  i[ioi=  nach  mir,  oder  iinep  i(iov  =  an  meiner  Stelle.  Da  aber  die 
beiden  npoo~Kvv>](iaTa,  in  völlig  einwandfreier  Sprache  abgefasst  sind,  so  haben 
wir  kein  Recht  in'  epov  anders  zu  verstehen  als  es  korrekterweise  verstanden 
werden  muss,  nämlich  als  Datierung.  Analog  den  eben  besprochenen  Datie- 
rungen heisst  dann  £7r'  ifiov  ff  als  ich  Priester  des  Topos  war»;  als  Apollonios 
im  Amt  war,  wurde  sein  Sohn  Priester,  d.  h.  er  wurde,  natürlich  auf  Erlegung 
einer  Summe  hin,  zum  Priester  bestimmt.  Gewiss  war  es  Regel,  dass  vordem 
Abgang  eines  Priesters  das  Angebot  für  das  Priestertum  des  folgenden  Jahres 
stattfinden  musste.  Dem  Sinne  nach  kommen  wir  also  auf  die  erste  der  beiden 
Erklärungen  von  Letronne  hinaus.  Tatsächlich  scheint  es,  dass  das  Priestertum 
des  Jahres  21 5/6,  das  S^orr/p  innegehabt  haben  muss,  wenn  unsere  Erklärung 
zutrifft,  nicht  anderweitig  besetzt  ist  :  das  npoo~xvvriijux  seines  Vaters  ist  vom 
9.  Februar  21 5,  das  nächste  vom  21.  April  216.  Wenn  diese  Inschrift  des 
Brio~ctplü)v  Uctpriovs  allerdings  am  Ende  seines  Amtsjahres  angebracht  wäre, 
dann  hätten  wir  wieder  2  Priester  für  ein  Jahr  anzunehmen.  Aber  ich  weiss 
dem   Text   gegenüber  keinen  anderen    Ausweg (1).    Jedenfalls   ist  durch  den 


(1)  Es  ist  eigentlich  überflüssig  noch  besonders  zu  betonen,  dass  man  nicht  übersetzen  kann  : 
-der  unter  mir,  d.  h.  als  ich  Priester  war,  Priester  gewesen  iit».  Das  wäre  eine  ganz  unmögliche 
Ausdrucksweise,  und  ebenso  inhaltlich  unmöglich. 
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Wortlaut  ausgeschlossen,  dass  2&m;p  im  Jahre  des  zweiten  -npoaKW^ptx. 
seines  Vaters  Priester  gewesen  ist.  Möglich  wäre  dies  nur  bei  der  zweiten 
Erklärung  von  Letronne  :  trän  Stelle»  seines  Vaters  kann  SeoTJjp  in  jedem 
der  vorausgegangenen  und  natürlich  auch  im  gegenwärtigen  Jahre  Priester 
sein.  Aber,  wie  hervorgehoben,  ist  die  Erklärung  sprachlich  ungerecht- 
fertigt. 

5  10.  Eine  besondere  Besprechung  erfordern  noch  2  Stellen  :  in  L.  372 
bezeichnet  sich  Maxpewos  als  iepevs  Töpw{y)  $  und  fährt  dann  fort  :  i§cdx(e) 
•vrjs  iepea)crv(vr)i)  toü  ißl  yjp\>cr(ä)  X  neu  tüv  äXkwv  y  ^puo-(a)  £.  Hier  wäre 
man  vielleicht  zuerst  versucht  ispewcrvvau  und  Töpoi  in  dem  Verhältnis  des  all- 
gemeinen Ausdrucks  zum  besonderen  zu  betrachten,  aber  es  ist  schon  vorhin 
gesagt  worden,  dass  es  nicht  angängig  ist,  iepevs  mit  einer  Bezeichnung  für 
«Priesteramt»  zu  verbinden.  Andrerseits  darf  man  aus  L.  33 o  nicht  heraus- 
lesen, dass  ein  Gegensatz  zwischen  den  Aufwendungen  für  8  hpewavvai  und 

denen  für  die  6  Töpoi  besteht  (e&wxev  twv  rj  lepswavvwv xa.1  dvacXwpd- 

iwv  Toiv  g  Topwv );  vielmehr  liegt  der  Gegensatz  in  den  dvtzXwpocTa  :  die 

einen  sind  für  die  Erwerbung  der  Priesterstellen  (s.  S  17),  die  anderen  für 
Leistungen  sonstiger  Art  (s.  auch  §  i7)(l)- 

Soweit  die  Feststellungen  des  Gebrauches  von  Topos.  Ich  glaube,  sie  führen 
auf  den  Weg  zur  Auffassung  der  Wortbedeutung,  den  wir  bei  der  Kritik  der 
früheren  Erklärungsversuche  eingeschlagen  haben  :  Topos  scheint  eine  Lokal- 
bezeichnung zu  sein,  und  zwar  —  mit  aller  Vorsicht  sei  dies  ausgesprochen  — 
ein  Appellativum,  kein  Eigenname;  der  Name  überträgt  sich  auf  den  Kult- 
verein des  Ortes,  und  scheint  den  Verein  nicht  nur  seinem  dauernden  Bestände 
nach,  sondern  auch  nach  dem  Bestände  unter  den  jeweils  amtierenden  Priestern 
zu  bezeichnen (2).  Endlich  scheint  man  das  Wort  vereinzelt  geradezu  für  das 
Priesteramt  zu  gebrauchen. 

Diese  Erörterungen  führen  sogleich  zur  Frage  nach  der  Organisation  des  Topos. 

"'  Für  die  Schreibungen  ispswaivrj —  Ispuaivrj  verweise  ich  auf  Dittenberger ,  0.  G.  LS.,  56, 
Anm.  43  :  aus  der  älteren  Form  iepeuativr)  [iepeao-vvr}  zu  iepyF-ooüvr)  wie  iepieas  zu  iepijF-os]  ist 
die  jüngere  ispuovvv  kontrahiert.  Jene  findet  sich  in  athenischen  und  kleinasiatischen  Inschrif- 
ten noch  im  3.  und  2.  Jahrhundert,  in  Ägypten  noch  in  römischer  Zeit.  —  Es  ist  selbstver- 
ständlich, dass  man  das  Nebeneinander  der  beiden  Formen  in  den  Kerdasse-Inschriften  bestehen 
lässt. 

(2)  Ich  will  nicht  leugnen,  dass  der  Gebrauch  des  Plurals  von  Topos  und  die  Bezifferung  mit 
Ordinalzahlen  ein  Argument  für  die  Herleitung  von  der  Vereinigung  von  wSepvrjrat  und  vaOra 
abgeben  könnte;  aber  es  scheint  mir  dem  zuviel  entgegenzustehen. 


VON  DEBOD  BIS  BÄB-KALABSGHE.  31 

III.  ORGANISATION  DES  T0M02. 

Sil.  Völlig  richtig  hat  zuerst  Otto,  Pr.  u.  T.,  I.,  129  gesehen,  dass  der 
rö(ios  einen  iepevs  und  einen  Ttpomdi-qs  hat,  wie  sie  in  den  Kultvereinen 
erscheinen.  Unsere  Inschriften  geben  uns  keinerlei  direkten  Aufschluss  über  das 
Verhältnis  der  beiden  Amter,  aber  im  Zusammenhang  mit  anderen  Nachrichten 
über  ägyptische  und  ausserägyptische  Kultvereine  können  wir  aus  einigen  Beob- 
achtungen, die  die  npocrKvvyJiiccTa  an  die  Hand  geben,  doch  etwas  gewinnen. 
Die  Ansicht  Fitzlers  (S.  1Ä7  mit  A.  2),  der  den  npocndTtii  Föpov  für  den 
technischen  Leiter  des  Vereins  hält  und  von  den  aus  L.  363  und  366  —  hier 
müsste  noch  L.  32^  und  358  genannt  werden  (siehe  §  19) — als  Kultbeamten 
bekannten  irpocndToa  unterscheiden  will,  erscheint  mir  nicht  zutreffend. 

Der  Titel  irpocndTns  ist  für  Ägypten  besonders  charakteristisch  und  hat  sich 
da  mit  grosser  Konstanz  gehalten,  wie  Poland,  Vereinswesen,  364  f.  ausführt'1'. 
Das  Verhältnis  von  Vorsteher  und  Priester  ist  in  den  anderen  Vereinen  vielfach 
verschieden,  bald  steht  der  erstere,  bald  der  letztere  mehr  im  Vordergrund'"1. 
Nun  gibt  es  Fälle,  wo  der  irpocndTtis  offenbar  ein  untergeordneter  Beamter, 
aber  lebenslänglich  ist(3),  und  wenn  wir  das  letztere  auch  für  den  Tö[ios  nicht 
beweisen  können,  so  geht  aus  den  Ti;pocrxvvri[iot,TOt,  doch  hervor,  dass  der 
TtpoatdTqs  hinter  dem  Priester  zurücksteht  und  dass  er,  wenn  nicht  lebens- 
länglich, so  doch  mehrere  Jahre  hindurch  seinen  Posten  bekleidete.  Folgende 
7rpo<7T<XTa{  rd(xou  treten  auf  (es  sind  die  Jahrgänge  angegeben,  nicht  die  durch 
das  Monatsdatum  bestimmten  Jahre). 

Öpa-i}s  L.  3a6  (Jahr  unbestimmt). 

Tleretyäts     L.  335,  3/io,  33g,  366,  368,  d.  h.  in  den  Jahren  2o5/6,  206/7,  207/8» 
909/10,  910/1. 

Tla/xs^iifjtts  L.  367,  345,  363,  d.  h.  in  den  Jahren  21  3/4,  220/1 ,  21 3-22 1. 

'"  S.  365  tfbei  griechischen  Vereinen  ausserhalb  Ägyptens  sehr  selten  und  fast  nur  in  nach- 
christlicher Zeit*. 

(2)  Poland,  Vereinswesen ,  342  hat  den  Yö[ios  nicht  berücksichtigt,  wenn  er  sagt,  in  Ägypten  sei 
nur  bei  den  Basilisten  ein  Priester  neben  dem  irpooräT>;s  nachzuweisen;  S.  343***  ist  er  aber 
Ottos  Auffassung  vom  Topos  gefolgt. 

I3'  Es  ist  doch  wohl  ernstlich  in  Betracht  zu  ziehen,  ob  der  TTpoorarrje  latlos  bei  Milne,  Greek 
Inscriptions  (Cat.  gin.  Mus.  Caire),  Nr.  3  und  Ricci,  Archiv,  II,  432,  derselbe,  der  bei  Spiegelberg, 
Demol.  Inschriften  (Cat.  gen.  Mus.  Caire),  3noi,  3m4,  3n46,  3ii6o  erscheint,  nicht  einem 
Kultverein  angehört.  Gewiss  hat  Otto,  Pr.  u.  T.,  II,  75 x  vollkommen  recht,  dass  die  demotischen 
Inschriften  nicht  gegen  die  Priesterqualität  des  Mannes  sprechen,  da  derselbe  Titel  tr Verwaltern 
0.  ä.  in  Nr.  3 1 1 52  bei  einem  Priester  vorkommt.  Er  hatte  sein  Amt  wohl  lebenslänglich,  da  er  von 
Tiberius  bis  Nero  nachgewiesen  ist  (Otto,  H,  3i4  Nachtrag). 
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Diese  ivpoo-rdrai  sind  überall  ausdrücklich  als  solche  bezeichnet,  nur  in 
L.  366  und  367  steht  der  blosse  Name  am  Schluss  der  7rpo<r)cw»?jxaTa.  Dass 
IIeTe\|/(Xts  und  Uaiis-)(fj[JLts  auch  in  diesen  in  ihrer  Eigenschaft  als  Ttpoaidtcu 
erscheinen,  ist  mit  voller  Sicherheit  eben  daraus  zu  schliessen,  dass  sie  am 
Schluss  stehen;  denn  das  ist  in  den  meisten  anderen  TipocrxvvrificcTa  der  Fall, 
in  denen  sie  mit  dem  Titel  genannt  werden;  nur  in  L.  34o  und  33o,  steht 
ne-re^äts  unmittelbar  hinter  dem  iepevs  selbst  vor  den  (piXovvTes;  L.  345  ist 
keine  Ausnahme,  denn  Ua,fie-)(i}(iis  ist  zwar  noch  von  TidoiJTOi  (£>ot€t]TOv  (p(\ov 
gefolgt,  aber  beide  stehen  am  Schluss  nach  den  Angehörigen.  Weniger  daraus, 
dass  die  irpocrrdTat  fast  stets  am  Ende  der  npoaxvvrifKXTa,  erscheinen  —  das 
findet  leicht  seine  Erklärung  darin,  dass  das  npo(jxvvri[ia,  in  erster  Linie  Pri- 
vatangelegenheit des  Priesters  und  seiner  Angehörigen  ist,  dem  der  TtpoGrari]; 
angeschlossen  wird  — ,  vielmehr  vor  allem  daraus,  dass  nie  von  Aufwendungen 
der  irpocrTcirai  die  Rede  ist,  möchte  ich  schliessen,  dass  sie  hinter  dem  Priester 
zurückstanden.  Wenn  Hers^än  in  L.  336  einem  7rpo<7KVin7|«,a,  das  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  ins  Jahr  2o4,  nicht  233  gesetzt  wird,  da  der  Mann  in  der 
späteren  Zeit  nicht  mehr  begegnet,  als  iepevs  und  vom  folgenden  Jahr  an  als 
■TTpocrTdTrjs  erscheint,  so  ist  das  natürlich  kein  Gegenbeweis,  denn  es  wäre  ver- 
kehrt, sich  ein  Avancement  innerhalb  des  Amterkreises  des  Vereins  vorzustellen. 
Die  Priesterstellen  wurden  gekauft,  wie  wir  bald  sehen  werden,  für  die  ivpo- 
(ndTCti  liegt  kein  Zeugnis  vor. 

Ganz  deutlich  aber  ist,  dass  der  irpocrrdiTy*  sein  Amt  mehrere  Jahre  hin- 
durch führte  (siehe  die  oben  angegebenen  Stellen) (1).  Der  Zeitraum  für  den 
Ansatz  der  Inschrift  L.  363  ist  aus  den  beiden  datierten  Inschriften  L.  367  und 
345  erschlossen,  in  denen  Uatftt)(ß(U6  genannt  ist.  Nach  der  Analogie  des 
UeTS-^äts  darf  man  annehmen,  dass  er  auch  in  den  Jahren  zwischen  21 3/6  und 
220/1,  das  Amt  des  Vorstehers  geführt  hat,  vielleicht  als  Nachfolger  des 
ttere-^dis,  wie  Fitzler  S.  167  vermutet.  Aus  der  Nennung  der  irpoardTa,t  am 
Ende  der  npo(rxvvri[iocTa  auf  eine  Art  Datierung  zu  schliessen,  wäre  etwas 
zu  weit  gegangen,  da  keine  bestimmten  Anhaltspunkte  vorhanden  sind;  ich 
kann  nur  darauf  hinweisen,  dass  allerdings  auch  nach  TvpoaTdjat  datiert  wird, 
z.  B.  in  der  Inschrift  von  Sehel  und  in  der  Inschrift  Notice  des  Monuments  du 
Musee  d'Alexandrie  (i8q3),  Nr.  2M8  (bei  Poland,  S.  364***). 

("  L.  335  mit  Uere^äis  irpoora-n/s  (ebenso  L.  336,  n.  iepevs,  s.  o. !)  könnte  wegen  des  1  h.  (und 
i3.)  Regierungsjahres  an  sich  auch  unter  Alexander  fallen,  aber  durch  die  fast  ununterbrochen 
fortlaufende  Reihe  der  anderen  irpoerxvw^fiaTa  für  die  Jahre  206  ff.  ist  das  schlechthin  ausge- 
schlossen. 
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S12.  Ich  schliesse  nur  noch  das  auf  die  Familie  des  Ueje^äts  Bezügliche  an. 
In  L.  36 1  steht  an  vorletzter  Stelle  Uere-^äis  v{ewiepos),  die  nachträglich 
geschriebene  i.  Zeile  (siehe  §  5)  enthält  to  irpoo~xvvrjpa  üeTei^äis  (^oiß(rjnjs). 

*Zus.  8  lautet :  to  npoaxvvYjpa  Uere-^/äis  vlov  ßoi&fTOV  upofo-JraTou  tov . 

Es  ist  wohl  klar,  dass  es  sich  um  dieselbe  Person  handelt,  und  dass  dieser 
jüngere  Ueje-^äis  der  Sohn  des  langjährigen  TrpoaTdrris  Töpov  ist.  Dass  er 
Söhne  hatte,  zeigt  L.  335  (a.  d.  J.  206).  Das  Datum  von  L.  36 1  :  2  i6p  passt 
gut  für  den  Sohn;  *Zus.  8  ist  nicht  näher  zu  datieren.  In  L.  36 1  bezeichnet  er 
sich  als  v{eänepos) ,  in  *  Zus.  8  als  vlös.  Er  nimmt  im  Topos  die  Stelle  des 
(potSyTijs  ein,  worüber  wir  nachher  hören  werden.  Die  übrigens  unsichere 
Lesung  npo[cr]Tdrov  tov ?  in  *  Zus.  8  darf  an  dem  festgestellten  ver- 
wandtschaftlichen Verhältnis  nicht  irre  machen;  man  darf  nicht  etwa  ohne  wei- 
teres Töpov  ergänzen  und  dann  den  Titel  auf  den  Vater  beziehen,  so  dass 
npoo~TdTOv  und  womöglich  noch  <pot§rjTOv  Genetivattribut  zu  vlov  wären11'  : 
mit  den  blossen  Titeln  ohne  den  Namen  wäre  der  Vater  nicht  bezeichnet  wor- 
den. Da  es  innerhalb  des  Topos  auch  noch  andere  ivpoo-TCtTai  gab  (siehe  §  19), 
so  ist  es  ganz  unnötig  hier  Töpov  zu  ergänzen;  wie  man  lepevs  Töpov  und 
daneben  ■npoo~TdTt)s  eines  der  Vereinsheiligtümer  sein  konnte,  so  mochte 
UeTe-tyäts  der  Jüngere  (poi€yTrj$  und  zugleich  Tzpoaidv^s  eines  Vereinsheilig- 
tums gewesen  sein.  Die  Trpoo~T(xcri<x  Töpov  scheint)'.  J.  216  von  Uape^pis 
besetzt  gewesen  zu  sein  (s.  0.!). 

S  i3.  Im  Gegensatz  zur  Ttpocrva,cricL  Töpov  ist  die  lepewavvrj  Töpov  ein 
Jahresamt,  wie  aus  den  Inschriften  aufs  deutlichste  hervorgeht,  kann  aber  von 
derselben  Person  mehrmals  bekleidet  werden'2'.  Beides  entspricht  den  Gepflo- 
genheiten sonstiger  Kultvereine  (Poland,  Vereinswesen,  419-621).  Ich  mache 
auf  die  Stellen  aufmerksam,  durch  die  die  Tatsache  am  besten  illustriert  wird  : 
L.  328  iepews  Töpov  —  dann  in  beträchtlichem  Abstand  —  yevöpevos'"  Sev- 
tipov  erovs  (friXiiniov,  ebenso  L.  348  lepews  Töpov  —  dann  in  auffälligem 
Abstand  —  yevöpevos '"  tov  i§8öpov  erovs  TopStave,  ferner  L.  344  iepicos  T. 
yevöpevos  tov  tS  erovs.  In  L.  33 1  zählt  Maxpeivos  als  lepevs  Töpwv  nivre 
seine  Aufwendungen  für  die  einzelnen  Jahre  auf,  in  L.  362  ,  seinem  ispooxvvr\paL 
lepews  T.  yevapivov  ipis  gibt  er  für  Nr.  1,  2  und  3  je  ein  Jahr  an,  und  L.  3^2 
enthält  die  Angabe  eSwxe  rfjs  iepeoöcrvvtjs  tov  iß  (stous).  Die  übrigen  Fälle 

(1)  Es  wäre  nutzlos,  mit  der  weiteren  Konsequenz,  dass  der  <po&rn)s  in  L.  36i ,  1  dann  auch  der 
ältere  n.  sein  müsste,  sich  länger  aufzuhalten. 

(2)  Siehe  auch  Otto,  Priester,  I,  1 52. 
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mehrmaliger  Bekleidung  des  Priesteramtes  durch  dieselbe  Person  sind  aus  der 
chronologischen  Tabelle  zu  ersehen. 

S  lh.  Wenn  Plaumann  Ptolemais  1  ihk  sagt  :  es  ist  periodische  Bekleidung 
des  Priesteramtes  in  Abständen  von  5  Jahren  nachweisbar,  so  gilt  diese  Behaup- 
tung nur  für  die  beiden  ersten  und  die  beiden  letzten  Priestertümer  des  Majtpef- 
vos  ohne  Einschränkung,  in  einigen  Fällen  ist  ein  5  jähriger  Zwischenraum  mög- 
lich, in  anderen  liegen  bald  mehr,  bald  weniger  Jahre  zwischen  zwei  Priester- 
tümern  desselben  Mannes,  so  dass  man  keineswegs  den  Eindruck  einer  bestimmten 
Begel  empfängt,  wie  die  folgende  Übersicht  zeigt  (ich  gebe  die  Jahrgänge,  nicht 
die  durch  die  Monatsdaten  festgelegten  Jahre,  damit  kein  falsches  Bild  entsteht). 
Nur  musste  offenbar,  wie  Fitzleb,  S.  \h^  bemerkt,  ein  Jahr  dazwischenliegen. 


Maxpelvos 

Bifffap/ow  Uaiirfovs 

L.  366 

209/10 

L.  369 

21 3/4 

L.  367 

21 3/4 

L.  374 

2 1 5/6 

L.  362 

2 1  7/8  oder  2 1 8/9  oder  2  2  2/3 

L.  372 

232/3 

(XvptfXios)  Sapaw/aw 

L.  33 1 

235 

L.  36 1 

216/7 

L.  33o 

2  42/3 

L.  394 

221/2  oder  225/6 

L.  342 

2  4  5/6 

L.  343 

25o/i 

' 

"'Vevrovä^is  6  xoä  Uavoüpis 

(At3p>A<os)  Sorr^p  Surr^pos 

L.  328 

2  44/5 

L.  363 

2l3-220 

L.  395 

248/9 

L.  358 

219/20  oder  2  2  3/4 

Auffallend  ist,  dass  Bnjaacplav  Ua^ovs  in  L.  37fr  nicht,  wie  alle  anderen 
im  gleichen  Falle,  ausdrücklich  hervorhebt,  dass  er  zum  2.  Male  Priester  ist. 
Die  zweijährige  Amtsdauer  des  Xaaävis  der  Sruptichis  in  L.  3  4  9,  die  Wilcken, 
Archiv,  II,  122  und  ihm  folgend  Otto,  Priester,  I,  2  5  2  als  Beispiel  dafür  nennen, 
dass  ein  Priester  auch  2  Jahre  in  seinem  Amt  bleiben  konnte,  muss  aus  diesem 
Zusammenhang  ausgeschlossen  werden,  weil  die  Stellung  dieses  XclgöLvh, 
wie  wir  sehen  werden  (S  20),  ihrer  Art  nach  ganz  anders  ist  als  die  des  iepevs 
Tö(iov.  Eine  besondere  Bewandtnis  hat  es  mit  den  beiden  Trpo(rxvvri[ia,T<x 
des  "Yevdarjai;  Taiccväros  L.  332  und  3 57,  und  deren  Besprechung  wird 
uns  gleich  einen  Schritt  weiter  führen. 

8  i5.  In  beiden  erscheint  "¥".  als  lepevs  Tö(iov.  L.  332  ist  aus  dem  2.  Jahr 
Gordians  (238/9)  datiert,  L.  357  aus  einem  3.  Jahr  ohne  Kaisernamen.  Wenn 
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dieses  3.  Jahr  einer  anderen  Regierung  als  der  Gordians  angehört,  so  fehlt  wie 
bei  Bri(Ta,piwv  üapfavs  die  Angabe  der  wiederholten  Bekleidung  der  Priester- 
würde; ist  aber  das  3.  Jahr  in  L.  3b7  auch  das  des  Gordian,  so  muss  man, 
scheint  es  zunächst,  glauben,  Y.  sei  2  Jahre  hinter  einander  Priester  gewesen 
und  habe  das  nicht  zum  Ausdruck  gebracht  —  wir  hätten  also  einen  speziellen 
Fall  der  bei  brjcrcipiwv  konstatierten  Ausnahme.  Die  Voraussetzung  hiefür  ist 
nun  aber,  dass  Priesterjahr  und  Kaiserjahr  zusammenfällt  —  eine  ebenso  unnö- 
tige als  unwahrscheinliche  Voraussetzung.  Gewiss  datieren  die  Priester  in  sämt- 
lichen irpocrxvvrifiaTOt,  nur  nach  einem  Kaiserjahr,  besonders  deutlich  in  den 
oben  aufgeführten  Beispielen  für  die  einjährige  Dauer  ihres  Amtes.  Aber  auch 
die  eindeutige  Ausdrucksweise  dieser  Beispiele  schliesst  keineswegs  aus,  dass 
das  Priesterjahr  nicht  mit  dem  Kaiserjahr  zusammenfiel;  offenbar  dient  das 
Regierungsjahr,  dem  der  grössere  Teil  des  Priesterjahres  angehört,  zur  Datie- 
rung. Bei  L.  332  und  35 7  haben  wir  nur  den  besonderen  Fall,  dass  zwei 
%po(T}CJV>i[iaTa,  aus  einem  Priesterjahr,  aber  aus  2  auf  einander  folgenden 
Kaiserjahren  vorliegen.  Mit  aller  Vorsicht  sei  daraufhingewiesen,  dass  vielleicht 
ein  zweiter  gleichartiger  Fall  in  L.  3&7  und  333  vorliegt.  Nicht  hierher  gehö- 
ren L.  3 60  und  Zus.  L.  334,  zwei  irpo<jxvvrj[itXTa,  eines  Nichtpriesters  aus 
demselben  Kaiserjahr.  In  der  chronologischen  Tabelle  ist  auch  L.  3/17  unter  die 
Inschriften  der  Nichtpriester  verwiesen,  weil  H.<XTpa,ovcrvov(pis  sich  nicht  tepevs 
nennt,  während  er  sich  in  L.  333  als  solchen  bezeichnet.  Es  ist  höchst  auffällig, 
dass  in  L.  3&7  das  Transportieren  von  Steinen  nach  dem  T6(ios  des  Ua-rpaov- 
crvov(pi$  datiert  wird(1),  ohne  dass  er  als  Priester  erscheint;  man  möchte  anneh- 
men, dass  nur  zufällig  die  Nennung  des  Priestertitels  unterblieben  ist(2).  Nun  ist 
L.  3&7  vom  3.  April  2  17P,  L.  333  vom  2 h.  März  218  oder  2  23p  datiert;  die 
Möglichkeit  ist  also  vorhanden,  dass  Ila.Tpaov<7vov(pis  wie  "Yevdarjcrts  zwei 
ivpocriivvti[ia,Ta.  in  ein  und  demselben  Priesterjahr  angebracht  hätte,  das  einen 
Teil  des  2  5.  Jahres  des  Caracalla  (nur  einige  Tage,  da  Caracalla  am  8.  April 
ermordet  wurde),  das  1.  und  einen  Teil  des  2.  Jahres  des  Macrinus  umfasst 
hätte;  in  dem  ersten  -npo(7Kvv^[ia.  wäre  die  Angabe  der  priesterlichen  Stellung 
unterblieben.  Das  wäre  freilich  auch  ungewöhnlich  und  ausserdem  kann  man 
einwenden,  dass  der  Bericht  über  das  Transportieren  der  Steine  kaum  im  aller- 
ersten Anfang  des  Priesterjahres,  sondern  am  Schluss  zu  erwarten  wäre.  Die 


ll)  Über  die  allerdings  nicht  ganz  sichere  Auffassung  des  Textes  siehe  die  Anmerkung  zur  Stelle 
selbst. 

(2)  Fitzler,  S.  i 46,  A.  1  nimmt  als  sicher  an,  dass  er  lepeis  ist. 
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Unsicherheit  der  Erklärung  muss  denn  auch  vollkommen  zugegeben  werden. 
Wenn  sie  aber  zutreffen  sollte  —  wir  wollen  wenigstens  die  Möglichkeit  in 
ihre  Konsequenzen  verfolgen  —  dann  hätten  wir  einen  Anhaltspunkt  für  Anfang 
und  Ende  des  Priesterjahres  gewonnen  :  wenn  UaTp<xov<jvov(pis  vom  3.  April 
217  bis  zum  26.  März  als  Priester  nachgewiesen  ist,  so  kann  der  Anfang  des 
Jahres  frühestens  auf  den  2  5.  März  fallen,  wir  würden  also  ungefähr  auf  den 
i.  Pharmuthi  =  27.  März  als  Anfang  des  Priesterjahres  kommen. 

Schade,  dass  wir  zur  Stütze  dieses  —  ich  wiederhole,  durchaus  hypotheti- 
schen —  Resultates  aus  den  übrigen  Inschriften  nur  Beobachtungen  von  sehr 
geringer  Beweiskraft  beibringen  können.  Das  an  erster  Stelle  besprochene 
Beispiel,  L.  332  und  3 5 7,  würde  sogar  eine  Instanz  dagegen  abgeben,  da  die 
spätere  der  beiden  Inschriften  L.  357  vom  7-  Pharmuthi  datiert  ist.  Eine  beson- 
dere Rolle  hat  der  Pharmuthi  ohne  Zweifel  im  Kalenderjahr  des  Kultvereins 
gespielt'"  :  der  einzig  nachweisbare  Festtag  fällt  auf  den  7.  (L.  357)  und  die 
meisten  npocrxvvriiiciTa,  weist  dieser  Monat  auf  (vgl.  die  Monatstabelle).  Aber 
das  ist  kein  Zeugnis  für  unsere  Berechnung.  Ebenso  wenig  gibt  die  Beobachtung 
derjenigen  Inschriften  aus,  in  denen  sich  die  Priester  des  Töfios  als  yevö[X£voi 
bezeichnen,  d.  h.  als  tt gewesene »<"2).  Die  paar  mit  Monatsdaten  versehenen 
Stücke  sind  vom  20.  Pharmuthi  (L.  328),  1.  Phamenoth  (L.  348)  und  2. 
Pachon  (L.  367)  —  daraus  lässt  sich  nichts  gewinnen. 

Wir  haben  vorhin  bei  der  allgemeinen  Erörterung  der  Datierung  bemerkt, 
dass  man  ohne  entgegenstehende  Beispiele  nur  mit  einem  Priester  für  jedes  Jahr 
rechnen  würde,  entsprechend  dem  bei  allen  Kultvereinen  fast  ausnahmslos 
beobachteten  Brauche13'.  Allein  L.  369,  346,  367,  deren  Datierung  keinem 
Zweifel  unterliegt,  nennen  am  9.  Februar,  8.  und  27.  April  21U  je  einen 
Priester M.  Sollte  etwa  wirklich  der  1.  Pharmuthi  der  Anfang  des  Amtsjahres 
sein,  so  blieben  doch  immer  noch  zwei;  andrerseits  würden  sich  bei  dieser 
Annahme  aus  L.  S^k  und  36 1,  wo  nur  die  Kaiserjahre  verschieden  sind,  2 

(1)  Aus  welchem  Grund,  darüber  eine  Vermutung  in  8  2  5. 

(2)  In  L.  329  und  345  aHein  hat  es  die  Bedeutung  <rgewordenn. 

'3)  Poland,  Vereinswesen,  S!f]  :  Nirgends,  vielleicht  mit  Ausnahme  eines  griechischen  Vereins 
in  Rom,  ist  von  einem  Priesterkollegium,  immer  nur  von  einzelnen  die  Kede. 

'4)  Auch  Fitzler,  S.  i46  hat  die  drei  Daten  innerhalb  eines  Jahres  bemerkt  (aber  L.  376  ist  vom 
27.  (nicht  28.)  April).  Das  von  ihm,  a.  a.  0.,  Anm.  3  angeführte  Beispiel  fällt  weg,  denn  in 
L.  33g, 7  ist  L  is  beizubehalten,  nicht  mit  Lepsius  in  te  zu  verbessern;  folglich  gehört  L.  33g  ins 
Jahr  207  und  nur  L.  34o  ins  Jahr  206  [aus  dem  gleichen  Grund  muss  es,  a.  a.  0.,  lli-]1  heissen  : 
21.  Mai  2Z19  statt  20.  Mai  2/18  (L.  325),  und  S.  iiü,  Anm.  4  :  21.  April  216  statt  20.  April  in 
L.  37/i];  das  Monatsdatum  von  L.  34o  ist  der  25.,  nicht  der  18.  Dezember. 
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Priester  für  ein  Amtsjahr  ergeben  (st.  April  und  i3.  November  916).  Ich 
weiss  keine  befriedigende  Erklärung  der  Tatsache  zu  geben. 

§16.  Die  priesterliche  Stellung  wird  durch  Kauf  erworben  :  diese  richtige 
Deutung  der  Aufwendungen,  die  in  einer  Anzahl  der  Trpocrxvviifia,Ttx,  verzeich- 
net werden,  hat  von  neuem  Otto,  Priester,  I,  35 1  f.,  gegeben,  nach  dem  schon 
Niebuhr  bei  Gau,  S.  i3  dasselbe,  wenn  auch  nicht  mit  ganz  klaren  Worten, 
geäussert  hatte.  Niebuhr  meinte,  der  Minimalsatz,  den  jeder  Priester  zu  zahlen 
hatte,  blieb  in  den  %po<TX\>vv(Jt.ccj(x  unerwähnt;  nur  die  darüber  hinausgehenden 
Leistungen  wurden  ausdrücklich  hervorgehoben.  Der  Verkauf  der  Priestertümer 
findet  sich  auch  sonst  in  Kultvereinen  (Poland,  S.  Ä18),  wie  er  bei  den  öffent- 
lichen Tempeln  eine  seit  alters  bestehende  Einrichtung  war(1).  Die  frühere 
Vermutung  von  Paul  M.  Meyer  (s.  0.  §  6),  die  Übernahme  des  Priestertums  sei 
eine  Liturgie,  ist  nicht  zutreffend,  muss  aber  hier  nochmals  erwähnt  werden, 
weil  sie  durch  eine  kürzlich  bekannt  gewordene  Urkunde  eine  Stütze  gefunden 
zu  haben  scheint  :  im  P.  Giss.  11  ( 1 1 8  p)  schreibt  ein  Grossrheder  von  Alex- 
andria an  den  Strategen  des  Gaues  von  EmaxwnicL  :  KCLT£o~/J.,vr)v  virö  tov 
eirirpönov  üxtts  siepcneveiv  tov  yeipicrpov  twv  xvSepvrjTwv  d.  h.  ich  bin 
von  dem  procurator  (Neaspoleos  et  Mausolei)  herangezogen  worden,  als  Priester 
der  Korporation  der  Steuerleute  zu  fungieren (2).  Man  wäre  versucht  unter  Auf- 
rechterhaltung von  Otto's  Erklärung  des  T6[ios  die  iepwcrvvy]  als  liturgische 
Leistung  für  den  als  Kultverein  organisierten  Berufsverband  zu  fassen.  Aber 
wir  haben  gesehen,  dass  man  den  rö(ios  wahrscheinlich  nicht  für  einen 
Berufsverband  halten  darf,  und  werden  die  verzeichneten  Beträge  als  die  für 
die  Erlangung  des  Priestertums  gezahlten  Summen  betrachten.  Zu  gunsten 
der  Auffassung  als  liturgische  Leistung  wird  man  nicht  wohl  geltend  machen 
können,  dass  die  Leute  von  ihren  Zahlungen  meist  den  Ausdruck  dvaSiSövai 
gebrauchen,  der,  wie  für  die  Heranziehung  der  Liturgiepflichtigen,  so  für  die 
Aufbringung  der  zur  Durchführung  der  Leistung  benötigten  Mittel  angewendet 
wird,  z.  B.  P.  Lond.,  III,  Nr.  846,  p.  i3i  (160  p)  :  der  Petent  beklagt  sich, 
er  werde  von  den  TrpeaGvTepoi  gedrängt,  [ö-nws]  dva(5[w]o-&)  neu  (iov  to  XTrjpa. 
eis  Trpe^vTdpeioiv  Ttjs  KWfiris.  Über  die  Einwendungen  von  Fitzler  gegen 
Otto's  Erklärung  siehe  §  17",  A.  2. 

(1!  Dass  der  Verkauf  von  Priestertümern  nicht  erst  eine  Einrichtung  der  hellenistischen  Zeit  ist, 
sondern  in  Kleinasien  wenigstens  schon  im  6.  (Priene)  und  5.  (Milet)  Jahrhundert  bestanden  hat, 
haben  neue  Inschriften  gelehrt,  die  Otto,  Hermes,  XLIV,  igi  ff.  besprochen  hat. 

(2>   Siehe  Rostowzew,  bei  Kornemann,  P.  Giss,  a.  a.  0. 
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§  17.  Die  Angaben  der  Priester  über  die  von  ihnen  gezahlten  Summen  sind 
folgende  (mit  Auflösung  der  Zahlzeichen)  : 


j.  L.  3a8  (245p) 

(Spa^ia))  (tpt(Tx^tat)  ( 


L.  325(2/19  p) 

irsvtax6tTiai)   =        ty  nprirp  T6(i(f>  tixoai  y^pviä 


TW  ß 


Xpv?<*  ipiaxovia 


3.  L.  3ag  (nach  243  p)  :  idXainov  sv  xa)  Spttx^  itriax6tTt 

3.  L.  344  (234/5)  :  TaXavTOv  h  (t  xa)  (Spayßa.))  (i^ax6<riai) 

4.  L.  348  (244  p)  :  [Spa%pa))  (irevraxHTx/Xiai)  (i%zx6<ricu) 

5.  Die  Leistungen  des  Fdios  kdaxopos  Maxpsfoos  für  8  Y6[ioi 


L.  33 1  lepiui  TSyiwv  Ttiwe 

t«3  pkv  tri)  (209/10)  XPt"T(*)    * 

xa)  xßj  ( 2  1  3/4 )  1         is 

xa)  ß}  ( 2  1 7/8  oder  2  1 8/9 

oder  222/3)      s       xß 
xa)  i$  iß^  (232/3)  »       X0  ■■ 

xa.)  to  aj  ( 2  3  5 )  n         '5 

aus  L.  33o  (242/3)  iepicüs  YSßuv  (öxtgj) 
(ursprünglich  (l?)) 
xa*  ävaXwndicov  t&v  (££)  r<$ftaw  aXXa 
^pu<r(a)  iZrfxovra 

L.   342   (2  45/6  P)  i£p/ws  r^ftW»-  Ami 

^rJ  %p(v(To7s)  c  <s 
L.  343  (2  5 0/1  p)  lepias  Y6y.co(y)  bxru . . . 
Ar}  yjpvoois  £  (*  (TaXaWo*s)  £ 


L.  3^2  (2  32/3 p)  iep(£ws)  T6pa>[v)  (rstrirdpcov) 
xa)  t&v  aXX&w  y  XP1"7*  £ 
l<5«X£  rijs  iepewa-tJ^fls)  toü  <j3j  %pvcr(a)  X 


L.  33 7  iepicos  Tifiwv  öxtw 

Xpv(<Tä>v)   C  f* 

L.  33o  iep^iws  r<5fi(wv  (äxtw)  [ursprünglich 
(££)]  l&yxef  Tor  (4xt<w)  [ursprünglich  (e£)] 
lepewavvtSv  %pvcrovs  c  f*  xa)  dvaikafidTuv 
t&v  (££)  r^fxwK  aXXa  ^pvo^ä)  iZv'xovra 
yzivovtai  [t] 


§  17  a.  Wie  die  Chronologie  der  7rpo<7Ktwr;|u,aTa  des  Majcpefiw,  so  macht 
die  Verrechnung  der  von  ihm  aufgewendeten  Summen  Schwierigkeiten.  Die 
Gesamtsumme  für  die  3  ersten  Töfioi  beträgt  nach  L.  372  60  aurei,  nach  der 
Zusammenrechnung  der  Einzelposten  in  L.  33o  dagegen  58;  für  den  h.  Töfio» 
hat  er  nach  L.  372  3o  aurei  ausgegeben,  nach  L.  33o  aber  32.  Freilich 
gleichen  sich  die  Angaben  aus ,  da6o  +  3o  =  o,o  =  58  +  32 (1).  Die  Ungenauigkeit 

f1'  Bei  Lepsius  33 1  ist  das  IC  des  2.  Postens  (wie  auch  des  5.)  in  16  geändert;  dann  würde  die 
Rechnung  nicht  stimmen.  Das  C  (Stigma)  ist  wie  an  den  verschiedenen  anderen  Stellen,  wo 
Lepsius  6  herstellen  will ,  vollkommen  in  Ordnung. 
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ist  deswegen  merkwürdig,  weil  das  frühere  npocrxvvrjfxa  die  abgerundeten 
Zahlen  enthält,  auch  für  den  letzten  Töfios,  für  den  es  angeschrieben  ist;  das 
spätere  gibt  die  Zahlen,  die  an  und  für  sich  vertrauenerweckender  aussehen. 
Von  praktischer  Bedeutung  ist  die  Frage  nicht.  Die  Gesamtausgabe  für  die  5 
ersten  Tö(ioi  stellt  sich  nach  L.  33 1  auf  106  aurei.  Durch  Vergleich  mit  L.  3Ä2 
—  Gesamtsumme  2  16  für  7  Tö(ioi  —  hat  Niebuhr  richtig  festgestellt  (s.  auch 
Otto,  a.  a.  0.,  I,  2  5a  2),  dass  MaxpeTvo»  für  den  6.  und  7.  Töfios  zusammen 
1 10  aurei  bezahlte;  die  aussergewöhnlich  hohen  Beträge  führt  Niebuhr  darauf 
zurück,  dass  er  zwischen  dem  5.  und  6.  Topos  die  Zivität  erhalten  hatte 
(hierüber  siehe  §  48).  Wenn  endlich  der  Preis  für  die  sämtlichen  8  Töfioi 
2&0  aurei  ist  (L.  343,  337),  so  muss  die  letzte  (8.)  lepcocrvvv  3o  aurei  gekostet 
haben.  In  L.  33o,  das  ja  ursprünglich  das  Trpocrxvvripux  für  den  6.  Töfios  war, 
erscheinen  nun  noch  neben  den  260  aurei  für  die  8  iepwo'vva.i  weitere  60  aurei 
für  dv<xXwfia,T<x,  und  zwar,  so  wie  der  vorhandene  Text  lautet,  dvoikwficnci  für 
die  6  Töfioi.  Diese  dva,Xd>fia,TCC,  die  von  den  Kaufpreisen  für  die  iepwo-vvai 
getrennt  werden,  können  nichts  anderes  sein  als  Aufwendungen  zur  Bestreitung 
von  Ausgaben  während  der  Amtsdauer (l).  Darnach  ist  also  Ottos  Bemerkung 
(a.  a.  0.,  I,  25 1),  die  ja  für  sämtliche  anderen  Angaben  zutrifft,  dass  die 
Summen  für  die  Erlangung  der  Priesterwürde  aufgewendet  sind  und  keine 
Leistungen  während  der  Amtsdauer  darstellen,  dahin  zu  berichtigen,  dass 
ausser  der  Zahlung  der  Kaufpreise  auch  noch  solche  Leistungen  vorkamen. 
Dass  die  dvcikwficnci  etwas  anderes  sind  als  die  anderen  Beträge,  wird,  abge- 
sehen von  der  Unzweideutigkeit  des  Ausdrucks,  durch  die  Zahlen  bewiesen; 
wenn  die  60  aurei  sich  wirklich  nur  auf  die  6  Töfioi  beziehen,  so  können  sie 
nicht  die  Summe  der  Kaufpreise  darstellen,  die  schon  für  die  k  ersten  Töfioi  yo 
beträgt,  und  erst  recht  ist  das  der  Fall,  wenn  das  Zahlzeichen  c  bei  der  Verän- 
derung der  Inschrift  irrtümlicherweise  stehen  blieb,  und  also  die  dvaXdficcTO. 
auch  für  sämtliche  8  Töfioi  gelten.  Das  Merkwürdige  an  der  Inschrift  ist  nur, 
dass  an  den  Stellen,  wo  die  Angaben  der  Summen  stehen,  keinerlei  Spur 


(1)  Ich  kann  darin  nur  die  entscheidende  Bestätigung  für  Otto's  Auffassung  sehen  und  zwar  eine 
besonders  deutliche,  wenn  man  die  ursprünglichen  Ziffern  ins  Auge  fasst;  denn  eine  andere  Erklä- 
rung der  Unterscheidung  der  aufgewendeten  Summen  als  die  oben  im  Text  gegebene  wird  man 
kaum  finden.  Daran  scheitert  auch  der  Widerspruch  Fitzlers  (S.  1 67)  gegen  Otto,  obwohl  er  inso- 
fern ganz  recht  hat,  als  die  verschiedene  Grösse  der  von  den  Einzelnen,  die  mehrmals  das 
Priesteramt  bekleideten,  gezahlten  Summen  gegen  den  Kauf  spricht.  Dass  aber,  wie  er  weiter 
meint,  der  Wortlaut  von  Angaben  wie  t<x  ivaZo^-ivti  inrtp  rrjs  dpx_tepsoovv^s  in  L.  344  und  348 
Bedenken  erregt,  kann  ich  nicht  finden. 
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einer  Veränderung  sichtbar  ist,  während  die  Veränderung  der  Bezifferung  des 
Topos  an  zwei  Stellen  unverkennbar  ist.  Und  die  Richtigkeit  der  Summen 
ist  ja  durch  L.  343  und  337  kontrolliert.  Über  die  Gleichung  der  Gesamt- 
summe in  aurei  und  in  Talenten  (L.  343)  siehe  den  Abschnitt  über  die  Münzen 
(8  57). 

S  17  b.  Dort  behandeln  wir  auch  die  Gleichung,  die  L.  325  und  328  liefern. 
Hier  sei  nur  festgestellt,  dass  sich  für  die  Drachme  ein  Wert  von  1/175  aureus 
ergibt,  und  dies  müssen  wir  als  Durchschnittskurs  zu  Grunde  legen  (nicht  etwa 
das  in  L.  343  erscheinende  Normal  Verhältnis  zwischen  aureus  und  Drachme 
des  Denar- Tetradrachmons),  wenn  wir  jetzt  in  arabischen  Ziffern  die  obige 
Zusammenstellung  wiederholen  und  zwar  alle  Angaben  in  aurei  ausgedrückt, 
um  einen  bequemen  Vergleich  zu  ermöglichen  : 


1.  L.  3a8  und  L.  3a5 
L.  3a5 

2.  L.  329 

3.  L.  344 

4.  L.  348 

5.  L.  33i. 


35oo  Dr. 


=      20  aurei 


aus  L.  33  1  und  342 
aus  L.  342  und  343 


1  Talent  700  Dr.     = 
1  Talent  600  Dr.     = 


20  aurei 
1 6  aurei 
92  aurei 
32  aurei 
16  aurei 
110  aurei 
3o  aurei 


6700  Dr. 
6600  Dr. 
56oo  Dr. 


3o  aurei 
38,285  aurei 
37,72  aurei 
32  aurei 


24 0  aurei 
60  aurei 

3oo  aurei 


oder  zusammen  60  in  L.  372 
oder  3o  in  L.  37a 
für  6.  und  7.  TS/xos 

für  8IVh(L.  34a,  337,  33o) 
dvaloipaTct  für  6  (oder  8?)  TSfiot 


§  18.  Für  solche  in  der  damaligen  Zeit  recht  beträchtliche  Leistungen  fehlte 
es  auch  nicht  an  Ehrungen,  wie  dem  Titel  TTdrrjp  twv  Ispioov,  den  Maxpefr'os 
schon  nach  dem  h.  Föfios  erhält  (L.  372).  Der  Ehrentitel  itCLTiip  ist  in  grie- 
chischen Kultvereinen  häufig  und  meist  auf  römischen  Einfluss  zurückzuführen 
(Poland,  Vereinswesen,  S'ji  f.;  43o,).  Daran  dürfen  wir  hier  nicht  denken. 
Bemerkenswert  ist,  dass  der  Titel  sonst  immer  ironrip  rijs  crvvöSov  0.  ä.  heisst, 
hier  ■nccrrip  T&h>  lepdoov.  Eine  schon  in  älterer  Zeit  häufige,  in  römischer  Zeit 
dann  sehr  überhandnehmende  Ehrung  war  es,  auf  Vereinsbeschluss  elxöves, 
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sei  es  Gemälde,  sei  es  Statuen  von  verdienten  Mitgliedern  aufzustellen (1).  So 
bat  offenbar  aucb  der  Topos  i.  J.  2 35  (siehe  §43)  beschlossen,  eine  Büste  des 
Maxpelvos,  der  5  mal  die  Priesterwürde  bekleidet  und  dafür  106  aurei  aufge- 
wendet hatte,  in  der  Felswand  ausmeisseln  zu  lassen.  Um  den  Gang  der  Erör- 
terung nicht  durch  eine  längere  anders  geartete  Darstellung  zu  unterbrechen, 
verschieben  wir  die  Beschreibung  der  Büsten  auf  einen  besonderen  Abschnitt. 

§  19.  Nun  gibt  es  aber  ausser  dem  iepets  und  7rpoCTT<rn7>  Töpov  noch  meh- 
rere Ämter,  deren  Wesen  es  zu  bestimmeu  gilt.  In  einer  Anzahl  von  Inschriften 
bezeichnen  sich  Leute,  die  lepets  Töpov  sind,  zugleich  als  : 

TTpO(TT(i.TTJS    TOV    XOLIVOV    KaXxpöovos  L.  358 

2/30U7m£tos  &eois  L.  364 

r  tov  xaivov  ispov  Ttjs  xvpias  'LpovitTiyjiOs        L.  363 

T>  tov  xaivov  xü)u.a.(TTrjpiov  L.  3  2  4 

Dazu  kommt  noch  ein  Würdenträger  des  Vereins,  der  zwar  nicht  als  ispevs 
Töpov  erscheint,  aber  dem  Zusammenhange  nach  durchaus  hierher  gehört  : 
\<xo~ävi(s)  "Zpovmiyji^s)  L.  3 69. 

Es  ist  klar,  dass  es  ein  Vereinsheiligtum  der  Sruptichis  gab  (L.  363),  das 
also,  wenn  wir  zugeben,  dass  Topos  lokale  Bedeutung  neben  den  anderen  hat, 
nicht  mit  dem  Topos  identisch  sein  kann  (weil  der  TtpoGt&Tt\s  t.x.'i.  2p. 
zugleich  iepevs  T.  ist),  sondern  eine  Dependenz  ist.  irpocndTris  2pou7rT^t(os) 
3-eas  in  L.  364  ist  natürlich  nur  ein  abgekürzter  Ausdruck  für  den  in  L.  363 
gebrauchten,  ebenso  gehört  der  "kctadvis  in  L.  34g  zu  dem  Heiligtum.  Da 
L.  358  und  363  von  derselben  Person  stammen,  so  liegt  es  nahe,  den  KaXa- 
pwv  mit  dem  Heiligtum  der  Spouirrt^ts  zu  identifizieren,  zumal  beide  neu 
gebaut  sind;  aber  das  ist  zu  unsicher.  Denn  auch  das  xwpaa'rrjpiov  ist  neu  und 
jedenfalls  vom  Heiligtum  der  Sruptichis  verschieden.  Sicher  ergibt  sich  die 
Tatsache,  dass  lepeis  Töpov  ausserdem  noch  Vorsteher  von  Vereinsheiligtümern 
sind.  Zu  diesem  Verhältnis  haben  wir  eine  schlagende  Analogie  in  den  Verhält- 
nissen der  öffentlichen  Tempel  Ägyptens.  Da  tritt  uns  nämlich,  wie  Otto, 
Priester,  I,  63  ausgeführt  hat,  mehrmals  der  Fall  entgegen,  dass  mehrere  aufs 
engste  verbundene  Heiligtümer  unter  einem  gemeinsamen  Priesterkollegium 
stehen (2).  So  zeigen  uns  eine  Anzahl  von  Ostraka,  vermutlich  aus  Hermonthis, 

(1>  S.  Poland,  Vereinswesen,  43 1  ff.  Ehrendekrete  dieser  Art  aus  hellenistischer  Zeit  siehe  bei 
Foocart,  Les  associalions  religieuses  chez  les  Grecs,  S.  194  ff.,  209,  a4o. 

'2)  Wie  «PriesterkoHegiuum  beim  rö^os  zu  verstehen,  siehe  S.  43  Anm.  1. 
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dass  ein  Priester,  der  sich  gleichzeitig  (pevvrjais  (d.  i.  Priester  der  Isis)  und 
Trpoa-TCCTrjs  tov  8-eoö  nennt,  eine  Kollekte  erhebt,  bald  Xoyetoc  igiSos,  bald 
Xoyeta,  tov  3-eoü,  und  zwar  gleichzeitig  von  demselben  Zahler.  Daraus  hat 
Otto,  wie  mir  scheint,  mit  Recht,  gegen  Wilcken,  Ostr.,  I,  2  53  geschlossen, 
dass  es  sich  um  2  aufs  engste  verbundene  Heiligtümer  handelt,  nicht  um  eines, 
in  dem  Isis  und  der  Gott(l)  verehrt  wurden.  Als  weitere  Beispiele  seien  der  Lei- 
ter des  Ghnum-Heiligtums  in  Elephantine,  der  zum  Priesterkollegium  von  Philae 
und  Abaton  gehört  (Strack,  Ptolem.  Inschriften,  g5,  siehe  Otto,  I,  /»3  3)  und 
die  Tipoe(TTr]xÖT£5  des  Serapeums  genannt,  die  Otto,  1,62  mit  Recht  hierher- 
zieht. Da  die  lepeTs  Tö(iov  Laien  sind ,  so  haben  wir  hier  Beispiele  für  « Laien 
in  leitender  Stellung  der  Kultusverwaltung  in  den  Kult  vereinen»  (Otto,  II,  y3). 
Ich  kann  hier  nicht  unterlassen  auf  einen  Widerspruch  bei  Otto  aufmerksam 
zu  machen  :  es  handelt  sich  beim  Tö(XOi  um  Peransheiligtümer,  wie  Otto,  I,  129 
selbst  bemerkt;  dann  durfte  er  den  itpocndTiris  Spouirn^tosS.  I12  nicht  unter 
den  prieslerlichen  Tempelvorstehern  aufführen,  denn  seine  Behandlung  des  Tem- 
pels der  Triphis  in  Athribis  (CIG  Ä71  4)  zeigt,  dass  er  bei  der  Zusammenstel- 
lung gerade  die  öffentlichen  Tempel  im  Auge  hatte.  Andrerseits  hat  er  bei  der 
Zusammenstellung  L.  364  ausgelassen,  obwohl  das  Fehlen  des  iepov  zwischen 
Tipo(7T<XTys  und  Hpovmfytos  nichts  zu  sagen  hat(2). 

820.  Wenn  nun  L.  34g  ein  Xaaav  i(s)  2,povmi)y[os)  genannt  wird,  so 
kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  das  nichts  anderes  als  der  npomd- 
tyis  (iepoü)  ~2ipovitTiyios  unter  ägyptischem  Namen  ist;  schon  Wilcken,  Archiv, 
II,  122,  der  Xacr&vis  als  dialektische  Nebenform  zu  \scrwvis  (Aeow^s)  erkannt 
hat(3),  hat  darauf  hingewiesen,  dass  in  den  beiden  Paralleltexten  L.  363  und 
364  Trpoo-vdTrjs  steht.  Aeo-ävis  (le-soni  =  mr-sn)  bedeutet  ja  Tempel  Vorsteher; 
für  die  Bedeutung  und  den  Gebrauch  des  Wortes  verweise  ich  ausser  auf  die 
eben  zitierte  Stelle  bei  Wilcken  auf  P.  Tebt.,  II,  296;  3 1 3 ;  599  und  auf  Otto, 
Priester,  I,  3g;  £9:  £07  (Nachtrag),  endlich  auf  Giuffith,  Rylands  Pap.,  III, 
653;  102  6,  wo  bemerkt  ist,  dass  die  Stellung  mehr  administrativ  als  prie- 
sterlich war.  Das  scheint  mir  von  Wichtigkeit  für  den  Bedeutungsübergang  zu 

(1)  Als  Gott  käme  nicht  mehr  Chnum  in  Betracht  (Otto,  I,  36a2),  sondern  nach  der  von  Wilcken, 
Archiv,  IV,  267  vorgetragenen  Vermutung  der  Hauptgott  von  Hermonthis  (Otto,  II,  334  f.). 

(2)  Dass  I,  4a4  als  Beispiel  für  den  Tempelvorsteher  der  Sruptichis  CIG  5o37  =  L.  355  zitiert 
wird,  beruht  wohl  auf  Irrtum. 

(3'  Nach  Spiegelberg,  Recueil  de  travaux,  XXIV,  189,  wäre  aber  xxcyxue  mittel  =,  xecycuNe 
oberägyptisch. 
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kopt.  AACjpANG  rr  Dorf  Vorsteher»,  welches  Steindorff  bei  Wilcken,  a.  a.  0., 
nachweist.  An  unserer  Stelle  liegt  das  für  den  Gebrauch  von  "keawvis  Wichtige 
darin,  dass  es  sich  um  den  Xecrwvis  eines  Kultvereines,  nicht  eines  öffentlichen 
Kultes  handelt. 

Wenn  das  Amt  des  Xaa-ävis  2pou77Tt^to>  dasselbe  ist  wie  das  des  Ttpoatd- 
Ttji,  so  ist  es  scharf  von  dem  des  iepevs  Töfiov  zu  trennen,  und  es  ist  klar,  dass 
die  Angabe  der  Sterlet  in  L.  369  nicht,  wie  das  von  Wilcken,  a.  a.  0.,  geschehen 
ist  (siehe  §  i&),  für  die  Annahme  gelegentlicher  zweijähriger  Verwaltung  der 
tepwavvrj  verwertet  werden  darf.  Der  iepevs  Töfiov  kann  auch  gleichzeitig 
TTpo<ndTys  =  y«X(Tävis  des  Vereinsheiligtums  der  'Zpovmlyjs  sein;  Ttdorjs 
öpcrijs,  der  Xctcrävts  in  L.  34g,  nennt  sich  nicht  iepevs  Töfiov,  und  wenn  wir 
uns  die  Daten  ansehen,  erkennen  wir,  dass  er  es  tatsächlich  nicht  war,  denn  im 
26.  Jahre  (des  Garacalla)  war  Brjaapiwv  Hapjous  iepevs  Töfxov,  wie  sein 
Trpocrxi)vri(JLCC  L.  37 Ä  zeigt.  Deswegen  gehörte  der  "kctcrävts  doch  zum  Kultper- 
sonal des  rdf*05(1).  Seine  zweijährige  Amtsdauer  ist  ein  Fingerzeig,  dass  die 
irpocndrat  der  Vereinsheiligtümer  mehrere  Jahre  im  Amte  blieben,  ebenso  wie 
wir  es  bei  den  Trpoo~rdrctt  Töfiov  gefunden  haben.  Ein  Vergleich  von  L.  363 
und  358  würde  es  durch  einen  zweiten  Fall  bestätigen,  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  das  neue  Heiligtum  der  Sruptichis  und  der  neue  KaX/xfidv 
ein  und  dasselbe  sind;  denn  dann  hätten  wir  Ttpoo~xvvri[ictTCt  desselben  iipocr- 
td-rqs  für  ein  Jahr  zwischen  21 3  und  220  und  für  220  oder  2 2 h. 

§  21.  Ich  glaube  nun,  dass  wir  mit  der  Stellung  des  npocndr^s  =  "kctcrävis 
Spotnrrtyws  auch  die  dpytepwcrvvrj  des  Pursepmunis  in  Parallele  bringen 
müssen.  Diese  Würde  erscheint  in  folgenden  3  Trpoaxvvripictja.  : 

L.  32  0  :  —  —  iepevs  T6pov  yev6pevos  vnkp  eveeGias  tov  peyakov  Seoü  Hovp&eirpiov'vews. 
HSoxa  §£  vitkp  ttjs  dpyr\epeaTvvr\s  Takaviov  sv  xai  Sptrxjxk  eTtrax6<re. 

L.  ohk  :  iepiws  FSfiov  yev6p.evos  tov  iS  hovs,  ra  dvaSoöevrot  im'  ipov  virip  Trjs  dpxiepeoavvrjs 
TtxXavTOv  !sv  a.  xai  (Spaxfiai)  (^axia'xAfai)  bv6(iatos  tov  B-eov  virkp  ev^eSc'as  X**P,V' 

L.  348  :  tepe'as  TSftov yevbpevos  tov  iSSSpov  hovs  TopStavoü rot  dvaSoöevra  Vit' 

ip.ov  vickp  Trjs  dpxtepeoovvris  i^Spa^ßcii)  (irevTaxi^xikiat}  (il;ax6o-tat)  bv6y.aros  Xlovp<reTtp.ovvea)s 
X<xpiv. 


'"  Wenn  vorhin  von  gemeinsamen  Priesterkoüegien  für  mehrere  eng  verbundene  öffentliche 
Heiligtümer  die  Rede  war,  so  sollte  das  natürlich  für  die  Parallelerscheinungen  des  Topos  nicht 
heissen,  dass  der  Topos  ein  Kollegium  von  Priestern  hatte,  was  vorher  ausdrücklich  in  Abrede  gestellt 
worden  war  (siehe  S  i5).  Wohl  aber  steht  neben  dem  iepeiis  TSpov  noch  anderes  Kultpersonal,  zu 
dem  die  irpoariTai  gehören. 

6. 
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In  L.  3 28  :  lepevs  T6(tov ya>6pevos  Sevtipov  hovs  Q>iklimov t<x  dvatSoödvra 

irr'  efxov  (Spa^fta))  (TpttT%t\tau)  (Tt£vrax6cTieu)  virkp  ivSfjLaios  &eoü  Wovptjeitnovvecos  X^P'"»  *s' 
es  gewiss  naheliegend  anzunehmen,  dass  der  Betrag  auch  der  ap%iepw<jvvri  galt,  aber  nichts 
berechtigt,  mit  dieser  Vermutung  irgendwie  zu  operieren. 

Dagegen  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  der  ungenannte  Gott  in  L.  %hk  Pur- 
sepmunis  ist.  Die  dp^iepcccrvvt]  kommt  nur  in  Verbindung  mit  ihm  vor. 
Während  wir  aber  die  irpoaTciTOii ,  und  mit  ihnen  den  \<xo~ävis,  den  lepeis 
Töpov  in  reinlicher  Scheidung  gegenüberstellen  konnten,  ist  das  Verhältnis 
der  dp)(tepct)(jvvr}  zu  der  iepaxjvvri  Töpov  nicht  ohne  weiteres  klar.  Da  sich  in 
den  Belegstellen  derjenige,  der  für  die  dpyjepwcrvvy]  im  Namen  des  Pursep- 
munis  eine  Summe  aufgebracht  hat,  als  gewesener  lepevs  Töpov  bezeichnet 
(in  L.  329  anders  :  rt geworden ») ,  so  könnte  man  auf  den  Gedanken  kommen, 
nach  Absolvierung  der  lepwcrvvrj  seien  die  Beträge  für  die  Erlangung  der 
höheren  Stufe  der  dpyiepwcjvvn)  gezahlt  worden,  also  eigentlich  dpyiepwcrvvr] 
Töpov,  die  mit  Einsetzung  des  Gottesnamens  statt  der  Bezeichnung  der  Kult- 
gemeinschaft eine  dpyiepwcrvvy)  Uovpcyenpovvews  wäre.  Nun  geht  allerdings 
aus  den  Belegstellen  hervor,  dass  Pursepmunis  in  besonders  engen  Beziehungen 
zum  Topos  steht;  vor  allem  L.  399,  wo  der  irpoexwccv  sich  rühmt,  er  sei 
wegen  seiner  Frömmigkeit  gegen  Pursepmunis  Priester  des  Topos  geworden, 
scheint  mir  deutlich  zu  zeigen,  dass  er  der  Hauptgott  des  Topos  ist.  Trotzdem 
ist  es  misslich,  die  dpyiepwavvy)  Wovpaeitpovvews  als  dp^iepwavvr]  Töpov  auf- 
zufassen. Sonst  müsste  diese  höchste  Würde  des  Topos  noch  öfter  vorkommen  : 
MctxpeTvos  iroLjrjp  töov  lepewv,  u>  ovSeis  iwv  lepewv  crvyxptverou ,  der  sagen 
kann  ovSels  npö  epov,  ovSels  per  ipd  hätte  gewiss  dieses  Amt  innegehabt. 
Dass  man  etwa  die  dpyjepwavvr)  für  gewöhnlich  nur  als  lepwavvrj  bezeichnet 
hätte,  ist  zu  unwahrscheinlich  (wie  Franz  zu  GIG  &98o  =  L.  366  meinte). 

Bleibt  die  andere  Möglichkeit,  das  Amt  in  dem  Sinne  der  Tvpocnatcrioci  vom 
Topos  zu  trennen  und  als  etwas  den  irpoGTCLcrtcu  Entsprechendes  zu  betrachten. 
Freilich  ist  mit  den  Variationen  dieser  Möglichkeit  zu  rechnen  :  entweder  ist 
der  dpyiepevs  dasselbe  bei  Pursepmunis,  was  der  irpoardTrjs  =  Xacrävis  bei 
Sruptichis,  oder  die  Stellungen  entsprechen  sich  nicht  ganz  und  Pursepmunis 
hat  ausser  dem  TspoGtdfqs  noch  einen  dpyiepevs,  oder  auch,  er  hat  nur  den 
dp-fctepevs  und  keinen  irpocyrdrrjs.  Der  erste  und  dritte  Fall  würden  so  ziem- 
lich auf  dasselbe  hinauskommen;  die  erste  Möglichkeit  erscheint  mir  umso 
plausibler,  als  man  TspoGidit)*  und  dpyiepevs  als  verschiedene  Übersetzungen 
von  Xaadvis  betrachten  kann.  Das  Schwanken  der  griechischen  Titel  für  die 
Vorsteher  der  öffentlichen  Tempel  ist  ja  auch,  wie  Otto,  I,  48  f.  ansprechend 
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vermutet  hat,  auf  die  Unsicherheit  in  der  Wiedergabe  eines  ägyptischen  Wortes 
zurückzuführen.  Die  Tatsache  allerdings  bleibt  auch  bei  der  eben  gegebenen 
Auffassung  bestehen,  dass  die  dp^iepwcrvvrj  des  Pursepmunis  enger  als  die 
andern  TtpocrTa.cr(a,i  mit  der  iepwcrvvri  Töfiov  verknüpft  ist.  Wenn  die  iepeis 
Töfiov  —  die  nach  unserer  Erklärung  zugleich  dpyispeJs  TlovpcreTrixovvecds 
sind  —  angeben,  dass  sie  für  die  letztere  Würde  Zahlungen  leisten,  und  zwar 
in  gleich  hohen,  teilweise  höheren  Beträgen  als  sie  Mctxpeivos  für  die  einzelnen 
iepwcrvvai  Töfiov  aufbringt,  wenn  der  ispevs  von  L.  32g  sich  rühmt,  dass  er 
wegen  seiner  Frömmigkeit  gegen  Pursepmunis  iepevs  Tö(iov  geworden  ist, 
so  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  vielleicht  jeder  ispevs  Tö(iov  eo  ipso  dpyie- 
pevs  (—  Ttpocndirj*)  Uovpo-enpovvea);  war,  weil  dieser  der  Hauptgott  des 
Vereines  war.  Ob  er  etwa  WieHpoviVTiy^is  noch  ein  besonderes  Heiligtum  hatte, 
oder  ob  die  Kultstätte  in  der  Steinbruchwand  ihm  allein  zugehörte,  wissen  wir 
nicht.  Im  allgemeinen  wäre  nur  noch  zu  sagen,  dass  der  Titel  dpy^ispevs  in  der 
Kaiserzeit  auch  in  den  Kultvereinen  vielfach  den  Titel  ispevs  verdrängte  (Poland, 
Vereinswesen,  343). 

§  22.  Vorhin  ist  uns  noch  der  TrpouTdirjs  tou  xcuvov  xw[ia,<nripiov  begeg- 
net. Das  xwpLCCcnrjptov  ist  zwar  kein  Heiligtum,  aber  ein  Kultgebäude.  Es  ist 
seiner  Bedeutung  nach  ziemlich  klar  —  kommt  übrigens  nirgends  sonst  vor. 
Kw[Acc<7Tnpiov  —  Ö7rou  oi  dito  tov  Föfiov  x&)fta£ouaw(1)  würde  man  etwa  zu 
erklären  haben.  Poland,  a.  a.  0.,  465**  hebt  richtig  hervor,  dass  das  Gebäude 
wohl  vor  allem  fürs  prunkende  Gelage  dient,  das  sich  an  den  xwfios  anschloss, 
denn  für  die  Prozession  allein  ist  ein  abgeschlossener  Baum  nicht  denkbar. 
Über  die  Verbindung  von  ito^ri  und  Schmauss  siehe  a.  a.  0.,  266  f. 

Ein  Tspoo"vdTi)s  oder  XaGdvis  der  Isis  wird  zwar  nicht  erwähnt,  aber  es 
muss  einen  solchen  gegeben  haben;  denn,  wie  Otto,  Priester,  I,  1299  mit 
Becht  aus  L.  36g  —  inoi^cev  rrjv  xccrhpvcrtv^  rov  ispov  rrjs  <t>oi£yYvpia,s  — 
schliesst,  war  ein  Vereinsheiligtum  der  Göttin  vorhanden. 

Zu  den  Ttpowdiau,  dem  Xaaävis,  dem  dpyjep&vs  der  einzelnen  Vereins- 
heiligtümer und  Kultgebäude  gesellt  sich  endlich  vielleicht  noch  der  (ppov- 
Ttcnijs,  der  in  *Zus.  2  erscheint.  Leider  wissen  wir  gar  nichts  Näheres  über  ihn. 
Mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  es  eigentlich ,  ihn  für  (ßpovricnris  Yö(iov  zu  halten, 
der  besondere  Obliegenheiten  neben  dem  Tipoo"idit]S  Yöpov  zu  erfüllen  hat. 

111  D.  i.  «Ort,  wo  die  Angehörigen  des  rSpos  die  Prozession  feiern». 

l2)  Ka0i3pie<r0ai  ist  terminus  lechnicus.  Gelegentlich  wird  der  Vereinsleiter  als  Hadßpvaifievos  rd 
ispöv  bezeichnet  (Poland,  a.  a.  0.,  375).  Siehe  auch  Ricci,  Archiv,  II,  56 i ,  Nr.  97. 
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In  Ermanglung  von  Anhaltspunkten  müssen  wir  uns  begnügen  daraufhinzuwei- 
sen, dass  <ppovnarr<x(  auch  sonst  bei  Kultvereinen  und  bei  öffentlichen  Kulten 
begegnen  und  gar  keine  untergeordnete  Stellung  einnehmen  :  CIG  4716  c 
(Dendera,  2.  Jahrh.  n.  Chr.)  (ppovTKTTns  lepov  AppoShys  &eäs  vewjiptxs. 
Inschr.  Pap.  Fayum  Towns,  p.  33  (pl.  VIII),  =  Ricci,  Archiv,  II,  635,  Nr.  29 

(109  n.  Chr.)  :  S(e)nvvriTrjpiov  Ttpecr€vT£pci)v  yepSiwv  enl tppowioiöv  — 

hier  wird  also  nach  ihm  datiert.  Seiner  Stellung  nach  ist  er  wohl  am  ersten  mit 
dem  häufiger  vorkommenden  Epimeleten  zu  vergleichen,  der  z.  B.  bei  den 
Techniten  zum  bedeutsamsten  Beamten  geworden  ist  (OGIS,  Nr.  352)(1). 

«Ohne  Zweifel  eine  geistliche  Würde»  (Niebuhr,  S.  1 3 )  ist  die  des  (£>oi€yTris, 
der  in  L.  345,36 1  und  *Zus.  8  auftritt;  aber  es  fehlt  jede  Hindeutung  auf  die 
Art  seines  Amtes.  Nun  liegt  nichts  näher  als  ihn  mit  der  (^otSr/rpia,  in  Zusam- 
menhang zu  bringen,  von  deren  neu  errichtetem  Heiligtum  in  L.  369  die  Rede 
ist,  und  unter  der  höchst  wahrscheinlich  Isis  zu  verstehen  ist  (siehe  §  23).  Wenn 
bei  Hesych  <^oi€rjTSvsiv  mit  -^prjcriiwSeiv  erklärt  ist  (dazu  Manetho,  I,  237 
(poi^y-ras  r\  [xdvTias),  so  wird  man  den  ^ot€rjrris  im  Topos  für  einen  Orakel  er- 
teilenden Priester  und  die  Ooj&jrpja  für  die  Orakelspenderin  halten  müssen12'. 

Wie  der  Xaeävis  der  Sruptichis,  so  ist  der  (poiGrjjris  nicht  zugleich  ispsvs, 
aber  vielleicht  konnte  man  beides  zugleich  sein,  wie  die  mit  dem  "ktxcrävis  das 
gleiche  Amt  bekleidenden  ■upoaidian  auch  iepeis  sind.  Für  den  ($povtiGTJ}S 
liegt  die  Sache  notwendigerweise  anders,  wenn  er  wirklich  (ppovTiarrrjs  Yö[iov 
und  nicht  <^p.  eines  Vereinsheiligtum  ist.  Ob  Öpcrijs  Ajpijs  äpywv  Zus.  4  auch 
ein  Beamter  des  Vereins  ist,  bleibe  dahingestellt. 

Wir  haben  jetzt  schon  fortwährend  von  den  verschiedenen  Vereinsheilig- 
tümern geredet,  und  es  ist  an  der  Zeit  im  Zusammenhang  zu  sehen,  was  wir 
über  die  Götter  des  Vereins  und  ihre  Kulte  aus  den  Inschriften  erfahren. 

IV.  GÖTTER  UND  KULTE. 

§  2  3.  Von  den  drei  Gottheiten  Pursepmunis,  Sruptichis  und  Isis  tritt  die 
letztere  unverkennbar  zurück.  Sie  hatte  zwar  ein  Vereinsheiligtum  (s.  L.  36g 
und  vorhin  S  22)  und  muss  also  auch  einen  Tzpoo"i6.nt)s  (Xacrävis)  gehabt 
haben  (vgl.  ebendort),  aber  von  den  griechischen  TrpoGKVvrifixTtx  sind  nur 
zwei  an  sie  gerichtet  L.  3y4,  Zus.  L.  334  [der  Name  ist  da  wohl  zu  xvpia  zu 

(1>  Auch  an  den  Titel  sithpoitos  sei  erinnert  (Ramsay,  Cities  and  Bishoprics,  I,  1,290,  Nr.  127. 
und  S.  3 10). 

(2)  Über  Isis  als  Spenderin  von  Traumorakeln  siehe  L.  Deubner,  De  incubatione ,  p.  96  f.;  Gruppe, 
Griech.  Mylhol.,  S.  1 5 7 4  f . 
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ergänzen],  davon  eines  von  demselben  lepevs  Töpov,  der  (L.  369)  ihr  Heilig- 
tum errichtet  hat,  das  andere  von  einem  Nicht- Priester.  L.  346  wendet  sich 
nicht  geradezu  an  sie,  aber  der  betreffende  lepevs  Föfiov  hebt  hervor,  dass  er 
von  ihr  Gnade  erfahren  hat  :  nach  P.  M.  Meyers  einleuchtender  Vermutung 
(Heerwesen,  i4o)  meint  er  damit  die  ihm  zuteil  gewordene  Erteilung  der 
Zivität.  Von  den  5  demotischen  Inschriften  des  Steinbruchs  sind  4  ivpocrxvvv- 
{iccra  vor  der  «Isis  des  Steinbruches»  (Nr.  2  zugleich  auch  vor  Pursepmunis); 
das  ist  bemerkenswert,  ändert  aber  nichts  an  dar  Tatsache,  dass  Isis  im  Kulte 
des  Töfios  offenbar  hinter  den  beiden  nubischen  Lokalgottheiten  zurücktritt.  In 
welchem  Verhältnis  die  heute  noch  in  Resten  erhaltene  Isiskapelle  nördlich  des 
Steinbruchs  zum  rö(ios  steht,  ob  sie  etwa  mit  dem  erwähnten  Heiligtum  iden- 
tisch ist,  scheint  mir  nicht  auszumachen.  Über  ihren  Beinamen  Ooi&frpta  siehe 
S  ä2(1).  Für  den  Beinamen  [LvpiwvvyLOS,  den  sie  in  L.  346  führt,  siehe  die 
Belegstellen  bei  W.  Drexler,  Mythol.  Beiträge,  I  (Leipzig  1890),  S.  125  ff. 
Franz  erinnert  an  itoAv&wujmos  (siehe  Kaibel,  Epigr.  Greeca,  1029,  5).  Vgl. 
fivpi6[iop(pos  (Drexler,  a.  a.  0.). 

S  26.  Dass  Pursepmunis  der  Hauptgott  des  rdfios  ist,  hat  sich  uns  schon 
vorhin  aus  der  Betrachtung  der  Belegstellen  ergeben,  so  dass  wir  die  Beweise 
nur  kurz  zu  wiederholen  brauchen:  einer  der  npocrKvvovvTes  versichert,  er  sei 
wegen  seiner  Frömmigkeit  gegen  Pursepmunis  iepevs  Föpov  geworden,  aus 
Frömmigkeit  gegen  ihn  werden  für  die  dpyispwaxivr)  dieselben  Summen  aufge- 
wendet wie  für  die  iepwavvcu  Tdjxou,  teilweise  sogar  höhere.  Beachtenswert  ist 
auch,  dass  der  Xacraivis  der  Sruptichis  in  L.  34g  als  denkwürdiges  Ereignis 
während  seiner  zweijährigen  Amtszeit  das  Erscheinen  des  Gottes  verzeichnet. 
Durch  Nr.  2  der  demotischen  Inschriften  ist  uns  jetzt  der  Name  auch  in  ägypti- 
scher Schreibung  bekannt  geworden,  Spiegelberg  liest  (freilich  mit  einigem  Vor- 
behalt): «P-wrs-e-p-mne»,  begleitet  von  dem  Titel  «dem  grossen  Gott»,  wie  in 
den  griechischen  Tvpo<jKVVYJ(x<xTa.  Nfebuhr,  S.  18  machte  darauf  aufmerksam, 
dass  die  «Andachten  an  Pursepmunis»  erst  unter  Gordian  und  Philippus  anfan- 
gen. Das  ist  nicht  ganz  richtig,  da  L.  344,  wo  zwar  sein  Name  nicht  genannt 
ist,  aber  kein  anderer  Gott  gemeint  sein  kann,  aus  dem  Jahre  2  34/5  stammt; 
aber  auch  abgesehen  davon  glaube  ich  nicht,  dass  irgend  etwas  daraus  zu 
schliessen  wäre. 


(1)    Gegenüber  der  dort  gegebenen  Erklärung  wäre  allerdings  zu  bemerken,  dass  potGtJTpta  bei 
Hesych.  mit  xadaprpia  die  Reinigerin  erklärt  ist. 
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Nun  scheint  mir  der  Versuch  nicht  aussichtslos,  einiges  über  den  Charakter 
des  Gottes  und  seinen  Kult  zu  vermuten;  ich  weiss  sehr  wohl,  dass  die  im  Fol- 
genden vorgebrachten  Zusammenhänge  nicht  beweisbar  sind,  aber  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit sind  sie  nicht.  Die  Beischrift  zu  L.  329,  dem  Tvpoaxvvrjlicc  des 
Meparjs  HytTios,  der  1  Talent  700  Drachmen  für  die  dp^iepwcrvvrj  des  Pur- 
sepmunis  aufgewendet  hat,  wendet  sich  an  den  Gott  :  lepsvs  vevixrjxd  aoi 
tolvttiv  $v  iTzofyaa  in  ölyaö[w](1)  und  zeigt,  dass  ihm  zu  Ehren  Wettkämpfe 
veranstaltet  wurden,  für  die  der  Siegespreis  in  einem  Zweig  bestand,  wie  er 
neben  der  Beischrift  eingemeisselt  ist.  Leider  fehlt  das  Tagesdatum ;  man  ist 
natürlich  versucht,  aus  L.  35y  den  7.  Pharmuthi  anzunehmen,  die  rjpipcc 
Ka\a(Awvos ,  auf  die  der  vixrjTris  twv  Sexapovpwv  sein  Trpocrxvvyi[ia,  datiert. 
Eine  kleine  Schwierigkeit  liegt  allerdings  vor,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
aber  es  fällt  sehr  schwer,  das  vevlxyxa,  in  L.  329  und  den  vixtjttjs  in  L.  357 
nicht  mit  ein  und  derselben  Festveranstaltung  des  Kultvereins  in  Zusammen- 
hang zu  bringen.  Der  Zweig  als  Siegespreis  gibt  uns  nun,  wie  ich  glaube, 
einen  Anhaltspunkt,  um  Weiteres  daran  zu  knüpfen.  Auf  einem  Stück  der 
Sammlung  Hoffmann  (Paris,  189/1,  S.  A4),  zitiert  und  abgebildet  bei  Spiegel- 
berg, Demotische  und  griechische  Eigennamen,  S.  i3*,  erscheint  die  Vegetations- 
göttin  Benutet  (Thermuthis)  mit  einem  solchen  Zweig  in  der  Hand,  während 
noch  zwei  Zweige  vor  ihr  stehen.  In  Kerdasse  finden  wir  den  Zweig  nicht  nur 
neben  jener  Beischrift,  sondern  noch  öfter  auf  den  ansäe  der  Umrahmungen, 
und  ich  halte  es  nicht  für  unmöglich,  dass  wir  es  auch  hier  mit  dem  Wahr- 
zeichen zunächst  einer  männlichen  Vegetationsgottheit  zu  tun  haben;  seine 
Verwendung  als  Siegespreis  wäre  ganz  natürlich.  Die  Verehrung  einer  Vege- 
tationsgottheit im  Steinbruch  ist  niemandem  verwunderlich,  der  Nubien  aus 
eigener  Anschauung  kennt  :  in  dem  kümmerlich  schmalen  Fruchtlandstreifen 
ist  auch  für  die  Götter  nicht  Platz.  Dazu  ist  die  Kultstätte  im  Steinbruch 
kaum  mehr  als  100  Schritte  vom  Bande  des  Fruchtlandes  entfernt.  Übrigens 
bietet  Ägypten  eine  genaue  Analogie  :  der  Zeugungs-  und  Vegetationsgott  Min, 
dem  man  in  Koptos  —  in  wundervoller  Fruchtebene  —  ein  grosses  Erntefest 
feierte,  ist  gleichzeitig  der  Gott  der  östlichen  Wüste. 

§  2  5.  Neben  die  männliche  Vegetationsgottheit  Pursepmunis  tritt  Sruptichis 
als  weibliche.  Es  geht  natürlich  nicht  an,  mit  Niebuhr  und  Franz  Sruptichis 

(1)  lepeis  ist  natürlich  nicht  verfehlter  Vokativ,  sondern  Nominativ  :  als  iepeis  habe  ich  dir 
dies(en  Zweig)  als  Siegespreis  gewonnen,  den  ich  habe  anbringen  lassen  zum  Heil. 
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für  einen  Namen  der  (ivpiwvviios  Icris  zu  halten.  Wir  hatten  vorhin  §19  Grund 
anzunehmen,  dass  das  «neue  Heiligtum»  der  Sruptichis  (L.  364)  identisch  ist 
mit  dem  cc neuen  KaXaficövv  (L.  358).  Das  Wort  weist  deutlich  auf  Vegetation 
und  zwar  auf  Getreide.  Denn  Rohrpflanzungen,  die  in  Ägypten  so  häufig 
begegnen  —  in  Verbindung  mit  Weinbau fl)  —  können  in  dem  bischen  Frucht- 
land, das  in  Nubien  vorhanden  ist,  unmöglich  existiert  haben.  Für  die  Verwen- 
dung von  xd\<x[ios  oder  vielmehr  einer  Ableitung  davon  zu  einer  mit  dem 
Getreide  in  Beziehung  stehenden  Bezeichnung  erinnere  ich  an  iTTixtxXd(isia 
—  Gegensatz  dvaTravpona,  (P.  Tebt.  I,  n5,  pp.  48i-&83).  Das  Heiligtum 
KaXa(JLa>v  hat  auch  einen  Festtag,  den  7.  Pharmuthi  —  es  ist  vielleicht  nicht 
zufällig,  dass  der  Tag  in  den  Monat  der  Erntegöttin  Renutet  fällt.  Hier  liegt 
übrigens  die  vorhin  angedeutete  Schwierigkeit :  die  ?)ftepa  toö  KaXapwyos  und 
damit  der  vwiirris  twv  Sexctpovpwv  muss  offenbar  mit  dem  Kult  der  Sruptichis 
in  Verbindung  gebracht  werden,  und  jene  Wettkämpfe  zu  Ehren  des  Pursep- 
munis  (L.  32g)  scheinen  also  nicht  so  ohne  weiteres  mit  denen  in  Beziehung 
gesetzt  zu  werden  können,  in  denen  jener  Angehörige  der  Sexdpovpoi  siegt. 

Ich  wiederhole,  dass  alle  diese  Zusammenhänge  nicht  bewiesen  werden  kön- 
nen. Für  anderweitige  Spuren  nubischer  Lokalkulte  wären  wir  sehr  dankbar. 
Schade,  dass  sich  GIG  5o68  (Kalabsche)  nicht  verwerten  lässt;  Gaus  Abschrift 
ist  vollständig  ungenügend,  so  dass  Franz'  Ergänzung  :  [yevopivys  x]<xt' 
EytifirToJv  ^[o^Jir^s  d]v[dju,a]T[Y]  twv  [x^ap-nwv  zu  wenig  sichere  Grundlage 
hat. 

Für  die  Stellung  der  beiden  Gottheiten  im  Tö(ios  ist  es  übrigens  bemerkens- 
wert, dass  kein  einziges  Tcpoo~xvvti[Aa,  ausdrücklich  an  sie  gerichtet  ist;  zweimal 
(siehe  §  2  3)  ist  Isis  als  diejenige  genannt,  der  das  TtpocrxvvyfAct  gilt.  Ich  denke, 
darin  kommt  zum  Ausdruck,  dass  Pursepmunis  und  Sruptichis  die  Hauptgott- 
heiten sind. 

V.  ÜTOAEMAIEIS  ALS  MITGLIEDER  DES  TOMOS. 

§  26.  Aus  der  Masse  der  lepels  Töpov  und  der  Mitglieder  des  Topos  heben 
sich  einige  heraus,  die  sich  als  Buleuten  und  gewesene  Mitglieder  des  Archon- 
tenkollegiums  von  Ptolemais  bezeichnen.  Nun  ist  es  Wilcken  gelungen,  noch 
eine  ganze  Reihe  von  irpoaxiivovvTSS ,  die  über  ihre  Herkunft  nichts  aussagen, 

W  Siehe  die  nützliche  Sammlung  der  Belegstellen  für  Rohrpflanzungen  bei  P.  M.  Meyer,  P. 
Giss.,  2.  Heft,  S.  97;  siehe  auch  S.  38;  an  ersterer  Stelle  weist  er  auf  die  Verbindung  von  Rohr- 
pflanzung und  Weinbau  hin. 
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mit  Sicherheit  als  UToXefxaieis  zu  ermitteln  —  oder  wenigstens  als  dnö  ÜToXe- 
fiortSos  —  und  zwar  auf  Grund  der  für  die  Stadt  charakteristischen  Namen ,  die 
er  in  den  langen  Listen  des  von  ihm  zuerst  in  einer  glänzenden  Untersuchung 
im  Archiv,  IV,  535  f.  richtig  erklärten  P.  Lond.,  III,  Nr.  6o4,  p.  70  ff.  — 
a.  £7  p.  Chr.  —  festgestellt  hat.  Sein  Schüler  G.  Plaumann  hat  dann  in  seiner 
sorgfältigen  Monographie  Ptolemais  in  Oberägypten  (1 9 1  o)  die  Ptolemäenser  unse- 
rer Inschriften  im  Zusammenhang  behandelt  —  S.  79  ff. ,  1 08  ff. ,  1 1 1  ff .  — , 
noch  einige  Namen  dazu  gewonnen  und  die  Beziehungen  der  Leute  unter  ein- 
ander gut  dargelegt.  Indem  ich  zur  allgemeinen  Orientierung  auf  die  beiden 
Arbeiten  verweise,  gebe  ich  im  Folgenden  eine  Übersicht  über  die  Ptolemäenser 
des  Topos,  die  die  Namen  und  Ämter  der  TrpoaKvvovvTes  selbst  und  ihrer 
Angehörigen  enthält;  die  Namen  der  in  ihren  TrpocrKvvri[ia,Ta,  genannten  Per- 
sonen, die  augenscheinlich  mit  Ptolemais  nichts  zu  tun  haben,  sind  eingeklam- 
mert. An  diese  Liste  schliesst  sich  eine  eingehende  Besprechung  der  Datierung 
der  Inschriften  und  der  Beziehungen  zwischen  den  Personen  der  TvpoaKwr](iaTa. 


§  27. 
L.  363. 


6.  März,  ca.  9 1 3-32 1  p 
<J>apiei>w0  t 


L.  358. 


28.  März  220  (oder  2  2&)p 
L  y  <btxp\LQvQi  ß 


L.  Uli. 


9.  Februar  2 1 5  p 
L  xy  Ms^sip  te   kvrwvivov  Se- 
ovrjpov 


AiipnXiov  "LwTijpos  vlov  KrjXr/TOV 

ispews  Töfxov  xal  TrpoaräTov  tov  xcuvov 
ispov  Tijs  xvpias  E/jown^tos  xal  ßov- 
Xsvtov  YlToXsyLOuewv 
Tijs  p.t}Tpo;  'LsvapaGiwvos 
(Ilajxe^tyfjuos  irpo^TÖiTOV  Töfiov) 

Hwrfipos  liWcijpos 

ßovlevTOv  a/slavros'1'  UToXspadojv , 
Sls  Ispews  tov  T6(iov  itpo<7Ta.TO\> 
(tov)  xolivov  KaXapcövos 

rijs  prjTpos  'Lsva.paßiwvos 

AiroXXwviov  HwTijpos 

Ispsws  röjxov  xal  ßovXsvTOV 

TtpOGTCILTOV  ÖflOlWS  "LpOVTTTl^lOS 

&sas  ysvofiivov 


W  Vgl.  Ppeisigke,  Siädl.  Beamtenwesen,  S.  i3. 
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L.  345. 


a3.  März  22 1  p 


L.  347. 


L.  348. 


3.  April  2 17  p 
L  xs  Oapfiovö«  >/ 

2 4.  März  218  oder  2  23p 

L  ß  ILsovvpov  Ei>(Ts€ov;  Evtv%ovs 
Se6a<rrov  OafAefwö  x>; 


Ä7roXX&)vtou  'LwTvpos 

ßovXsvTOv 
liWTrjpos  vlov  ispsws  yevofi(evov) 

67r'  S(XOV 

(IIafis^77fi<ös  irpoordTOV  Tollov 
TidorJTOs  <Z>oi§vtov  (ßtkov) 

IlaTjOaofoTovptos  tsxtqvos 


[UaTpa\ov(Tvov<pis  Mipais 

tsxtwv  ispsvs  T6(jlov 
ctvv  tt?  LUjTpl  *Lsvcrwtrip 
Zwjrjp  tp'ikov 


L.  370. 


28.  Dez.  202  oder  29.  Dez.  23 1  p      ~L'jötvp  6  xai  Kvpis 


L  10c  TvSi  ß 


L.  376. 


L.  3: 


8.  April  2 1  k  p 

7- 

27.  März,  Jahr? 
L  <J  <bap\iovBi  a 


7- 


L.  32  3. 


2.  April,  Jahr? 
L  et  ^Xtpiiovdi  £ 


L.  33. 


i3.  Dezember  207 p 
L  ig  Xoiax  «g- 


ASvStjvos  ä8sX<p6s 

AvpwXios  SwtVjO  ö  xai  Iovoros 
ispsvs  Tofiov 


riapir;?  Apdxwv 

ispsvs  Tollov 
Qarjais  ftrjTpds 
Bfjats  yswuLSTprjs 

TOV  XSpaLllW  YlSTSpLLOvdoV 

Eppivov  Apäxovros 

ispecos  Tollov,  ysvoLiivov 
ispoitoiov  WjoXsLLadwv 

Brjaapiwv  6  yswfisrprjs 

Sa(xöö/3a|  avXrjTtjs 

erscheint  im  TipocrxvLLVLLa  des 
"VsvapovKTiyis  ispsvs  Tollov 

7- 
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L.  349. 

2 1 5/6  p  Iliau 

L  xS  erscheint  am  Schluss  des 

Trpoaxvvrjfia.  des  Xarravis 

Tidorjs  Opcrrjs 

L.  357. 

2.  April  260  p  Vsvdafjats  Mwpov 

L  y  (bocpfiovdi  £  0  vtxr}TV>  tgöv  1  apovpwv 

erscheint  dem  itpocrxvvy}\).<x  des 
"Vevdctrjo-is  Touwväros  iepevs  röfxou 
angeschlossen 

Vermutungsweise,  aber  ohne  dass  sich  ein  sicherer  Anhaltspunkt  finden  lässt, 
werden  von  Plaumann,  S.  1 1 1,2  noch  den  Ptolemäensern  zugewiesen. 

Wo-zd^wv  tixvuv  in  L.  35 1  (dazu  käme  *  Zus.  3)  und 
(Avptfktos)  2ap«7r/<in>  ovsrpav6s  in  L.  3aÄ,35g,36i. 

S  28.  Wenn  man  358  und  363  vergleicht,  so  ergibt  sich,  dass  in  beiden 
die  Mutter  des  TrpoGKW&v  dieselbe  ist,  vom  Namen  des  TtpoaKvvwv  der  eine 
Bestandteil  2wn;p  in  beiden  wiederkehrt,  der  Vatersname  aber  ganz  verschie- 
den ist.  Man  hat  daher  den  2wn?p  SwTrjrpos  von  L.  358  und  den  AöpifXtos 
Seo-njp  viös  KwXrJTOV  von  L.  363  für  Söhne  derselben  Mutter,  aber  zweier  ver- 
schiedener Väter  gehalten  (Franz,  Paul  M.  Meyer,  Heerwesen,  S.  1 36 ,  Anm. 
697  und  Dittenrerger,  0.  G.J.  S.,  209);  k.iroXXwvtos  Swnjjpos  in  L.  364 
und  365  wurde  von  Franz  vermutungsweise  als  3.  Bruder  bezeichnet,  der  dann 
mit  S&)Tr;p  L.  358  denselben  Vater  gehabt  hätte,  und  Dittenrerger,  der  sich 
ihm  anschloss,  vermutete  in  Avpylios  Seoxjfp  ö  kcu  Iovgtos  L.  366  den  Vater. 
Nun  wird  man,  glaube  ich  gut  tun,  mit  Plaumann,  S.  79,2  diese  Beziehungen 
abzulehnen,  da  der  Name  Swxrjp  bei  den  Ptolemäensern  zu  häufig  ist(l),  als 
dass  man  auch  bei  zeitlicher  Übereinstimmung,  wie  sie  hier  vorliegt,  ver- 
wandtschaftliche Beziehungen  konstruieren  könnte.  Man  wird  also  auch  die 
anderen  ^cojijpes  in  L.  333  und  370  beiseite  lassen  und  mangels  sicherer 
Anhaltspunkte  darauf  verzichten,  die  einzelnen  mit  einander  zu  verbinden. 
Wenn  irgendwo  eine  Beziehung  herzustellen  ist,  so  ist  es  zwischen  AnoWtovios 

W  Wilcken,  Archiv,  IV,  535  :  der  Soter  muss  hier  so  verbreitet  gewesen  sein  wie  Schulze  und 
Müller  in  Berlin.  —  Zu  Swr^p  in  Ptolemais  in  römischer  Zeit  siehe  ausser  Plaumann,  S.  89  ff. 
jetzt  auch  Otto  im  Hermes  XLV  (Augustus  Soter)  und  dagegen  Plaumann,  Hermes,  XLVI,  297  ff. 
und  Blumenthal,  Arch.,  V,  319  ff. 
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IwTYfp,  der  ja  auch  ßov'XevTtjs  ist,  und  den  TtpocrxvvrjfMXTa,  L.  358  und  363 
im  Sinne  von  Franz,  dagegen  keinesfalls,  wie  mir  scheint,  im  Sinne  der  Auf- 
fassung von  P.  M.  Meyer.  S.  i36,  Anm.  £0,7  identifiziert  er  Atto^.\wvios  Huttj- 
pos  [so  stellt  er  in  den  Nachträgen,  S.  227  richtig  die  Namensform  her  statt 
A.  2wTr)p]  mit  AOpijAtos  SwT^p  und  setzt  ohne  weiteres  dessen  irpoaxvvrj fia, 
L.  363,  das  keine  Jahreszahl  hat,  ins  Jahr  21 4/5,  offenbar  nur,  weil  L.  364 
(ÄiroXXwfJos  2.)  aus  diesem  Jahre  ist.  Ferner  folgert  er  daraus,  dass  L.  358 
(Z«TJ7p  2&)T77pos)  der  Name  Aurelius  fehlt,  dieses  TtpocnivvriyLct,  müsse  vor  die 
Erteilung  der  Zivität  fallen  und  das  darin  genannte  3.  Jahr  sei  daher  von  der 
Alleinregierung  des  Caracalla  an  gerechnet  (das  käme  also  auf  212/3).  Dieser 
zeitliche  Ansatz  und  diese  inhaltlichen  Beziehungen  scheitern,  so  viel  ich  sehen 
kann,  vollständig  an  folgenden  Erwägungen  :  1.  was  die  Identifikation  betrifft, 
so  ist  der  Verschiedenheit  der  Vatersnamen  bei  k^oWwvios  HoöTrjpos  und  Atf- 
pyXios  HwTvp  vios  KtjAvtou  keine  Rechnung  getragen;  was  dem  2<wn?p 
SwTJ/pos  gegenüber  dem  Avp.  2.  recht  ist,  ist  dem  letzteren  gegenüber  dem 
AivoXXwvios  2.  billig.  Jedenfalls  hätte  dies  bei  der  Korrektur  der  von  Meyer 
zunächst  verwendeten  Namensform  A-koXXcSvios  Hcortjp,  die  wohl  den  Anlass 
zur  Identifikation  gegeben  hat,  berücksichtigt  werden  müssen.  2.  Meyer  geht 
bei  der  Datierung  von  L.  358  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die  Honoratio- 
renfamilien der  nöXeis  212  die  Zivität  erhielten,  wie  sich  als  schönes  Resultat 
seiner  Zusammenstellungen  ergeben  hat.  Was  ist  aber  dann  mit  L.  364  anzu- 
fangen, wo  auch  der  Aureliername  fehlt,  dessen  Datierung  auf  2i5  aber  fest- 
steht? Wenn  in  L.  363,  das  Meyer  in  das  gleiche  Jahr  verlegt,  der  Aurelier- 
name bei  —  nach  seiner  Ansicht  —  derselben  Person  erscheint,  so  wäre  daraus 
konsequenterweise  zu  folgen  1.  dass  die  Zivität  den  Honoratioren  nicht  von 
vorneherein  verliehen  wurde,  sondern  einem  Teile  von  ihnen  erst  im  Laufe  der 
Zeit,  und  hieraus  2.  dass  L.  358  nicht  vor  212  zu  fallen  braucht.  Dann  hätte 
man  auch  nicht  zu  der  ganz  ungewöhnlichen  Datierung  von  Garacallas  Allein- 
regierung an  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Unter  der  Masse  der  anderen  Datie- 
rungen von  der  Thronbesteigung  des  Septimius  Severus  an  wäre  diese  Abwei- 
chung, noch  dazu  in  Inschriften  aus  denselben  Jahren  wie  die  anderen  Datie- 
rungen, so  auffallend,  dass  sie  mir  allein  ein  hinreichendes  Indizium  gegen 
Meyers  Zeitansatz  wären.  Dazu  kommt  noch,  dass  seine  Rückdatierung  von 
L.  358  —  die  natürlich  auch  die  von  L.  345,  wo  ebenfalls  der  Aureliername 
fehlt,  zur  Folge  hätte  —  gar  nicht  den  beabsichtigten  Zweck  erreicht  :  denn 
der  2.  Pharmuthi  des  3.  Jahres  seit  Caracallas  Alleinregierung  =28.  März  2i4 
fällt  ja  nach  der  constitutio  (siehe  jetzt  über  den  terminus  post  und  ante  quem 
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für  die  propositio  Meyer,  P.  Giss.,  I,  H.  2,  p.  27  mit  Anm.  1);  und  L.  345 
fiele  noch  ein  Jahr  später{1).  Wir  kämen  also  auch  von  dieser  Seite  darauf 
hinaus,  die  Voraussetzung  von  der  Verleihung  der  Zivität  an  die  Honoratioren- 
familien i.  J.  212  umzustossen. 

Dies  ist  aber  durchaus  nicht  nötig;  die  Annahme,  dass  der  Name  AdprjAfos 
bald  beigefügt,  bald  weggelassen  wurde,  hat  wie  sonst,  so  hier  keine  Schwie- 
rigkeiten und  wie  alle  anderen  durch  Meyers  Ansatz  geschaffenen  Schwierigkeiten 
verschwinden  die  chronologischen  ganz  von  selbst.  Von  dieser  Annahme  aus  hat 
Plaumann,  S.  8o(2)  einen  wie  mir  scheint  durchaus  gangbaren  Ausweg  für  die 
Erklärung  der  Beziehungen  zwischen  L.  363  und  358  gefunden  :  indem  er  den 
AnoWobvios ,  wie  schon  erwähnt,  bei  Seite  lässt,  und  voraussetzt,  dass  inL.  363 
und  358  der  Tipocrxvvwv  einerseits  und  der  Vater  andrerseits  beidemale  der 
nämliche  ist,  kommt  er  zu  dem  Schluss,  dass  der  Vater  den  Doppelnamen  2&)T77p 
(aus  L.  358)  ö  neu  K^A^rr/s  (aus  L.  363)  geführt  hat.  Man  hätte  demnach  in 
L.  358  zu  ergänzen  Swrijjpos  Swrijjpos  (toü  xctl  KrjArjTOv)  und  in  L.  363  Aöpy- 
Xiov  Sco-njpos  vlov  (Iwrfipos  tov  xcci)  K^Atjtou.  Mit  Recht  weist  Plaumann 
darauf  hin,  dass  die  Häufigkeit  des  Namens  S&mjp  die  Beinamen  herausfordern 
musste,  und  mit  Recht  hält  er  den  Wegfall  von  AOprjAto»  inL.  358  für  nicht 
bedenklich,  wobei  er  auf  L.  32 h  hinweist,  wo  2apair/wv  oöerpavos  auch  nicht 
Aöpv'Xios  heisst,  während  er  L.  36 1  den  Namen  führt.  Ich  möchte  noch  auf  die 
Regellosigkeit  der  Namensführung  überhaupt  in  den  rdfios-Inschriften  hin- 
weisen, für  die  §  63  f.  Beispiele  gegeben  sind.  Auch  die  Datierung  der  beiden 
Inschriften  hat  Plaumann  richtig  hergestellt.  Für  363  gibt  die  Erwähnung  des 
üafie^rüf-us  irpoerTaTrjs  Föfxov  einen  Anhaltspunkt  :  er  ist  durch  L.  367  für 
2i3/4,  durch  L.  345  für  220/1  nachgewiesen,  also  ist  L.  363  mit  Wahrschein- 
lichkeit in  die  Jahre  2  1 3-2 20  zu  setzen.  L  y  in  L.  358  muss  dann  in  die  Re- 
gierung des  Elagabal  oder  Alexander  fallen,  also  220  oder  22/1  —  nicht  221 
oder  2  25,  wie  Plaumann,  S.  79  berechnet  hat.  Damit  stimmt  sehr  gut,  dass 
sich  Soter  in  L.  358  als  Sis  lepicos  tov  rdjuou  bezeichnet;  in  L.  363  ist  eres 
zum  ersten  Mal.  Von  den  beiden  zur  Wahl  gestellten  Jahren  ist  220  vorzuziehen, 
da  am  20.  März  22/1  ein  anderer  iepevs  Töfiov  vorhanden  war  (L.  338).  Die 
Datierung  wird  durch  einen  äusseren  sicheren  Anhaltspunkt  bestätigt  :  L.  358 
muss  später  sein  als  362  (siehe  §  43  Ende),  welches  ins  Jahr  217/8,  218/9 
oder  222/3  fällt. 

'1J  Datierung  von  der  Erhebung  des  Caracalla  zum  Augustus,  von  198  an,  kann  natürlich  nicht 
in  Betracht  kommen. 

(2)  Er  hat  die  Stelle  in  Meyers  Heerwesen,  nicht  berücksichtigt. 
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Über  kicoWwvios  Swnjjpoj  ist  noch  zu  sagen,  (siehe  Plaumann,  a.  a.  0.), 
dass  er  zwischen  dem  1.  und  2.  TrpoaxvvijfxcL  Mitglied  des  Archontenkollegiums 
von  Ptolemais  gewesen  ist;  im  zweiten  erscheint  nicht  er  selbst  als  Priester  des 
Topos,  sondern  von  seinem  Sohn  heisst  es  :  neu  Hcorvpos  viov  Ispews  yevo- 
p(£vov)  e-rr'  ipov.  Diese  schwierige  Stelle  ist  S  9  (Ende)  erörtert,  ich  wiederhole 
hier  nur,  dass  es  sich  trotz  der  entgegenstehenden  Bedenken  am  meisten 
empfiehlt  zu  übersetzen  :  der  unter  mir  Priester  geworden  war. 

S  29.  In  L.  333  hat  Plaumann,  S.  108  nach  Vorgang  von  Franz  gewiss  mit 
Recht  [UaTpctjoyavov(pis  aus  L.  3&7  ergänzt  und  den  TtpoGKW&v  der  beiden 
Inschriften  mit  Ptolemais  in  Verbindung  gebracht,  da  seine  Mutter  Sevowrr/p 
und  sein  Freund  l'anr/p  heisst.  Die  Richtigkeit  der  Ergänzung  kann  nicht  zwei- 
felhaft sein,  da  es  sich  in  beiden  Inschriften,  die  aus  2  auf  einander  folgenden 
Jahren  sind,  um  einen  tekimv  handelt. 

Die  Unsicherheit  der  Datierung  von  L.  32  3  und  3 2 7,  die  sich  beide  auf  der 
Nordvvand  befinden,  wird  in  §  kk  Gegenstand  der  Besprechung  sein;  dass  auch 
der  TrpocrxvvüJv  von  L.  327  ein  Ptolemäenser  ist,  hat  Wilcken  mit  Recht  aus 
seinem  Namen  gefolgert.  Wenn  der  Ansatz  in  die  Regierungszeit  des  Philippus 
und  Decius  zutreffen  sollte,  so  wäre  eben  die  Feststellung  interessant,  dass 
Ptolemäenser  auch  damals  noch  mit  dem  Topos  in  Beziehung  standen.  Plau- 
mann hat  auch  die  beiden  ysotpirpai  Brjcrccpiwv  und  YSrjcris,  die  in  L.  323  und 
327  erscheinen,  für  Ptolemais  in  Anspruch  genommen  —  vielleicht  mit  Recht. 
Der  Identifikation  der  beiden  scheint  mir  nichts  im  Wege  zu  stehen;  Plaumann 
bemerkt,  dass  Brjo-as  als  Kurzform  für  Brjo-ocpiwv  zu  erwarten  ist,  aber  das  ist 
wohl  keine  ernstliche  Schwierigkeit. 

In  dem  tsktcov,  aöArjTr/s  und  den  yecopsTpai  sieht  Plaumann  Angehörige 
von  Handwerkeruem'nen  und  schliesst  demnach,  dass  die  fürs  1.  Jahrhundert 
(S.  106  f.)  nachgewiesenen  Vereine  noch  im  3.  bestanden. 

Über  die  leponoioi'm  Ptolemais  (L.  323)  vgl.  Otto,  I,  i63,4  und  Schubart, 
Klio,  X,  53  f. 

§  3o.  Das  Auftreten  der  Honoratiorenfamilien  von  Ptolemais  in  Kerdasse  ist 
höchst  merkwürdig.  Mit  Plaumanns  Hinweis  (S.  1082),  dass  sich  inWadiHamma- 
mät  ein  Mipais  dpyjTiiCTWV  (L.  583,  a.  i8p)  und  ein  Hoorvp  findet,  kommt 
man   nicht  weiter.   Dass   dort   in   den   kaiserlichen    Steinbrüchen   Beamte (1) 

111  S.  Fitzler,  a.a.O.,  1 3 1  ff.  —  Plaumann  denkt  sich  den  äp^T^xTwv  als  Angehörigen  eines 
Handwerkervereins. 
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oder  auch  Arbeiter  aus  Ptolemais  sind,  ist  nicht  mehr  und  nicht  weniger 
auffällig,  als  wenn  solche  aus  irgend  einer  anderen  Stadt  dort  tätig  sind.  Plaü- 
mann  meint  selbst  (S.  111)  über  die  Bedeutung  des  regen  Verkehrs  zwischen 
Ptolemais  und  dem  Töfios  lasse  sich  keine  Klarheit  gewinnen;  es  scheine,  die 
Leute  hätten  sich  dort  vorübergehend  aufgehalten,  in  der  Regel  mit  der  Fami- 
lie. Ich  habe  vorhin  (§8)  auseinandergesetzt,  dass  ich  mich  nicht  zu  der 
Annahme  entschliessen  kann,  die  Benutzung  der  Steinbrüche  sei  die  Veranlas- 
sung gewesen,  wie  dies  die  bisherigen  Erklärer  teils  stillschweigend,  teils  aus- 
drücklich (Otto)  voraussetzen.  Aber  auch  wenn  die  Möglichkeit  ins  Auge  gefasst 
wird,  dass  man  des  Kultes  wegen  aus  so  weiter  Entfernung  hingekommen  sei, 
wird  die  Hauptschwierigkeit  nicht  beseitigt,  die  in  der  Frage  nach  der  Zeitdauer 
des  Aufenthalts  der  Ptolemäenser  in  Kerdasse  liegt.  Und  da  sehe  ich  nur  die 
Alternative  :  entweder  kamen  die  Leute  nur  für  kürzere  Zeit,  dann  war  wenig- 
stens für  sie  die  lepaHjvvti  Töfiov  zum  grossen  Teil  nichts  als  ein  Ehrenamt, 
ebenso  auch  die  irpocnacritx,  der  Vereinsheiligtümer.  Ist  es  schon  an  sich  auf- 
fallend, dass  3  von  den  5  Spezial-7rpoeniTa»  Ptolemäenser  sind(1)  —  der 
Xaaävis  ist  bei  der  Zählung  mitgerechnet  — ,  so  wäre  es  noch  merkwürdiger, 
wenn  gerade  diese  Ämter  nur  Ehrenämter  wären,  deren  Inhaber  nur  kurze 
Zeit  an  Ort  und  Stelle  zu  sein  brauchten'2'.  Oder  —  das  ist  die  andere  Möglich- 
keit—  die  Familien  waren  in  Kerdasse  angesiedelt,  d.  h.  in  dem  nahe  gele- 
genen Kastell  Tzitzis.  Ich  glaube,  dass  man  tatsächlich  diese  Möglichkeit  in 
Erwägung  ziehen  muss.  Die  Annahme,  dass  die  Ptolemäenser,  wenn  sie  sich 
nicht  an  Ort  und  Stelle  niedergelassen  hatten,  für  längere  Zeit  geblieben  wären, 
so  dass  sie  das  Jahresamt  der  Ispwcrijvri  Töfiov  und  die  vielleicht  auf  längere 
Dauer  bemessene  Ttpocnacria,  der  Vereinsheiligtümer  wirklich  versehen  hätten, 
um  dann  wieder  nach  Ptolemais  zurückzugehen,  ist  doch  wohl  sehr  unwahr- 
scheinlich. Freilich  ist  das  alles  ganz  unsicher,  man  kann  nur  die  verschiedenen 
Möglichkeiten  und  die  für  oder  gegen  sie  sprechenden  Momente  in  Betracht 
ziehen,  ohne  eine  Entscheidung  wagen  zu  dürfen. 

§  3t.  Wir  müssen  noch  einen  Blick  auf  den  nationalen  Charakter  der 
Familien  aus  Ptolemais  werfen.  Die  Honoratiorenfamilien,   deren  Mitglieder 

W  Wobei  allerdings  ein  und  derselbe  (Avptjhos  S&mfp)  zweimal  in  der  gleichen  Eigenschaft 
auftritt  (L.  358  und  363).  Dass  vielleicht  auch  der  ivpocrrdrrjs  toxi  xaivov  xapaurryplov,  der  Veteran 
AiprfXios  Sapa7r/<ui»,  Ptolemäenser  ist,  sei  nebenbei  bemerkt  (s.  o.)! 

(2)  Besonders  muss  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  Avptjhos  Zamjp  in  seinen  beiden 
irpoo-xun/juara  als  irpoorarr;?  und  zwar  offenbar  desselben  Vereinsheiligtums  erscheint  (siehe  S  19 
und  20).  Der  zeitliche  Zwischenraum  ist  leider  unsicher. 
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ßovXevvai,  apyovT.es,  iepoTtotot  sind  (L.  363,  358,  366,  345,  3a3),  sind 
offenbar  im  wesentlichen  rein  griechisch.  Ihre  ■npoo~xvvr]{i(n<x  zeichnen  sich 
vorteilhaft  durch  sprachliche  Korrektheit  aus  —  daraufist  bis  jetzt  noch  nicht 
geachtet  worden —  und  ihre  Namen  sind  fast  durchweg  griechisch;  nur  die 
Mutter  2>£va,pa€f(i)v  (L.  363,  358)  des  Avpr/Xios  Swnjp  verrät  ägyptischen 
Einschlag  in  die  Familie.  Ich  stelle  mir  die  Mischung  griechischen  und  ägypti- 
schen Wesens  in  diesen  Familien  etwa  so  vor,  wie  in  der  des  Strategen  AiroX- 
Xccvios  von  Eirvxxw[x(<x,  (P.  Giss.  ed.  Kornemann).  Was  die  anderen  Ptole- 
mäenser  betrifft,  so  möchte  ich  jedenfalls  bei  L.  34^,  348,  327  (von  3/19 
abgesehen)  annehmen,  dass  sie  ägyptischer  Nationalität  sind,  und  nicht  der 
Phylenbürgerschaft  angehören,  aber  teilweise  spezifisch  ptolemäensische  Namen 
tragen.  Wie  weit  die  Angleichung  griechischen  und  ägyptischen  Wesens  ging, 
zeigt  die  Mischbildung  SevcrcöTrip  (die  Tochter  des  Swrjjp)  auf  die  auch 
Plaumann,  S.  io3,i  aufmerksam  macht.  Das  Griechisch  der  letztgenannten 
npocrxvvyfiaTa.  lässt  sehr  viel  zu  wünschen  übrig. 

VI.  ZUSAMMENFASSUNG  DER  HAUPTSÄCHLICHSTEN  RESULTATE. 
KULTURGESCHICHTLICHE  BEURTEILUNG. 

S  32.  Überblicken  wir  noch  einmal  im  ganzen  die  Züge  des  Bildes,  die  wir 
im  einzelnen  herzustellen  versucht  haben.  Im  Steinbruch  von  Kerdasse  wurde 
von  den  Anwohnern  ein  Götterpaar  verehrt,  Pursepmunis  und  Sruptichis, 
dessen  Wirken  sich,  wie  es  scheint,  auf  die  Vegetation  des  Ackerlandes  unten 
am  Fluss  bezog.  Die  Verehrer  dieser  Lokalgottheiten  hatten  sich  zu  einem  Kult- 
verein zusammengeschlossen,  der  sich  nach  der  Bezeichnung  des  Ortes  Topos 
nannte;  ausser  den  Göttern  des  Ortes  wurde  noch  Isis,  die  Herrin  des  ganzen 
Landstriches,  verehrt.  An  der  Spitze  des  Vereines  stand  ein  lepevs  und  ein 
Trpoo-TtXTtis ,  der  erstere  immer  nur  auf  ein  Jahr,  der  letztere  eine  Reihe  von 
Jahren  hindurch  sein  Amt  führend.  Die  Würde  des  Priesters  konnte  mehrmals 
von  demselben  Manne  bekleidet  werden  und  wurde  jedes  Mal  durch  Zahlung 
einer  für  die  damaligen  Zeitverhältnisse  nicht  unbeträchtlichen  Summe  erwor- 
ben. Die  einzelnen  Götter  hatten  besondere  Heiligtümer,  deren  jedes  einen 
eigenen  Vorsteher  hatte.  Diese  Vorsteher,  die  verschiedene  Bezeichnungen 
führen,  verwalten  ihr  Amt  mehrere  Jahre  hindurch.  Der  lepevs  Töfiov  kann 
gleichzeitig  eines  dieser  Ämter  begleiten;  die  dpyiepwo'vvr]  des  Hauptgot- 
tes, des  Pursepmunis,  war  vielleicht  mit  der  lepwav'vri  Töfiov  ohne  weiteres 
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verbunden,  wie  auch  vielleicht  das  Heiligtum  des  Pursepmunis  das  eigentliche 
Heiligtum  des  Topos  war.  Für  die  Abhaltung  festlicher  Gelage  im  Anschluss  an 
Prozessionen,  gab  es  ein  eigenes  Gebäude  unter  einem  Vorsteher  und  ausser 
diesen  Vorstehern  gab  es  noch  einige  andere  Vereinsbeamte. 

Die  Mitglieder  des  Vereins  befassen  sich  auch  mit  den  Transporten  aus  dem 
Steinbruch.  Die  meisten  sind  gewiss  Ansässige  der  Umgegend(1).  Sie  tragen  meist 
ägyptische  Namen  und  man  hat  hervorgehoben  (Meyer,  Heerwesen,  i4o),  dass 
sie  alle  keine  römischen  Bürger  sind.  Die  wenigen  Aurelii,  die  in  den  Inschriften 
begegnen,  sind  Angehörige  der  Honoratiorenfamilie  von  Ptolemais  und  ein 
Veteran;  nur  der  offenbar  sehr  wohlhabende  Tdios  \160~xopos  Maxpeivos,  der 
unter  Kaiser  Maximinus  Thrax  das  Bürgerrecht  erhält,  gehört  nicht  zu  jenen 
Familien,  ist  auch  nicht  Veteran.  Die  Leute  aus  Ptolemais,  teils,  wie  gesagt, 
Angehörige  von  Honoratiorenfamilien,  teils  von  nichtbürgerlichen,  bilden  neben 
den  eingesessenen  Anwohnern  des  Ortes  den  zweiten  Bestandteil  der  Mitglieder 
des  Topos.  Vielleicht  sind  sie  bei  Kerdasse  angesiedelt,  doch  lässt  sich  darüber 
nichts  Sicheres  ausmachen. 

§  33.  Der  Tö[ios  ist  eine  charakteristische  Erscheinung  der  Vermischung 
ägyptischer  und  griechischer  Kultur.  In  der  griechischen  Form  des  Kultvereins 
schliessen  sich  die  Verehrer  der  beiden  nubischen  Lokalgottheiten  zusammen, 
aber  trotz  der  griechischen  Organisation,  die  man  in  der  damaligen  Zeit  ägyp- 
tischerseits  kaum  mehr  als  etwas  Fremdes  empfunden  hat,  da  es  eben  die 
Organisation  aller  Kultvereine  war,  und  trotz  der  griechischen  Sprache  der 
TvpocrxvvvpaTOC  bleibt  der  Kult  durchaus  ägyptisch;  in  dem  sprachlichen 
Zustand  der  Inschriften  kommt  es  zum  Ausdruck,  wie  sehr  das  Griechische  nur 
angenommene  Form  ist.  Diesem  Kultverein  nubischer  Lokalgottheiten  schliessen 
sich  griechische  Familien  an,  ganz  ähnlich  wie  der  Verein  der  Basilisten  in 
ptolemäischer  Zeit  auf  der  Katarakteninsel  Sehel  den  Kult  ägyptischer  Lokal- 
gottheiten pflegt.  Freilich  sind  jene  Familien  selbst  nicht  mehr  Vertreter  voll- 
ständig reinen  Griechentums,  wie  wir  schon  früher  gesagt  haben,  trotz  der 
korrekten  Sprache,  durch  die  sich  ihre  TspoaxvvypcncL  vorteilhaft  von  der 
Barbarei  ihrer  Kultgenossen  abheben.  Der  Anschluss  an  den  Lokalkult  zeigt, 
wie  weit  die  Annäherung  an  ägyptisches  Wesen  gegangen  ist. 

Die  Kultvereine  spielten  in  der  späteren  Zeit  in  der  Dodekaschoinos  eine 

(1)  Fitzler,  S.  i48  meint,  die  Arbeiten  im  Steinbruch  seien  von  damnati  ad  metallum  unter 
Beaufsichtigung  eines  römischen  Wachkommandos  ausgeführt. 
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grosse  Rolle.  Ausser  dem  Föfios  in  Kerdasse  kennen  wir  einen  Isisverein  in 
Taphis  (siehe  die  nachher  folgende  Inschrift)  und  mehrere  Isisvereine  in  Talmis 
(Inschrift  im  Tempel  von  Kalabsche,  siehe  ebendort)  und  die  Terminologie 
dieser  Vereine  ist  sogar,  wie  es  scheint,  in  meroitischen  Titeln  zu  verfolgen 
(siehe  ebendort).  Es  ist  interessant  festzustellen,  dass  man  selbst  in  den  wirt- 
schaftlich so  traurigen  Zeiten,  denen  diese  Zeugnisse  angehören,  nicht  unbe 
trächtliche  Summen  für  die  Zwecke  der  Kultvereine  aufgebracht  hat. 

VII.  DIE  ÜP02KTNHMATA 
NACH  STRUKTUR  UND  REDEUTUNG  RETRACHTET. 

§  3&.  Die  Trpocrxvvri[jLaT(X  von  Kerdasse  unterscheiden  sich  ihrer  Entstehung 
nach  wesentlich  von  den  anderen,  die  in  so  grosser  Menge  auf  den  Wänden 
berühmter  ägyptischer  Heiligtümer  angeschrieben  stehen.  Die  allermeisten  an 
den  anderen  Orten  rühren  von  auswärtigen  Besuchern  her,  die  entweder  zu 
dem  ausgesprochenen  Zwecke  gekommen  sind,  zu  dem  Gotte  des  Ortes  zu  beten, 
oder  nur,  um  die  Heiligtümer  wie  andere  Sehenswürdigkeiten  in  Augenschein 
zu  nehmen,  und  dabei  die  Gelegenheit  nicht  versäumen,  sich  und  ihre  Ange- 
hörigen dem  Gott  zu  empfehlen(l).  Hier  in  Kerdasse  handelt  es  sich  aber  nicht 
um  Besucherinschriften,  wie  Gau  verkehrt  meint,  sondern  um  TtpovxvvrifiaTa, 
von  Mitgliedern  der  Kultgemeinschaft  des  Ortes  selbst;  sollten  auch  die  Ptole- 
mäenser  nur  gelegentlich  nach  Kerdasse  gekommen  sein,  so  sind  ihre  Tvpocrxv- 
vy)\xcLiCL  trotzdem  nicht  der  grossen  Masse  der  Besucherinschriften  gleichartig, 
weil  eben  auch  sie  als  Angehörige  des  Topos  in  ständiger  Beziehung  zum  Kult 
des  Ortes  sind.  Von  irpo<jxvvri[Ji<XTa  an  anderen  Orten  sind  die  Inschriften 
zu  vergleichen,  die  die  Priester  2pjr  und  SpjT^j/fi  im  Isistempel  auf  Philä 
hinterlassen  haben,  dem  sie  selbst  angehörten.  Der  grösste  Teil  der  Tvpoaxv- 
vri[xcna,  in  Kerdasse  ist  von  Priestern  des  Topos  angeschrieben,  verhältnis- 
mässig wenige  von  Nichtpriestern;  unter  diesen  könnten  ja  einige  « Besucher» 
sein. 

Eine  Anzahl  von  Inschriften,  in  denen  sich  die  Priester  oder  sonstigen  Beam- 
ten des  Topos  als  « gewesen»  bezeichnen,  kann  nur  nach  Ablauf  der  Amtszeit 
entstanden  sein  (s.  §  i5),  im  übrigen  können  wir  nichts  Bestimmtes  darüber 
vermuten,  bei  welchen  besonderen  Anlässen  die  iepeTsTöpov  ihre  irpocrxvvtifzcna 

(1)  Gelegentlich  findet  man  auch  Äusserungen  über  diese  Sitte;  vgl.  P.  Lond.,  HI,  p.  206, 
Z.  1  o  ff.  :  xal  rüv  ßtXwv  [£]u[äh>  t]A  dvdfiar*  ers^äpaSa  roh  i[e]pois  äetfxvtj(p)rcos  rot  vrpoaxwtj  para 
(ygl.  Wilcken,  Archiv,  III,  554). 
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anbringen  Hessen,  ausser  dass  zwei  auf  den  Tag  eines  Vereinsfestes  fallen 
(s.  §  2  5),  und  dass  L.  346  auf  eine  Gnade  der  Isis  Bezug  nimmt  (s.  §  2  3). 

S  35.  Weitaus  der  grösste  Teil  der  Inschriften  beginnt  mit  to  irpocrxijvrifia,, 
worauf  sich  der  Name  im  Genetiv  oder  Nominativ  anschliesst.  Nur  in  wenigen 
Fällen  geht  die  Datierung  voraus  —  und  zwar  dann  gewöhnlich  nur  das  Jahr, 
während  die  Monats-  und  Tagesangabe  am  Schluss  folgt  :  L.  325,  332,  334 
(Nicht- Priester),  345,  36o,  364,  3y5.  Ein  einziges  Mal  steht  der  Name  vor 
to  Trpocntvvrjfia,  im  Nominativ  und  wird  nachher  mit  aÜTOÖ  aufgenommen: 
L.  332.  In  L.  368  folgt  vielleicht,  aber  kaum  wahrscheinlich,  der  Genetiv  der 
l.  Person  des  Personalpronomens;  siehe  Text!  Anderwärts,  z.  B.  in  den  ptole- 
mäischen  TrpocTxvvrifj.a'Ta  in  Philä,  eröffnet  häufig  der  Name  im  Genetiv  das 
■npoaxiJvtifACt.  Die  wenigen  Inschriften  in  Kerdasse,  die  nichts  als  den  Namen 
geben,  kann  man  der  Form  nach  gar  nicht  zu  den  Trpocrxvvri[A<XT(X  rechnen. 
Ausnahmslos  in  allen  rd/aos-Inschriften  steht  to  Tzpoaxvvn]^  ohne  Verbum. 
Wie  das  Fehlen  des  Verbums  auf  die  Gestaltung  der  Formel  eingewirkt  hat,  ist 
im  Abschnitt  über  die  Grammatik  der  Inschriften  auseinandergesetzt  (§73)  und 
in  diesem  Zusammenhange  der  bald  durch  den  Genetiv,  bald  durch  den  Nomi- 
nativ erfolgende  Anschluss  des  Namens  an  to  nxpoawövy]^  erklärt.  Auch  der 
Wechsel  der  l .  und  3.  Person  in  den  Pronomina  mit  Bezug  auf  den  npocrxvvwv 
hängt  damit  zusammen  (siehe  §  76).  Auf  den  Namen  des  irpoaxvvwv  selbst 
folgen  die  seiner  Familie,  seiner  Freunde,  einzelner  Mitglieder  des  Vereins; 
diese  Namenreihen  zeichnen  sich  vielfach  durch  die  stärksten  sprachlichen 
Unregelmässigkeiten  aus,  die  man  auch  in  dem  Abschnitt  über  die  Grammatik 
behandelt  findet  (§  74).  Alle  an  den  Ttpoaxvvwv  angeschlossenen  Personen  sind 
dem  Sinne  nach  Subjekte  zu  to  irpocrxvvti[Aa;  daher  die  öfter  vorkommende 
Verbindung  [isto,  xcd.  .  .,  avv  xai.  .  .  (siehe  §  75).  Es  sei  hier  bemerkt, 
dass  man  bei  der  —  in  Kerdasse  nicht  vorkommenden  —  Formel  mit  Trsivofyxot, 
im  Zweifel  sein  kann,  ob  man  übersetzen  soll  :  ich  habe  das  Gebet  des  N.  N. 
verrichtet  oder  für  den  N.  N.  Das  Letztere  ist  wohl  das  Bichtige.  Letronne, 
Recueil,  II,  p.  35  zu  Nr.  72  hat  kaum  recht,  wenn  er.  .  .  TseTroiyxa  to  zspoa- 
xüvrjpLtx,.  .  .  toö  ßcccriXews  erklärt  :  au  norn  du  roi  und  p.  4i  :  ...  du  roi  qui 
l'avait  charge  ä  ce  qu'il  parait  de  s'acquitter  pour  lui  de  ce  devoir  pieux.  Die  Ini- 
tiative geht  wohl  von  der  Loyalität  des  Beamten  aus{1).  Doch  dies  nebenbei. 

(1)  Die  Erklärung  von  Letronne  hängt  wohl  damit  zusammen,  dass  er  sich  das  Verhältnis  des 
avyyemis  —  denn  um  einen  solchen  handelt  es  sich  hier  —  zum  König  zu  persönlich  vorstellt,  weun 
auch  die  <rvyyeveis  etwas  anders  zum  König  stehen  als  die  Angehörigen  der  übrigen  Hofrangklassen 
(s.  Strack,  Rhein.  Mus.,  LV  169  f.). 
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Die  Reihenfolge  der  an  das  'apocrxwrjfxa  angeschlossenen  Personen  ist 
gewöhnlich  die,  dass  zuerst  die  Familienangehörigen  kommen,  dann  die 
Freunde  und  am  Schluss  einzelne  Mitglieder  des  Tö[xos,  besonders  der  ispoo- 
■vdTYjs  Töfiov  schliesst  öfter  die  Reihe  ab,  nur  ausnahmsweise  erscheint  er 
mitten  in  der  Reihe  (siehe  §11).  Die  Familienangehörigen  sind  teils  nur  mit 
dem  Verwandtschaftsgrad,  teils  auch  mit  dem  Namen  bezeichnet;  an  Stelle 
der  Einzelaufzählung  tritt  gelegentlich  die  zusammenfassende  Benennung  mit 
der  Beifügung  xar'  6vo(ia.  Die  Gesamtheit  der  Mitglieder  des  Vereins  als  ol 
divö  Y6[iov  kommt  häufig  vor.  Wie  so  oft  in  den  tspocrxvvrifiaTa,  wird  auch 
einige  Male  in  denen  von  Kerdasse  ausdrücklich  derjenige  hervorgehoben,  der 
das  Txpoaxvvtjfji.ct  geschrieben  hat  :  so  in  L.  373,  in  L.  335,  wo  der  tspocnd- 
Ttjs  selbst  dies  übernommen  hat,  in  L.  36o  allerdings  ohne  Namensnennung 
to  tspoaxvvy^ia  toö  ypd^ovjos  (so  zu  lesen  statt  t6v  ypdtpovta). 

§  36.  In  bemerkenswerter  Weise  werden  in  einigen  Inschriften  noch  die 
epya  an  die  Reihen  der  beteiligten  Personen  angeschlossen  : 

L.  3ag  (isrca. xai  t«Di>  ipyuv  fiov  taa.  7T£7ro/>jxa[[s]] 

L.  345 xa\  r(Svj  XTtivcSv  xtx)  t63v  Ipyav  fiov  i:a.viwe  anXcSs. 

Das  erste  Reispiel  zeigt  deutlich,  dass  Letronne(1)  und  Otto  unrecht  haben, 
wenn  sie  in  L.  345  epya,  als  ipydtai  verstehen  wollen;  im  wesentlichen  richtig 
hatte  Young  bei  Light  272  übersetzt  «all  my  concerns^.  Wie  xtvvv  zu  fassen 
ist,  ist  allerdings  fraglich.  Letronne,  Recherches,  tiSh  meint,  XTijvr}  sei  manch- 
mal soviel  wie  ^pr/fiara  und  aus  dieser  Bedeutung  heraus  müsse  man  hier 
awyiaia  oder  dvSpdisoSa  verstehen.  Das  scheint  mir  verfehlt  zu  sein.  Da  die 
von  einem  der  Ptolemäenser  Honoratioren  stammende  Inschrift  völlig  korrekt 
abgefasst  ist,  so  ist  kein  Grund  vorhanden  anzunehmen,  dass  etwas  anderes 
als  Besitz  an  Vieh  gemeint  ist.  Verwunderlich  ist  die  parallele  Anfügung  an 
die  Familienangehörigen  gewiss,  aber  nicht  mehr  als  in  dieser  Form  die  der 
epya.  Und  dass  diese  «das  ganze  Tun»  bedeuten,  ist  nach  L.  329  unzweifel- 
haft; nur  dass  dort  merkwürdigerweise  das  schon  vollendete  Tun  eingeführt 
ist  —  das  muss  man  notwendigerweise  als  Dank-ispo(Txvvy[Aa  auffassen,  wozu 
die  Siegesbeischrift  vortrefflich  passt.  Nur  die  Form  der  Einbeziehung  der  epya. 
in  die  'zspocrxvvyfiara  ist  das  Auffallende  —  die  Parallelisierung  mit  den  Per- 
sonen, die  Subjekte  der  tspoax'ovy^aia  sind  —  sonst  ist  es  ganz  natürlich, 

"'  Franz  hat  mit  Recht  widersprochen. 
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dass  die  Personen  und  ihr  Tun  den  Göttern  empfohlen  werden;  Letronne, 
Recueil,  I,  Nr.  16,  p.  1 63  :  bnep  crwrvptas  xal  atovlov  vlxtjs  aÖTOxpdiopos 
Kaiaapos  Tpaiavov  hSpiavov  HeGacnov  xal  iov  (jv[ATcavTO$  ocütov  oi'xov  xal 
Ttjs  töov  i;ir'  aörov  innaydvTWv  epyoov  eOrv^/as,  und  Nr.  61 ,  p.  627  ÄnroA- 

Xwvios dpyj'zixiwv   dvidrjxev   virsp  iris  aooTtjplas  aÜTOÖ  Tsdwtwv 

ipywv^K  Das  Gegenstück  dazu,  dass  man  die  epyoc  in  die  Gebete  um  ewn/ipia. 
und  ^Tniv^/a  einschliesst,  ist,  dass  man  mit  der  Verfluchung  einer  Person 
ausdrücklich  auch  deren  epya  betroffen  sein  lässt;  vgl.  Dittenberger,  Sylloge,  II, 

809,  1-12  =»Wuensch,  Defix.  tob.,  Nr.  io5  a  :  xonctSeSicrdw  JlvdoTiXrjs 

rrjv  yXwTTav  xal  env  xal  spya. 

Den  Abschluss  des  npoaxvvqy.a  bildet  in  der  Regel  die  Datierung  (Abwei- 
chungen siehe  oben!),  nur  stehen  manchmal  noch  Namen  einzelner  in  das 
irpoaxvvrjiia,  einbezogener  Personen  hinter  der  Datierung.  In  L.  3 ko  ist  es 
ganz  deutlich,  dass  der  letzte  Name  nachträglich  eingesetzt  wurde,  da  er  in 
der  vorletzten  Zeile  beginnt,  aber  erst  in  der  zweiten  Hälfte  der  letzten  sich 
fortsetzt,  da  die  erste  schon  von  der  Datierung  eingenommen  war.  Auf  das 
Datum  folgt  hie  und  da  noch  indyadw. 

§  37.  Mehrmals  kommen  Doppel -upoaxwv  (xara  vor,  d.  h.  in  einer  und 
derselben  Inschrift  folgt  ein  zweites  selbstsländiges  •npo<7x,ovii]\xa.  In  L.  35o 
scheint  das  zweite  vom  Vater  des  Priesters  herzurühren,  der  das  erste  abgefasst 
hat.  Warum  er  sich  nicht  in  der  üblichen  Weise  an  das  seines  Sohnes  anschloss, 
lässt  sich  nicht  sagen,  ebenso  wenig  in  den  anderen  Fällen,  besonders  merk- 
würdig ist  in  L.  36 1,  dass  derselbe  Uere^dis,  der  an  das  itpocrx'uvv^a  des 
AöprjXtos  SapaTnctw  angeschlossen  ist,  nachträglich  sein  eigenes  Tipoaxv- 
vrjfia,  noch  davor  gesetzt  hat  (siehe  darüber  §  5  Ende).  In  L.  36o  wäre  nach  den 
Jahreszahlen,  wie  sie  dastehen,  das  zweite  Tipocrxvvtifia  älter  als  das  erste;  es 
muss  ein  Versehen  des  Steinmetzen  vorliegen,  und  beide  müssen  ins  gleiche  Jahr 
gesetzt  werden  (siehe  §  55).  Hier  liegt  übrigens  sogar  ein  dreifaches  Ttpoaxv- 
vrjficc  vor,  da  noch  das  tov  ypdfiovTos  angefügt  ist.  Ein  Doppel -Tspoax\)vn]^xa 
ist  auch  L.  356. 

§  38.  Eine  Eigentümlichkeit  von  Inschriften,  die  nicht  von  Priestern  angeschrie- 
ben sind,  ist  es,  dass  diejenigen,  die  das  irpoaxvvrjfia  lesen,  von  vorneherein 


(1)  Vgl.  auch  OGIS  368  ( 1 1 1  a)  aus  Delos  :  Ali  Oiplwi  inrip  ßa[<it\ims]  M»0paSstTou  Eöwäbopos  xai 
toxi  dieXßov  aiirov  MiöpotSarou  Xpt}<rrov  xal  rüv  itpayp.ixtav  aöroü. 
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eingeschlossen  werden  durch  die  Beifügung  xal  toö  dva/yiyvwaxovtos  L.  35a , 
353,  *Zus.  4;  in  L.  356  (2.  Tvpoaxvvrjfia)  mit  der  Wendung  idv  Tis  dvtxyvä- 
tixi  to  TtpocrxvvtifMX  aÖTOÖ  xal  Tijs  crvfiGiov.  In  christlichen  Grabinschriften 
Ägyptens  ist  der  Wunsch,  der  in  der  Hinzufügung  des  dvccyiyvcoaxcov  liegt, 
zum  Ausdruck  gebracht  mit  den  Worten  :  ö  Se  dvayiyvaxjxwv  Trpocyev^dffTO) 
Lefebvre,  Becueil,   i5  und  5i  (hier  Trpocrevp/e'o-rco). 

Noch  eine  Besonderheit  haben  die  Inschriften  der  Nichtpriester  :  alle,  die  den 
dvccyiyvwaxwv  mit  einschliessen,  und  ausserdem  L.  334  und  Zus.  L.  33/t 
fügen  cnjfiepov  zum  Datum  (L.  356  II  schliesst  sich  ohne  weiteres  an  das  Datum 
von  I  an;  in  *  Zus.  h  fehlt  das  Datum).  L.  33a,  36 1,  366,  368  (und  vielleicht 
L.  3^7,  wenn  es  nicht  zu  der  eben  genannten  Gruppe  zu  rechnen  ist)  sind 
TtpoaKvviiiKXtix  von  Priestern,  die  die  Beifügung  von  ari(iepov  aufweisen. 
L.  376  hat  xad'fipdpcis  =  täglich. 

Zur  Form  der  TtpoaxvvrifActTiX  ist  endlich  noch  eine  nicht  uninteressante 
Bemerkung  zu  machen.  Am  Schluss  von  L.  3&7  befinden  sich  k  grosse  Kreuze, 
die,  wie  in  der  Anmerkung  zum  Text  nachgewiesen  ist,  auf  Papyrusurkunden 
als  Ersatz  des  Siegels  auftreten.  Wenn  das  hier  in  der  Steininschrift  erscheint, 
so  sieht  man,  bis  zu  welchem  Grade  das  Papyrusschriftstück  die  Vorstellung 
beherrschte. 

VII.  DIE  DATEN. 

§  3g.  Niebuhr  hat  bei  Gau,  S.  i3  die  Tatsachen  besprochen,  die  es  ermög- 
lichen die  Chronologie  der  Inschriften  festzustellen,  in  denen  kein  Kaisername 
genannt  ist.  Wenn  wir  seine  Ausführungen  an  einigen  Stellen  modifizieren  und 
erweitern,  so  ergeben  sich  folgende  Grundlagen  für  die  Zeitbestimmungen. 

Ausdrücklich  mit  Namen  genannt  sind  die  Kaiser  Septimius  Severus  und 
Caracalla,  der  letztere  allein,  dann  wahrscheinlich  einmal  Macrinus  (L.  333, 
siehe  später),  Elagabal,  Alexander  Severus,  Gordian  III.,  endlich  Philippus, 
sowohl  allein  als  mit  seinem  Sohn;  die  Zusammenstellung  im  Index  t  bietet 
die  jeweils  aufgeführten  Namen  und  Titel  samt  den  Jahreszahlen.  Für  die 
%pocrxvvYifjL<XTCt  ohne  Kaisernamen  ist  es  nun  a  priori  wahrscheinlich,  dass  sie 
in  die  Zeit  derselben  Regenten  gehören;  dafür  spricht  im  allgemeinen  der 
im  ganzen  und  grossen  einheitliche  Charakter  der  Schrift,  und  im  einzelnen 
ergeben  sich  dafür  von  verschiedenen  Seiten  Bestätigungen. 

S  60.  Ganz  sichere  Anhaltspunkte  sind  die  Jahreszahlen  über  i4,  da  in  der 
ersten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  nur  die  Regierungen  des  Septimius  Severus 


64  F.  ZUCKER. 

und  Garacalla,  und  die  des  Caracalla  allein  in  Betracht  kommen,  denn  Cara- 
calla  zählt  seine  Regierungsjahre  von  der  Thronbesteigung  seines  Vaters  an. 
Mit  Recht  hebt  Niebuhr  hervor,  dass  die  Regierungen  des  Marcus  und  Commo- 
dus  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  schon  deswegen  nicht  in  Frage  kommen, 
weil  in  den  TvpocrxvvijfiocTOt.  keine  höhere  Jahreszahl  als  2 5  erscheint,  während 
die  Zahlen  bis  2  5  umso  häufiger  sind  :  Garacallas  letztes  Regierungsjahr  war 
das  2 5.,  Gommodus  aber  hatte  32  aufzuweisen,  da  er  ja  auch  die  Jahre  seines 
Vaters  weiterzählte.  In  der  einzigen  Inschrift,  in  der  man  eine  über  2  5  hinaus- 
gehende Ziffer  finden  könnte,  L.  3 k  1,7,  ist  der  Text  so  unsicher,  dass  man 
nicht  mit  27  als  Jahreszahl  operieren  darf.  Zwar  sucht  man  an  der  Stelle,  wo 
xK  steht,  nicht  den  Monatstag,  und  der  Monatsname  öwö  steckt  vielleicht  wirk- 
lich am  Schluss  der  Zeile,  so  dass  man  am  Anfang  das  Kaiserjahr  haben  würde 
und  in  L.  36 1  die  älteste  datierte  Inschrift  des  Töfxos  zu  sehen  hätte,  weil  aus 
dem  Jahre  1  86/7;  aber,  wie  gesagt,  der  Text  ist  ganz  unsicher. 

§  ki.  Nun  glaubt  allerdings  Niebuhr  von  der  gewöhnlichen  Zählung  der 
Regierungsjahre  des  Garacalla  eine  Ausnahme  konstatieren  zu  müssen  und 
Franz  folgt  ihm  darin  :  L.  368  ist  vom  20.  Tybi  des  19.  Jahres  datiert,  am 
Kopf  des  irpocrxijvyixa,  steht  M.  Aurelius  Severus  Antoninus;  da  nun  Septimius 
Severus  am  i5.  Januar  211  noch  lebte  und  es  unmöglich  ist,  dass  solange  er 
lebte,  der  Name  seines  Sohnes  allein  genannt  wurde,  so  kann,  folgert  Niebuhr, 
das  19.  Jahr  nicht  vom  Regierungsbeginn  des  Severus,  sondern  nur  von  dem 
Jahr  an  gezählt  sein,  in  welchem  Garacalla  als  Augustus  ausgerufen  wurde, 
nämlich  198,  und  die  Inschrift  gehörte  ins  Jahr  216.  Als  Analogie  für  solche 
doppelte  Zählungsweise  führt  Niebuhr  an,  dass  sich  auch  bei  Gommodus  nach 
Ausweis  der  alexandrinischen  Münzen  neben  der  Datierung  von  der  Thronbe- 
steigung seines  Vaters  die  vom  Jahre  seiner  Mitregentschaft  an  findet. 

Ist  aber  gerade  im  engen  Kreis  der  rdpss-Inschriften  eine  vereinzelte  Aus- 
nahme an  sich  unwahrscheinlich,  so  lässt  es  sich,  glaube  ich,  auf  Grund  des 
äusseren  Befundes  zur  Gewissheit  erheben,  dass  die  Ausnahme  nicht  stattfindet. 
Die  erste  Zeile  der  Inschrift  mit  dem  Kaisernamen  Mdpxos  AvprjXts  leovripov 
Avtgovivov  (sie!)  liegt  unmittelbar  oberhalb  der  Rahmenlinie  des  Trpo<jxvvr](i<x 
und  springt  gegen  die  Fläche  der  Inschrift  zurück;  die  Buchstaben  der  Zeile  sind 
kleiner  und  stehen  enger  zusammen  als  in  der  Inschrift  darunter.  Dies  scheinen 
mir  deutliche  Zeichen  einer  nachträglichen  Hinzufügung  und  der  Tilgung  einer 
früheren  Schrift,  es  sieht  so  aus,  als  ob  der  Raum  für  die  Zeile  der  Büste  dar- 
über abgewonnen  worden  wäre  (vgl.   §  58).  Zwar  ist  die  Angabe  über  den 
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yvwfiwv  am  Schluss  der  Inschrift  auch  enger  und  kleiner  geschrieben  und 
vielleicht  auch  spätere  Zutat,  aber  die  Datierung  selbst  L  16  tybi  k,  wenn  auch 
ausserhalb  des  Rahmens,  zeigt  völlig  gleiche  Schrift  mit  dem  irpocrxvvyfAa,  und 
steht  auf  gleicher  Fläche.  Ich  meine  nun,  wenn  die  Inschrift  kurz  vor  Severus' 
Tod,  der  am  k.  Februar  21 1  in  Eboracum  starb,  angebracht  wurde,  so  ist  es 
leicht  verständlich,  dass  Garacallas  Name  nachträglich  bald  darauf  eingesetzt 
wurde.  Auch  wenn  es  lange  dauerte,  bis  die  Nachricht  nach  dem  fernen  Nubien 
kam(1),  ist  nichts  Auffallendes  in  der  Massnahme.  Man  könnte  zwar  nicht  gegen 
die  dem  itpocntvviitia.  selbst  gegenüber  spätere  Hinzufügung  der  Zeile,  aber 
gegen  die  Tilgung  früherer  Schrift  die  Enge  des  Raumes  geltend  machen :  wie 
hätten  hier  vorher  die  Namen  der  beiden  Kaiser  Platz  haben  sollen,  wenn 
die  Büste  bereits  vorhanden  war;  indes  konnte  man  sich  sehr  wohl  mit  einem 
Namen  für  jeden  der  beiden  begnügt  haben,  wie  ja  mehrere  andere  Töfios- 
Inschriften  ganz  knappe  Bezeichnungen  der  Regenten  aufweisen. 

Wir  halten  also  an  211  für  L.  368  fest.  Das  fügt  sich  auch  deshalb  sehr  gut 
in  die  Chronologie  der  Inschriften  ein,  weil  wir  auf  diese  Weise  den  YleTe-^öiis 
TTpocndrys  Töpov,  den  wir  in  dieser  Stellung  für  die  Jahre  20  5/6,  206/7, 
207/8,  209/10  verfolgen,  ohne  weiteres  anschliessen  können.  Und  noch  einen 
Vorteil  haben  wir  von  der  Beseitigung  der  Ausnahme:  das  Jahr  2 1 5/6  ist  durch 
den  Priester  des  TrpocrKvvr}[A(x  L.  S^k  besetzt;  und  es  ist  nur  in  der  Ordnung, 
wenn  der  durch  die  Chronologie  scheinbar  geschaffene  zweite  Anwärter  sich 
mit  selbständigen  Gründen  eliminieren  lässt. 

Eine  gleichartige  Ausnahme  will  P.  M.  Meyer,  Heerwesen,  1 36 ,  Anm.  £97 
statuieren,  indem  er  L.  358  auf  das  dritte  Jahr  des  Caracalla  von  seiner  Allein- 
regierung an  gerechnet  festlegen  will.  Aber  wir  haben  an  anderer  Stelle  (§28) 
gesehen,  dass  auch  diese  Ausnahme  nicht  gehalten  werden  kann. 

§  ha.  Hinsichtlich  der  Zuweisung  der  niederen  Zahlen  hat  man  zu  bedenken, 
wie  Niebuhr,  S.  1 7  ausführt,  dass  Gordian  d.  Ä.  und  seine  Kollegen  Maximus  und 
Balbinus  nicht  in  Betracht  kommen  können.  Durch  L  y  wird  Macrinus  von  vorn- 
herein ausgeschlossen.  Ein  L  a  kann  sich  nicht  auf  Severus  beziehen,  da 
dieser  in  seinem   1 .  Jahr  in  Ägypten  noch  nicht  anerkannt  ist. 

Ausser  den  Kaiserjahren  auch  ohne  Kaisernamen  liefern  ein  chronologisches 
Hilfsmittel  die  Übereinstimmungen  von  Personennamen,  bei  deren  Verwertung 

'1J  Wilcken,  Ostraka,  I,  80&  :  Severus'  Tod  ist  in  Arsinoe  im  Pharmuthi  noch  unbekannt 
P.  Grenfell,  II,  62),  am  3o.  Mai  aber  bekannt. 

Von  Debod  bi>  BabKalabtche.  g 
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man  allerdings  sehr  vorsichtig  verfahren  muss;  ohne  Stütze  anderer  Anhalts- 
punkte sind  sie  besser  aus  dem  Spiel  zu  lassen.  Hier  kann  nur  auf  die  Einzel- 
fälle verwiesen  werden,  in  denen  dieses  Hilfsmittel  zur  Anwendung  gekommen 
ist. 

§  &3.  Recht  wenig  ergibt  sich  aus  der  gegenseitigen  Lage  der  Inschriften 
zu  einander,  wie  ein  Blick  auf  die  Übersichtstafel  lehrt(1).  Es  verhält  sich  hier 
ganz  ähnlich  wie  mit  den  Inschriften  auf  dem  Memnonskoloss,  wo  auch  solche 
aus  gleicher  Zeit  an  den  verschiedensten  Stellen  stehen  (s.  Letronne,  Recucil, 
II,  221).  An  der  Westwand  sind  gleichzeitige  Inschriften  südlich  und  nördlich 
der  Nische,  oben  und  unten  angebracht,  und  nur  selten  kann  eine  Entschei- 
dung durch  das  Kriterium  der  Lage  herbeigeführt  werden.  L.  368  v.  J.  ükk p 
steht  unten  bei  offenbar  meist  älteren  -npocrKvvrifiona,  L.  3/tg  v.  J.  21 5/6 
und  L.   35 o  v.  J.  221  oder  22Öp  stehen  ganz  hoch  oben. 

Mit  Hilfe  der  Lage  der  selbständig  datierten  Inschriften  können  wir  den 
Zeitpunkt,  in  dem  die  nördliche  Büste  angebracht  wurde,  ziemlich  genau 
bestimmen,  wie  ich  glaube.  Man  sieht  auf  Tafel  71,  dass  die  Büste  des  Ma- 
crinus  in  L.  33 1,  die  Inschrift,  in  der  er  von  fünfmaliger  Bekleidung  des  Prie- 
stertums  Kunde  gibt  (v.  J.  235  p),  in  der  Weise  einschneidet,  dass  die  linke 
obere  Ecke  der  tabula  ansata  und  ein  Teil  der  Zacke  fehlt;  die  Inschrift  aber 
nimmt  auf  das  Vorhandensein  der  Büste  Rücksicht  und  lässt  die  linke  untere 
Ecke  der  Rahmenfläche  frei;  diese  freie  Fläche  ist  durch  eine  die  Begrenzungs- 
linie der  Büstennische  fortsetzende  Vertikale  von  der  Inschrift  getrennt.  Der 
Tatbestand  zeigt  aufs  deutlichste,  dass  die  Umrahmung  vollständig  ausgeführt 
war,  ehe  noch  die  Büste  vorhanden  war(2);  man  ging  an  die  Ausarbeitung  der 
Büste,  bevor  die  Inschrift  zur  Ausführung  kam.  Die  linke  obere  Ecke  und  ein 
Teil  der  linken  Zacke  wurde  weggenommen,  und  so  der  für  die  Inschrift 
verfügbare  Raum  beschränkt;  um  ein  gleichmässiges  Aussehen  herzustellen, 
wurde  auch  die  frei  gebliebene  Fläche  in  der  unteren  linken  Ecke  von  der 
Beschriftung  ausgeschlossen  und  in  der  angegebenen  Weise  abgegrenzt.  Die 
Inschrift  für  das  fünfte  Priestertum  des  Macrinus  und  seine  Büste  wurden  also 
gleichzeitig  ausgeführt. 

Ein  weiterer  Blick  auf  Tafel  71  lehrt,  dass  man  die  Büste  offenbar  zuerst 
weiter  links  anbringen  wollte  :  man  hatte  bereits  eine  Vertiefung  roh  ausgear- 

(1)  Fitzleb,  a.  a.  0. ,  S.  102  und  1 46,  verallgemeinert  zu  sehr. 

'2)  Sonst  wäre  es  ja  sinnlos  gewesen,  die  Rahmenfläche  weiter  nach  links  auszudehnen,  wenn 
man  sie  doch  nicht  hätte  benutzen  können. 
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Leitet,  da  bemerkte  man,  dass  man  bei  der  Fortsetzung  nach  links  unten  in 
das  Ttpo(TH.\)v^(ict.  L.  345  vom  Jahre  22 iP  hineingeraten  würde.  Es  musste 
daher  nach  rechts  gerückt  werden,  wo  nur  der  Rahmen  fertiggestellt  war. 

Mit  diesem  Zeitansatz  stimmen  nun  die  anderen  Inschriften  in  der  Umgebung 
der  Büste  aufs  beste  überein.  Die  darunter  befindliche  Inschrift  L.  338,  auf  der 
die  Büste  unmittelbar  aufsitzt,  datiert  vom  Jahr  2 2 4.  Die  beiden  Inschriften 
L.  33o  und  342  oben  rechts  und  links  der  Büste,  aus  den  Jahren  243  und 
2/16,  zeigen  durch  ihre  Form,  dass  der  Raum  durch  das  Vorhandensein  der 
Büste  beschränkt  war  :  L.  33o  ist  stark  in  die  Höhe  gezogen,  während  die 
übrigen  labulae  stets  mehr  breit  als  hoch  sind,  und  L.  342  hat  überhaupt  keine 
regelmässig  begrenzte  Beschriftungsfläche. 

Noch  in  einem  anderen  Fall  ist  das  zeitliche  Verhältnis  aus  der  gegenseiti- 
gen Lage  klar  :  L.  358  hat  keine  linke  Zacke,  während  die  unmittelbar  anstos- 
sende  Inschrift  L.  362  ordnungsgemäss  zwei  Zacken  aufweist,  also  ist  L.  362 
älter  als  L.  358;  über  die  genaue  Chronologie  der  beiden  Inschriften  siehe 
§  h']  und  28. 

§  44.  Gar  nichts  gewinnt  man  aus  der  gegenseitigen  Lage  für  die  wenigen 
Inschriften  der  Nordwand.  Da  die  beiden  fest  datierten  L.  328  und  325  in  die 
Jahre  2  44  und  2/19  fallen  und  L.  323,  324,  326,  397  nur  Regierungsjahre 
bis  fünf  aufweisen ,  so  wäre  man  zunächst  geneigt,  auch  diese  in  die  Zeit  des 
Philippus  oder  auch  Decius  zu  setzen;  denn  es  scheint  natürlich,  anzunehmen, 
dass  die  Nordwand  erst  nach  völliger  Besetzung  des  Westwand  in  Anspruch 
genommen  wurde  und  dort  reichen  die  spätesten  in  die  Regierungen  des 
Gordian,  Philipp  und  Decius  (siehe  Tafel  1  i4).  Nun  hat  aber  Plaümann,  Ptole- 
mais,  S.  1 1  2 2  ohne  Zweifel  recht,  wenn  er  den  Veteranen  Sarapion  in  L.  32  4, 
der  sich  als  Sis  iep£vsY6[AOV  bezeichnet,  mit  A.vpr/\ios  Zopcnrivt»  identifiziert, 
der  L.  36 1  (und  35g)  —  im  Jahre  216  —  zum  ersten  Mal  als  Priester 
erscheint.  Dann  ist  es  das  Gegebene,  L.  324  nicht  allzu  lange  nach  L.  36 1 
anzusetzen  und  das  fünfte  Jahr  entweder  als  das  des  Elagabal  oder  des  Alexan- 
der zu  betrachten.  L.  324  ist  also  222  oder  226  (nicht  221  oder  2  25,  wie 
Plaümann  berechnet)  angeschrieben  worden,  lange  bevor  die  Westwand  keinen 
Raum  mehr  bot.  Infolgedessen  muss  auch  für  L.  32  3,  326,  327  die  Möglich- 
keit angenommen  werden,  dass  sie  in  frühere  Zeit  fallen,  nur  kann  man  nichts 
Bestimmtes  ausmachen.  Die  Lage  an  der  Wand  gibt  keinen  Anhalt.  Höchst 
merkwürdig  ist  der  Platz  von  L.  32  3,  denn  auch  wenn  L.  326  vorher  dastand, 
hätte  sich  noch  immer  Raum  auf  der  Wand  gefunden.  Wenn  L.  32  3  (l  a 
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<&a,p(iovdt  £)  in  die  spätere  Zeit  gehört,  so  muss  es  wahrscheinlich  bis  auf 
Decius  herabgerückt  werden,  denn  am  2.  April  ühh  wird  man  in  Kerdasse  kaum 
schon  nach  Philipp  datiert  haben,  obwohl  es  von  diesem  Gesetzesunterschriften 
vom  i&.  und  3i.  März  gibt  (siehe  von  Rohden  bei  Pauly-Wissovoa ,  I,  2,  2627); 
das  erste  Jahr  wäre  dann  das  des  Decius  2&o,/5o,  also  2.  April  2  5o  das 
mutmassliche  Datum.  Fällt  die  Inschrift  aber  in  frühere  Zeit,  so  ist  der  Kreis 
der  Möglichkeiten  sehr  beschränkt.  Macrinus,  Elagabal,  Gordian  III.  können 
nicht  in  Betracht  kommen,  da  bei  ihnen  der  Regierungsantritt  nach  dem 
2.  April  fällt;  auch  an  Maximus  und  Balbinus  kann  kaum  gedacht  werden. 
Ernstlich  handelt  es  sich  nur  um  Alexander  oder  Maximin,  und  beim  letzteren 
ist  es  sehr  zweifelhaft,  eigentlich  wohl  unmöglich,  dass  sein  Regierungsantritt 
in  Nubien  am  2.  April  bekannt  war,  da  er  am  2  5.  März  in  Rom  anerkannt 
wurde  (siehe  Seeck,  Rhein.  Mus.,  XLI,  1 63).  Eine  Urkunde  unbekannter  Pro- 
venienz datiert  am  5.  April  2  35  noch  nach  Alexander (1).  Freilich  muss  man  im 
Auge  behalten,  dass  dieser  vielleicht  schon  im  Februar  ermordet  wurde.  Für 
Alexander  selbst  würde  die  Zeit  vom  Tage  seiner  Thronbesteigung  —  11.  März 
222  —  bis  zum  Datum  der  Inschrift  mit  knapper  Not  ausreichen  um  annehmen 
zu  lassen,  dass  das  Ereignis  in  Nubien  bekannt  geworden  sein  konnte.  Wir 
kommen  also  wieder  auf  unseren  ersten  Ansatz  zurück,  als  den  einzigen,  gegen 
den  sich  keinerlei  Bedenken  erheben. 

Grösser  ist  die  Auswahl  bei  L.  326  und  327,  umsoweniger  lassen  sich  aber 
diese  auf  ein  bestimmtes  Jahr  festlegen.  L.  326  —  L  ß  Mep^eip  xrj  =  22.  Fe- 
bruar—  kann  in  die  Zeit  des  Philippus  und  Decius,  aber  ebenso  in  irgend  eine 
der  vorausgehenden  Regierungen  fallen.  Einige  von  den  sich  so  ergebenden 
Jahren  sind  allerdings  durch  TvpoaavvrjfKXTa,  anderer  iepels,  wenn  auch  teil- 
weise nicht  definitiv,  sondern  nur  eventualiter  besetzt,  und  man  wird  also 
diese  Ansätze  erst  in  zweiter  Linie  in  Rechnung  bringen,  sie  aber  nicht  aus- 
schliessen,  weil  durch  einige  sicher  datierte  Beispiele  mehr  als  ein  Prie- 
ster für  ein  Jahr  nachgewiesen  ist  (siehe  §  i5).  Es  würde  sich  um  folgende 
Konkurrenzen  handeln  :  für  218?  :  L.  333  (wahrscheinlich)  und  eventuell 
L.  36a,  für  219p  :  L.  362  (eventuell),  für  223  p  :  L.  362  (eventuell),  für 
23ap  :  L.  332,  für  2&5p  :  L.  328.  Unbestritten  wären  die  Jahre  236  und 
25  1. 

Bei  Zuweisung  von  L.  327  (l  §  Oap^ovö«  a  =  27.  März)  wäre  22 1  p  durch 
L.  345  besetzt;  225,  238,  961,  2/17  wären  frei. 

'"  Siehe  Wilckkn,  Ostr.,  I,  8o5. 
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§  45.  Eine  besondere  Untersuchung  erfordert  die  Chronologie  der  irpocrxv- 
vvfiaTa  des  Tdios  hiöcrxopos  Mccxpelvos.  Otto,  Pr.u.  T.,  I,  2 52,  hat  in  einer 
ausführlichen  Anmerkung  (5)  eine  Zusammenstellung  gegeben  und  dabei  einmal 
auf  den  Irrtum  von  Franz  aufmerksam  gemacht,  der  mit  der  ältesten  der 
Inschriften  CIG  4g8o  —  L.  366  die  zu  GIG  4g84  =  L.  3y5  gehörige  Datie- 
rung verband ;i),  und  hat  dann  in  L.  33o,  3  und  7  für  die  Bezifferung  der 
Priestertümer  auf  den  durch  die  Reproduktion  bei  Lepsius  gebotenen  Befund 
hingewiesen,  wobei  Wilcken  eine  wichtige  Bemerkung  beigesteuert  bat.  Trotz 
der  richtigen  Behandlung  dieser  Bezifferung  hat  er  nicht  die  Konsequenz  für 
die  Datierung  gezogen,  durch  welche  die  bisherige  Chronologie  nicht  nur  von 
L.  33o,  sondern  auch  der  zeitlich  noch  folgenden  %pocrxvvij{ionci  des  Maxpei- 
vos,  wenn  ich  recht  sehe,  unhaltbar  gemacht  wird{2).  Ich  gebe  zuerst  eine  Über- 
sicht über  die  Zeitangaben  sämtlicher  Inschriften  des  MccxpeTvos,  wobei  auch 
die  wiederholten  Angaben  für  jeden  einzelnen  Töfios  Platz  finden. 


S  46. 

T6/XOS  1.  L.  366    (I)  L  t)j  Xoi'ax  u 
wiederholt  : 
L.  36a  (Hl)  Li« 
L.  33i    (V)Li„ 

T6(ios  2.  L.  367   (II)  L  »ß  n«x^  ß 
wiederholt  : 
L.  36a  (III)  L  xjS 
L.  33 1    (V)LxjS 

T6(tos  3.  L.  36a  (III)  L  ß 
wiederholt  : 
L.  33i   (V)  Lß 

T6(ios  h.   L.  372  (IV)  L  iß  UaXcov  y 

wiederholt  : 

L.  33 1    (V)Li/S 
T6fLosh.  L.  33 1   (V)L« 


209 

209/10 
209/10 
21A 


1  2.  Dezember. 


17.  April. 


=  ai3/4 

=  2 1 3/4 

=  21 7/8 ,  2 1 8/9  oder  2  2  2/3 

=  21 7/8 ,  218/9  0(^er  2  2  2/^ 

=  233  28.  April. 


=     2  32/3 
=     935 

T6(xos  6.  L.  33o  (ursprünglich  für  6  T6fiot,  in  Z.  3  und  7  ist  C  (=  s)  getilgt  und  H 
dafür  gesetzt,  in  Z.  10  ist  C  stehen  geblieben). 

L  s  Me^sjp  x      =      2  4  3  1  k.  Februar, 

(bisher  datiert  auf  269) 

Ityos  7.   L.  342    (VII)  L  y  llaw,  —      2^6  Mai/Juni 

I1'  Siehe  meine  Angaben  zum  Text  von  L.  366. 

(2)  Richtig   gibt  Fitzler,  S.   167,1    als   Ende   der   Priesterlaufbahn    2 5 0/1    an,   aber   ohne 
Begründung. 
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(bisher  datiert  auf  260) 
T6fios  8.  L.  343  (VIII)  L  ß  Me^eip*»;  =     s5i  92.  Februar. 

(bisher  datiert  auf  2<45) 
L.  337  (VIII)  ohne  Datierung  ist  ins  gleiche  Jahr  zu  setzen. 

§  k'].  Obwohl  keine  der  Inschriften  einen  Kaisernamen  nennt,  lässt  sich  aus 
der  Reihenfolge,  die  noch  dazu  für  die  3  ersten  durch  die  Wiederholung  der 
Daten  in  den  folgenden  ■npoaxvvvpaTtx,  genau  kontrolliert  ist,  die  Fixierung 
der  einzelnen  Stücke  auf  bestimmte  Jahre  gewinnen;  die  der  5  ersten  Töpot 
bietet  überhaupt  keine  Schwierigkeit  :  1.  und  2.  können  wegen  der  hohen 
Jahresziffern  18  und  22  nur  in  die  Regierungen  des  Severus  und  Garacalla 
gehören;  für  Nr.  3  stehen  wegen  L  ß  die  Regierungen  der  folgenden  Kaiser 
Macrinus,  Elagabal  und  Alexander  frei"1,  Nr.  k,  aus  einem  12.  Jahr,  muss  in 
die  Zeit  Alexanders  fallen,  und  ein  nachfolgendes  1.  Jahr  ist  Maximin  zuzu- 
weisen, da  Gordians  III.  Regierungsantritt  vor  dem  Thot2  38,  d.  h.  vor  dem 
Reginn  seines  zweiten  Jahres  in  Ägypten,  wenigstens  in  der  X,^Pa  nicht  bekannt 
geworden  zu  sein  scheint(2).  Soweit  ist  alles  in  Ordnung. 

Wie  steht  es  aber  mit  der  Chronologie  für  den  6.,  7.  und  8.  Föfiosl  Wir 
haben  schon  angedeutet,  dass  das  scheinbar  fehlende  Trpoaxvvijfxct  für  das 
6.  Priestertum  in  L.  33o  vorliegt  (s.  0.!).  Wenn  nun  in  Z.  3  und  7  c  getilgt 
und  durch  H  ersetzt(3)  ist,  und  in  Z.  9  die  für  8  Töfioi  aufgewendete  Summe 
erscheint,  so  besteht  die  Möglichkeit,  die  Datierung  L  j  Mep^eip  x  unterhalb  des 
Ttpo(7xvvr][xa  auf  den  8.  Töfios  zu  beziehen.  Damit  steht  aber  L.  343  in  direk- 
tem Widerspruch,  das  die  Angabe  L  ß  Meyelp  xr]  bietet;  und  an  dieser  Inschrift 
ist  keinerlei  Spur  von  Veränderung  etwaiger  früherer  Reschriftung  zu  sehen,  an 
dieser  Stelle  hat  von  Anfang  an  nur  das  Ttpoax\ivr)(ia  für  den  8.  Topos  gestan- 
den. Ich  glaube,  man  kann  keinen  Augenblick  im  Zweifel  sein,  dass  die  Datie- 
rung von  L.  33 o  eben  nicht  auf  den  nachträglich  eingesetzten  8.  Föfios, 
sondern  auf  den  ursprünglich  dort  verewigten  6.  zu  beziehen  ist.  Man  könnte 
dagegen  einwenden,  die  laudatio  oöSeis  isoö  £[iov,  oi/$ek  [ist  i[xd,  an  die  die 
Zeitangabe  angeschlossen  ist,  sei  vor  Abschluss  der  Priesterlaufbahn  des  Ma- 
xpeivos  nicht  am  Platze;  dann  müsste  man,  um  den  Widerspruch  mit  der 
Datierung  von  L.  343  zu  erklären,  annehmen,  die  laudatio  sei  erst  vier  Jahre 

(1)  Mit  der  anderwärts  (S  28  und  43  Ende)  begründeten  Einschränkung,  dass  der  3.  (späteste) 
Ansatz  in  Wegfall  kommt,  wenn  L.  358  ins  Jahr  220  zu  setzen  ist. 

I2'  Wilcken,  Oslr.,  I,  8o5  :  am  8.  September  238  erscheint  auf  einer  Urkunde  aus  Fajum  das 
2.  Jahr  des  Maximus  und  Balbinus  und  des  Caesar  Gordian. 

(3)  Siehe  die  genauen  Einzelheiten  in  den  Bemerkungen  zum  Text. 
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nach  dem  Ttpoaxwiipa,  für  den  8.  Topos,  also  wahrscheinlich  nach  dem  Tode 
des  Mannes  angebracht  worden,  und  dafür  würde  man  vielleicht  anführen, 
dass  die  in  Betracht  kommenden  Worte  ausserhalb  des  Rahmens  stehen. 

Dagegen  ist  Folgendes  zu  sagen  :  Die  Schrift  der  laudatio  stimmt  vollständig 
mit  der  der  Hauptinschrift  darüber  und  nichts  weist  darauf  hin,  dass  beide  nicht 
gleichzeitig  wären.  Doch  wäre  das  wenig  ins  Gewicht  fallend.  Aber  es  ist  ganz 
unnötig  anzunehmen,  man  habe  bis  nach  dem  Tode  des  Mctxpsivos  gewartet  : 
schon  nach  der  Bekleidung  des  h.  Priestertums  heisst  er  Tvccrifp  iwv  tepeW  w 
oöSeis  twv  lepiwv  avyxptveTtxi,  und  gleichzeitig  mit  der  Inschrift  für  den 
5.  Topos  wurde  seine  Büste  angebracht,  wie  wir  vorhin  gesehen  haben.  Auch 
ohne  die  von  uns  dort  angestellten  Beobachtungen  würde  man  aus  dem  Befund 
der  Inschrift  über  der  Büste,  L.  33y ,  erkennen,  dass  die  Ehrung  des  Maxpeivos 
durch  die  Anbringung  der  Büste  vor  dem  Abschluss  seiner  Laufbahn  durch  den 
8.  Topos  ins  Werk  gesetzt  wurde  :  öktw  hinter  Töpwv  steht  nämlich  in  einer 
tiefen  Ausmeisselung,  die  aufs  deutlichste  zeigt,  dass  eine  frühere  Schrift  getilgt 
ist,  und  das  gleiche  ist  bei  der  Zahlenangabe  hinter  XPV  der  Fall.  Ich  möchte 
vermuten,  dass  man  mehr  als  einmal  eine  Tilgung  vorgenommen  hat,  da  die 
Ausmeisselung,  in  der  öjctco  steht,  ganz  besonders  tief  ist (1).  Die  Inschrift  wird 
gewiss  gleichzeitig  mit  der  Büste,  also  beim  5.  Topos  angebracht  worden  sein, 
und  so  musste  man  nach  einander  den  6.,  7.  und  8.  Topos  einsetzen.  Warum 
man  eigentlich  in  L.  33 0  die  Veränderung  vorgenommen  hat,  ist  nicht 
ersichtlich. 

Nach  diesen  Hinweisen  wird  man  sich  nicht  über  oöSels  irpo  spov  xtX. 
unter  dem  •npoaxvvrjpct  für  den  6.  Topos  wundern,  und  es  erübrigt  noch,  die 
Anwendung  der  Erkenntnis  für  die  Datierung  zu  machen.  Bisher  bezog  man 
also  die  Zeitangabe  in  L.  33 0  auf  den  8.  Topos  und  infolgedessen  war  L  y  in 
L.  3&2  für  den  7.  Topos,  die  nächste  Jahreszahl  nach  l  <x=  235  in  L.  33i 
(5.  Topos).  Das  3.  Jahr  konnte  das  des  Maximinus  (Mai/Juni  337 )  oder  des 
Gordian  (260)  sein;  im  GIG  ist  das  letztere  angenommen.  Philipp  war  ausge- 
schlossen, weil  man  mit  den  beiden  noch  folgenden  Zahlen  für  das  mögliche 
Lebensalter  des  Maxpeivos  zu  hoch  hinaufgekommen  wäre  und  ein  6.  Jahr  bei 
den  nächstfolgenden  kurzen  Regierungen  gar  nicht  untergebracht  hätte.  Für 
L  ß  von  L.  343  stand  Gordian  (23g)  und  Philipp  (2 £5)  zur  Verfügung  — 
Franz  hat  2^5,  Otto,  a  a.  0.,  wohl  infolge  eines  Versehens  skk  — ,  für 
L.  33o  endlich  ergab  sich  269. 

(I)  Auf  Tafel  7 1  deutlich  erkennbar. 
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§  US.  Nach  unserer  Erklärung  der  Datierung  von  L.  33o  ist  l  s,  weil  auf 
den  6. Topos  zu  beziehen,  das  auf  l  a  =  235  von  L.  33 1  folgende  Jahr,  also, 
weil  Maximin  nicht  in  Betracht  kommt,  der  Regierung  des  Gordian  zuzuweisen 
—  2&3.  Dann  gehört  das  3.  Jahr  von  L.  3^2  (7.  Topos)  dem  Philipp  an  — 
2/16,  und  endlich  das  2.  von  L.  343  (8.  Topos)  dem  Decius  =  25i.  Damit 
kommen  wir  allerdings  an  die  äusserste  Grenze  des  möglichen  Lebensalters,  da 
Maxpeivos,  worauf  Otto,  a.  a.  0.,  aufmerksam  macht,  in  seinem  ersten  irpocr- 
xtvripa,  vom  Jahr  209  Frau  und  Kinder  erwähnt. 

Noch  ein  kurzes  Wort  über  die  Zeit  der  Verleihung  der  Civität  an  Maxpeivos. 
Im  1 .  Jahr  des  Maximin  (235)  erscheint  er  noch  ohne  das  nomen  gentile  Julius 
(L.  33 1),  hat  es  aber  unter  der  Regierung  des  Maximin  erhalten  und  nicht 
etwa  unter  Philippus,  was  ja  des  Namens  wegen  möglich  wäre,  wie  Niebuhr 
dargelegt  hat.  Denn  die  erste  Inschrift,  in  der  er  Julius  heisst,  kann  nicht  unter 
Philippus  fallen  :  das  ist  zwar  L.  33  0  a.  d.  J.  2  63,  nicht,  wie  nach  derfrüheren 
Berechnung  L.  3Ä2  a.  d.  J.  sko  (tatsächlich  266),  aber  der  oben  erwähnte 
Grund  gilt  auch  hier  :  L.  33 0  könnte  nicht  in  die  Regierung  des  Philippus 
verlegt  werden,  ohne  dass  die  Grenze  für  das  Lebensalter  durch  den  hinausge- 
rückten Ansatz  der  beiden  noch  folgenden  Inschriften  überschritten  würde. 

$  I18  a.  Als  chronologisch  interessant  sind  noch  die  2  Inschriften  L.  369  und 
373  hervorzuheben,  in  welchen  die  Datierung  xa?  &py&{ovs  gegeben  wird, 
d.  h.,  wie  schon  Young  bei  Light,  Travels  etc.,  S.  271  richtig  sah,  nach  dein 
altägyptischen  Wandeljahr;  die  Bezeichnung  meint  das  Jahr  der  « Alten»  im 
Gegensatz  zu  dem  von  Augustus  eingeführten  fixen  alexandrinischen  Jahr. 
Die  Berechnung  der  beiden  Daten  ist  an  Ort  und  Stelle  gegeben.  Für  die  allge- 
meine Beurteilung  verweise  ich  auf  die  klaren  und  überzeugenden  Ausfüh- 
rungen von  Wilcken,  Ostr.,  I,  790  ff.,  und  hebe  nur  sein  Hauptresultat  hervor, 
dass  den  Daten  der  Kaiserzeit  in  Ägypten  sämtlich  das  fixe  Jahr  zu  Grunde  liegt, 
mit  Ausnahme  der  wenigen  teils  astrologischen,  teils  nicht  astrologischen  Zeug- 
nisse, die  expressis  verbis  noch  den  annus  vagus  anwenden.  Es  ist  überflüssig 
beizufügen,  dass  dies  Resultat  speziell  für  die  Inschriften  des  Topos  gilt(,). 

§  69.  Auf  der  Grundlage  der  vorausgegangenen  Ausführungen  ist  die  fol- 
gende chronologische  Tabelle  aufgebaut.  Die  Einteilung  in  Ttpocrxvvrjpcnct,  von 


(1)  Neu  dazu  gekommener  Beleg  :  Pap.  ViteHi  (65  p)  in  Meianges  Chatelain,  wo  Priester  nach 
dem  Wandeljahr  rechnen,  da  es  sich  um  Kultvorgänge  handelt;  siehe  Wilcken,  Archiv,  V,  43a. 
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ispeis  TöpLOV  und  von  Nicht  -ispeis  Töfiov  schien  mir  wünschenswert,  da 
andere  vielleicht  doch  aus  den  Daten  der  Inschriften  der  iepeis  mehr  für  die 
Festlegung  des  Amtsjahres  und  etwa  von  Festtagen  gewinnen  werden  als  mir 
in  S  1 5  und  2  5  gelungen  ist.  Die  Beifügung  der  ägyptischen  Daten  zu  denen 
des  julianischen  Kalenders  sollen  dem  gleichen  Zwecke  dienen,  in  einer  ande- 
ren Form  der  Übersicht  als  in  der  im  Index  der  Monatsnamen  gegebenen 
Tabelle.  Diejenigen  Daten  ohne  Kaisernamen,  die  sich  aus  der  Zahl  der  Regie- 
rungsjahre ohne  weiteres  ergeben,  sind  mit  w,  diejenigen,  die  nicht  mit  ganz 
der  gleichen  Sicherheit  erschlossen  sind,  mit  *  bezeichnet.  Die  Rechtfertigung 
der  Datierung  dieser  letzteren  und  die  Begründung  der  mutmasslichen  Chrono- 
logie der  übrigen,  weniger  Anhaltspunkte  bietenden  Inschriften  gebe  ich  hinter 
der  Tabelle  in  der  Weise,  dass  auf  die  in  den  verschiedenen  Abschnitten 
verstreuten  Einzelerörterungen  zur  Chronologie  verwiesen  ist;  wo  solche  nicht 
anderwärts  vorhanden  sind,  wird  die  betreffende  Untersuchung  direkt  vorge- 
legt(1).  Die  römischen  Ziffern  neben  den  Personennamen  zeigen  die  Zahl  der 
bekleideten  iepooavvai  an.  Der  Zweck  der  Beifügung  der  Namen  ist  auch,  einen 
Überblick  über  die  Nationalität  der  iepeis  zu  geben  —  soweit  das  die  Namen 
der  gräko-ägyptischen  Mischkultur  überhaupt  können. 

CHRONOLOGISCHE  REIHENFOLGE  DER  ÜPOSKTNHMATA. 

(Die  in  den  Inschriften  stehenden  Kaisernamen  sind  in  Abkürzung  der  geläufigen  Namensform  gegeben). 

I.  DER  IEPEIS  TOT  TOMOT. 

A.   Die  auf  ein  bestimmtes  Jahr  datierten. 
§  5o. 
L.  336.  *  i6.  Januar  20& 

n  r^~a  ustsrijcus  IlSTSWaiTOS 

L  iß  Tv§i  xa,  T  T 

L.  335.  *  18.  Dezember  2o5  , 

B  _  ,         „  BrjfTxaAvs  UeTeptiovdov 

L  tS  Xo»ax  xp  '  r 

L.  34o.  (*'  25.  Dezember  206  „  ,. 

L  W  Xoiax  xB  U<X^VS  neT^ovÖOV 

L.  33o.  (*'  i3.  Dezember  207 

_  ,  "Vsvcrpovmiyis 

L  is  Xotax  is  r         a. 


'l)  Für   die   Daten   des  Maxpefvos   sei  von  vorneherein   auf   die   Untersuchungen   S    45-48 
verwiesen. 
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L.  375.   8.  April  208 

Sept.  Sev.  u.  Garac.  L  is  Oap- 

fx.ov6i  iy 
L.  366.  W  12.  Dezember  209 

L  trj  Xoiax  is 

L.  368.   i5.  Januar  211 

Garac.  L  tö  Tv&  x 

L.  36g.  «  9.  Februar  21 4 

L  xß  $a/3fxo09(  t£  (annus  vagus!) 

L.  346.  (*'8.  April  2 14 

L  xß  OapfJioviöt  iy 

L.  367.  W  27.  April  2i4 

L.  364.  9.  Februar  21 5 

Garac.  L  xy  Me^e»/?  »e 

L.  376.  (*'  21.  April  216 

L  xh  <bxpiiov6i  xs 
L.  36 1.  (*>  i3.  November  216 

L  XS  kdvp  lK 

L.  359.  216/7 

L.  338.   20.  März  22/1. 

Alex.  L  y  <J>a(xej>«0  xS 

L.  373.  «  16.  Februar  228 

L  £  Oa/Jf/miöt  xS  (annus  vagus !) 

L.  372.  «  28.  April  233 

L.  346.  234/5   . 
Alex.  L  i5 

L.  33i.  M  235 

L  a 

L.  332.  238/9 

Gord.  L  jS 


L.  357. 


2.  April  260 
L  y  OajOfxoOöt  £ 

L.  33o.  *  i4.  Februar  243 

L  s  M^slp  x 


Äfifxcofiou  vswTepov  VL&pav 

I.       Tottou  kiocrxöpov  Maxpelvov 
MOYCXAC(?) 

I.  B^o-aptwv  IIap?ovs 

Avjor;Xiov  ZwTVpos  tov  xai  Iovorov 

II.  Tatou  Aiocrxöpov  Maxpeivov 
Ä7roXXwviou  YiWtypos 

II.     B>70-a/3i«v  IIaf«70us 

I.        Aü/3J7>.iov  2apa7riiwi>os  hieraus  folgt 

gleiche  Zeit  für 
I.       Itapamwvos 

Bticmpiwv 

öptrrjs  "¥evT<xoväZts 

IV.  Toiiov  kiocrxopov  JAaxpeivov 
"¥ svya.y<p6ri vis  Bvcrts 

V.  Tatou  Ma.xpivov 

"VsvdoLvais  Touwväjos  Xsyo(fxevou) 
nsfxaov/TO?  daraus  folgt  die 
Zeitbestimmung  für 

"V sv6a.fi vis  TouwvcLtos 
VI  (VIII).  Tatsv  lovXiov  Maxpivov 
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L.  348.   26.  Februar  a64 

Gord.  L  £  Oafievwö  a 
L.  3a8.   20.  April  245 

Phil.  L  ß  &ap[L0vdt  xe 
L.  342.  *  Mai/Juni  946 

L  y  Ilawt 

L.  325.  st.  Mai  269 

Phil.  (Vater  u.  Sohn)  L  s  Ua^wv  xs 
L.  343.  *  22.  Februar  25 1 

L  ß  Me%elp  xv 
L.  337.   25o/i 


75 
....  ßas 

I.  Wsvrovä£is  Uavovpts 

VII.  Ya'iov  lovXiov  Maxpivov 

II.  "WsvTOväZios  tov  xctl  Uavovpios 

VIII.  Tä'iov   lovXiov  Maxpsivov    daraus 
folgt  die  Zeitbestimmung  für 

VIII.  Maxpsivos 


B.  Die  alternativ 

§  5i. 
L.  370.   28.(bezw.2o,.)Dez.202oder23i 

L  ia.  Tv£  ß 
L.  363.  6.  März  zwischen  2i3  u.  220 

L.  36o.  [216/7]  21  2/^ 

Garac.  L  xs  (es  muss  xa,  gelesen 
werden). 

L.  362.   217/8  oder  218/9  0(^er  222/3 

L.  333.  24.  März  218  (oder  223) 

Macrin.  0.  Alex.  L  ß  ^)afxev&)ö  xt) 
L.  358.   28.  März  220  oder  2  24 

L  y  Oa/5fio0öi  ß 

L.  324.   22.  Februar  222  oder  226 

L  e  Meyelp  xrj 
L.  329.  nach  243 


DATIERTEN. 


"LwTvp  ö  xat  Kvpt; 


I.        kvprjXiov  'Lwrvpos 


EvSaifuov  EvSaifiwv 


III.     Taiov  Aioaxopov  Maxpsivov 


II. 

II. 


[Yla,Tptz\ov(Tvovpis  Mspais 
Hwtrjpos  ILWTVpQS 

'LaLpa.itiwvos 
Mepa-ijs  JSrja-ios 


G.  Nicht  bestimmt  zu  datierende. 


§  52. 

L.  32  3.  2.  April  — 

L  et  <t>ot.pfxovdiX 
L.  326.  22.  Februar  — 

L  ß  Ms^sip  xv 


*  t  1 

Epyuvov  ApaxovTOs 
Opcrvs  "Vsvo-povntiyj.os 
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L.  327.  27.  März  — 

L  S  üappovöi  a 

L.  35o.  29.  November  — 
L  e  \oiax  y 

L.  355. 

L.  356.  Lß 
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Ilapfc  Apäxwv 

ÖpaeoTOväZis  "VevdariGis 

YleTomptos 
EiSöts  Ylpofunaet 


II.  nPOSKTNHMATA  VON  PERSONEN, 
DIE  SICH  NICHT  ALS  IEPEIS  TOT  TOMOT  BEZEICHNEN. 

A.  Datierte. 


§  53.  In  der  Isiskapelle  : 

L.  376.  l*>  2&.  März  209 
L  t£  OafAsveiö  xv 

Im  Steinbruch  : 

Zus.  L.  336.  212/3 
Carac.  xa 

L.  36o.  212/3 

(Carac.)  xa 

L.  3/19.  «  21 5/6 

L.  345.  23.  März  221 

Elag.  L  S  ^ctfjLsvwd  x£ 

L.  3/17.  M  3.  April  217 

L  xs  Oa/OfxoOöt  tf 

L,  365.  2  2  3/4 

Alex.  L  y 

L.  331  n  2  5.  Juni  228 

L  £  Eti-s*^  a 

*  Zus.  1 .  Juni/Juli  2 1 3 

L  xa  EiFeip 


Bycrxölwv 


Öpasxrjfus  nefxauTOs 
Op<J£yfi\Lis  HefiavTOs 
Ttdorjs  Öparjs  lacrävis  "LpovTttiyjos 
ÄiroXXwvtos  S«T»7/OOS 
IlaTpaov<Jvov(pios  (s.  jedoch  §  i5) 
KaTOi/(Tts  vewTepos 
Opaeylifyus  neftav» 
neTevc«  Öpcrrjs 


Durch  L.  3  6 1,1  sind  zeitlich  ungefähr  festgesetzt  auf  216  : 

Zus.  L.  369  UsTsipäis  veuTspos 

*  Zus.  8  '  UsTS-tyais  (gen.)  vlov  (poiGr/rov 
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Durch  L.  .876,  4/5  ist  vielleicht  ungefähr  festgelegt  auf  209  : 

L.  352.  7.  August  a     ~  tt    /=>   - 

'  ,  (Jpa-rjs  UaTbiovTOs 

MeTopw  tS 

B.   Undatierbare. 
§  54. 

,  _        '  ^fcLOTspsvcräpstos 

Zus.  5. 

L.  35i.  _,     , 

*  Zus.  3.  Tkn***v 

L.  353.   i5.  Mai  .  _.     . ,    „ 

_      ,  lovAts  leptxz 

L.  354.  IIa£WTJ7S  Uoktöötos 

L.  371.  'Vovvovopov  AiSvfxov 

L.  Lat.  6.  Fabio 

Zus.  i-5 

*  Zus.  2 ,  4 ,  6 ,  7 ,  9  - 1 3; 

§  55.  Begründung  der  erschlossenen  zeitlichen  Ansätze  der  vorausgehenden 
Tabelle,  soweit  sie  nicht  durch  die  Höhe  der  Jahreszahlen  unzweideutig 
bestimmt  sind  : 

L.  336.  Siehe  S  1 1 . 

L.  335.  Siehe  8  1 1  Anm.  4. 

L.  373.  Das  7.  Jahr  könnte  auch  das  des  Gordian  (also  2 4 3/4)  sein,  selbst  wenn  der 
a4.  Pharmuthi  des  fixen  Jahres  und  nicht  des  Wandeljahres  vorläge,  da  es  zwar  (siehe  8  44) 
Gesetzesunterschriften  des  Philippus  vom  i4.  und  3i.  März  244  gibt,  aber  seine  Thronbe- 
steigung erst  später  in  Ägypten  bekannt  wurde.  Jedoch  nötigt  das  itpo<Tx.\>vr\y.a.  des  lepeiis  .... 
ßas  vom  2 5.  Februar  244  (L.  348),  wenn  wir  keine  Ausnahme  zulassen  wollen,  zur  Datie- 
rung von  L.  373  unter  Alexander. 

L.  357.  Siehe  8  1 5. 

L.  370.  Die  Zahl  1 1  führt  auf  eines  der  beiden  Jahre. 

L.  363.  Siehe  828. 

L.  3 60.  Es  kommt  nur  darauf  an,  ob  die  Zahl  verderbt  ist  oder  nicht.  Siehe  8  37. 

L.  333.  Siehe  8  i5. 

L.  358.  Siehe  8  28. 

L.  324.  Da  das  erste  Tzpocrxwti\ia.  desselben  Priesters  L.  36 1  ins  Jahr  216  fällt,  muss  das 
5.  Jahr  das  Elagabals  oder  Alexanders  sein. 

L.  329.  Da  die  Inschrift  ganz  oben  über  L.  33o  steht,  so  ist  wenigstens  mit  Wahrschein- 
lichkeit zu  vermuten,  dass  sie  nach  L.  33o,  also  nach  243 p  angeschrieben  ist. 
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L.  3a3,  3a6,  3a7.  Siehe  S  44. 

L.  334.  Das  7.  Jahr  kann  nur  das  Alexanders  sein,  nicht  etwa  auch  das  des  Gordian,  weil 
am  1 .  Epiph  auch  in  Ägypten  die  Thronbesteigung  des  Philippus  bekannt  war. 

L.  34 1.  Wenn  x£  am  Anfang  von  Z.  7  eine  Jahreszahl  ist,  so  wäre  das  izpo<rx\>vnf>.a.  a.  d. 
J.  186/7  un<^  ^as  älteste  von  allen;  doch  kann  x%,  auch  den  Monatslag  angeben,  wenn  die 
Jahreszahl  ausgefallen  sein  sollte,  nur  könnten  dann  die  Zeichen  am  Schluss  nicht  &oi9  bedeu- 
ten. Siehe  auch  S  4o. 

IX.  DIE  MÜNZEN. 

§  56.  Die  Angaben  der  von  den  Priestern  des  Topos  aufgewendeten  Sum- 
men bieten  münzgescbicbtlich  im  allgemeinen  nichts  Bemerkenswertes.  Die 
Beträge  sind  meist  in  aurei  gegeben  (^vo-olund  %pv<T&),  mehrmals  in  Talenten 
und  Drachmen  (siehe  die  Zusammenstellung  in  §  17  und  17  6).  Von  Interesse 
ist,  dass  zweimal  für  Beträge  in  aurei  auch  das  Äquivalent  in  Talenten  und 
Drachmen  erscheint,  und  diese  beiden  Fälle  sollen  kurz  besprochen  werden. 

Von  den  beiden  TtpoGXwri(ion(x  des  "VevroväZts  ö  xcd  Uctvovpis  aus  den 
Jahren  s/i5p  und  2&9P  enthält  L.  3a8  für  die  Aufwendung  zur  erstmaligen 
Erlangung  der  Priesterwürde  die  Angabe  :  iä  dvaSoddvra,  Ott'  £(iov  )  [-  (p,  und 
in  32  5  wird  dies  rekapituliert  mit  den  Worten  tw  irpwTW  Tö[Ki)  ei'xoai  y^pvaä. 
Nachdem  man  früher  auf  Grund  der  ungenügenden  Lesung  Gaos,  mit  der  sich 
das  GIG  behelfen  musste,  das  Verhältnis  falsch  erklärt  hatte,  wurde  von 
Wilcken,  Zeitschrift  für  Numismatik,  XV,  827,  die  Zeichnung  in  L.  328  mit 
Zuziehung  des  Abklatsches  verwertet,  und  die  Zahlenangabe  zum  ersten  Mal 
richtig  erklärt.  Indem  ich  im  übrigen  auf  diese  Abhandlung  verweise,  wieder- 
hole ich  hier  den  Tatbestand  und  die  wesentlichen  Ergebnisse  (siehe  Tafel  77 
oben  links,  Zeile  8,  und  1 15  [dc]).  Nur  muss  die  Reduktion  auf  die  attische 
Drachme  fortbleiben  :  siehe  Mommsen,  Arch.f.  Pap.-Forsch.,  I,  273 l. 

Was  zunächst  die  Lesung  von  L.  32  8,8  angeht,  so  ist  das  erste  Zeichen 
die  bekannte  Form  des  Drachmensymbols  in  römischer  Zeit;  das  zweite  ist  das 
Zeichen  für  3ooo,  ein  r  mit  nach  oben  verlängerter  Verlikalhasla  (die  in  der 
Kursivschrift  der  Papyri  öfter  mit  einer  Krümmung  von  links  her  ansetzt);  das 
scheinbare  K  der  Inschrift  hat  tatsächlich  eine  fast  korrekt  horizontale  obere 
Querhasta,  der  schräg  abwärts  gehende  Keil  ist  nur  ein  Versehen  des  Stein- 
metzen. 

Aus  der  Gleichung  {ßpayjiai)  Tpto")(fXiai  %£VTax6o~iou  —  eixoai  %pvo~ä, 
ergibt  sich  für  die  Drachme  ein  Wert  von  ttt  aureus,  d.  i.  \  des  Denars.  Ich  bin 
mit  den  einschlägigen  Fragen  nicht  vertraut  genug,  um  eine  volle  Würdigung 
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der  Gleichung  zu  geben,  und  beschränke  mich  darauf  festzustellen,  dass  uns 
gegenüber  dem  Normalkurs,  wonach  die  Billondrachme  (=  6  Obolen)  etwas 
über  ;  des  Denartetradrachmons  (28,  bezw.  29  Obolen)  beträgt,  ein  sehr 
starkes  Sinken  der  Billondrachme  entgegentritt. 

S  57.  Eine  Gleichung  von  aurei  und  Drachmen  hat  aber  Wilcken  nicht 
behandelt  und  diese  ist  bemerkenswert  :  in  L.  343,6  gibt  Maxpefuos  die 
Kosten  für  die  achtmalige  Bekleidung  des  Priestertums  des  Topos  an  :  inl 
%pvcroT$  [mzä.  Das  Zeichen  vor Ä  ist  unverkennbar1'1  das  Symbol  für  Talent, 
wie  es  sich  in  römischer  Zeit  mit  Variationen  herausgebildet  hat.  4  Talente  — 
2/1000  Drachmen  =260  aurei  geben  100  Drachmen  auf  den  aureus,  also  ist 
hier  nicht  nach  Billondrachmen,  die  im  Normalkurs  benachteiligt  sind,  sondern 
nach  Denardrachmen  gerechnet. 

Aurei  ist,  soweit  das  Genus  zu  erkennen  ist,  mit  yjivaü  wiedergegeben ,  nur 
in  L.  33o,8  erscheint  der  Akkusativ  -^pvcrovs,  aber  in  der  übernächsten  Zeile 
yjpvcrä.  Über  die  Anwendung  der  Strichkürzung  bei  dem  Wort  vgl.  den 
Abschnitt  über  Abbreviaturen.  Die  gewöhnliche  Form  ist  sonst  %pvcrovs  (Kubi- 
tschek  in  Pauly-Wissowa  Realenzyklopädie  s.  v.  aureus  gibt  %pvo~ovv  mit 
Fragezeichen  in  Klammer  hinter  %pvcrov$),  sehr  häufig  auch  y^pvawos. 

TaAavToy  ist  mit  Ausnahme  von  L.  343,6,  was  soeben  besprochen  wurde, 
immer  ausgeschrieben.  Spagat  wird  ausgeschrieben  oder  mit  dem  bekannten 
Symbol  wiedergegeben  (L.  328,  344,  348),  siehe  die  Formen  auf  Tafel  1  i5(dc), 
(de),  (e).  An  Zahlzeichen  wäre  ausser  dem  eben  behandelten  für  3 000  das  für 
200  zu  erwähnen,  das  L.  33o,  33y,  342  als  c,  in  L.  343  in  der  auf  Tafel 
t  1 5  (m)  wiedergegebenen  Form  erscheint. 


X.  DIE  BÜSTEN  (siehe  Tafel  71  und  76)(2). 

§  58.  Über  die  Sitte,  verdiente  Vereinsmitglieder  durch  Aufstellung  ihrer 
Porträts  zu  ehren,  haben  wir  §  18  gesprochen.  Wollen  wir  uns  nun  die  beiden 
Bildwerke,  durch  die  der  Topos  den  G.  (Julius)  Dioscurus  Macrinus,  der  acht- 
mal Priester  war,  und  vielleicht  noch  einen  anderen  Angehörigen  der  Vereini- 
gung ehrte,  näher  ansehen.  Dass  die  Büste  in  der  Nordhälfte  der  Westwand 

W  Oben  im  Druck  unrichtig  wiedergegeben,  auch  bei  Lepsius  und  darnach  in  der  Abzeichnung 
auf  Tafel  1 1 5  (dh)  ungenau.  Oben  müsste  ein  Anstrich  in  stumpfen  Winkel  ansetzen,  unten  ein 
kurzes  Häkchen. 

(2)  Frühere  Abbildungen  siehe  Einleitung. 
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den  eben  genannten  Priester  darstellt,  lehrt  die  unmittelbar  darüber  befindliche 
Inschrift  L.  337  a^T°J  Maxpeivoe  xt\.,  und  in  §  43  haben  wir  auch  ziemlich 
sichere  Anhaltspunkte  für  die  Datierung  gefunden,  so  dass  sich  das  Jahr  235 
ergibt.  Die  andere  Büste,  in  der  Südhälfte  der  Wand,  lässt  sich  niemandem 
mit  Bestimmtheit  zuweisen.  Der  TtpoGxvvwv  der  darunter  befindlichen  Inschrift 
L.  368  Mouo%as(?)  braucht  ebenso  wenig  der  hier  Dargestellte  zu  sein,  als 
die  unter  der  Büste  der  Nordwand  angebrachte  Inschrift  L.  338  auf  diese 
Bezug  hat.  Von  den  anderen  Trpo<jxvvri[i<XT(x,  der  Umgebung  bietet  keines  eine 
irgendwie  sichere  Verbindung.  Man  könnte  geneigt  sein  auch  in  dieser  zweiten 
Büste  den  Macrinus  zu  sehen,  allein  man  muss  ihre  Entstehung  vielleicht 
viel  früher  als  die  Priesterlaufbahn  des  Macrinus  ansetzen.  Es  hat  nämlich  den 
Anschein,  dass  die  oberhalb  des  Bahmens  von  L.  368  befindliche  Zeile  mit 
dem  Kaisernamen  erst  eingemeisselt  wurde  als  die  Büste  schon  vorhanden 
war.  Die  gedrängte  Schrift  dieser  wahrscheinlich  nachträglich  angebrachten 
Zeile  erweckt  den  Eindruck,  dass  kein  weiterer  Baum  vorhanden  war.  Nun 
gehört  L.  368  dem  Jahre  211  an,  und  die  Zeile  mit  dem  Kaisernamen  kann 
nur  bald  nach  Fertigstellung  des  %po(Jxvvri[j.a  nachgetragen  worden  sein  (vgl. 
§  k  1 ).  Doch  ist  das  alles  nicht  sicher. 

S  59.  Die  Wandvertiefungen  von  der  Form  flacher  Bundnischen,  in  denen 
die  beiden  Büsten  angebracht  sind ,  haben  keinerlei  Ausschmückung.  Die  Büste 
des  Macrinus  in  der  Nordhälfte  scheint  nicht  ganz  fertiggestellt  zu  sein;  auf 
dem  linken  Arm  fehlen  die  Falten  und  das  rechte  Ohr  ist  unvollständig  bear- 
beitet. Die  Maasse  der  beiden  Büsten  sind  folgende  : 

die  nördliche  :  Breite  und  Höhe  der  Nische  68  cm. 

Höhe  der  Büste  59  cm. 

die  südliche   :  Breite  der  Nische  58  cm. 

Höhe  der  Nische  .     61  cm. 

Höhe  der  Büste  54  cm. 

Haltung  und  Kleidung  scheint  beide  Male  dieselbe  zu  sein,  doch  sind  bei 
näherem  Zusehen  deutliche  Unterschiede  zu  beobachten,  Der  linke  Arm  ist  quer 
vor  die  Brust  gelegt,  aber  nur  bei  Macrinus  kommt  die  Hand  aus  dem  Gewand 
zum  Vorschein,  während  sie  bei  dem  andern  davon  bedeckt  bleibt.  Der  rechte 
Unterarm  liegt  bei  beiden  etwas  schräg  aufwärts  vor  der  Brust,  jeder  hält  in 
der  rechten  Hand  ein  Sistrum.  Macrinus  hat  in  der  linken  Hand  etwas  wie  einen 
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kurzen  Stab  mit  nach  vorne  umgebogenem  oberem  Ende;  Niebuhr,  a.  a.  0., 
17,  erklärt  den  Gegenstand  als  «den  geisselnden  Riemen»;  ebenso  Light,  S.  58 
(«whip»).  Der  in  der  Südhälfte  Dargestellte  trägt  einen  Chiton,  der  in  der  Mitte 
über  der  Brust  freiliegt,  und  darüber  einen  Mantel;  bei  Macrinus  sind  die  beiden 
Gewandstücke  nicht  recht  deutlich  zu  unterscheiden.  Die  schmalen  rot  bemalten 
Streifen,  die  bei  beiden  von  den  Enden  des  Halsausschnitts  gerade  nach  abwärts 
gehen,  müssen  sich  auf  dem  Chiton  befinden,  wie  es  auch  neben  dem  linken 
Oberarm  der  südlichen  Büste  ziemlich  genau  erkennbar  ist,  der  Streifen  verliert 
sich  da  unter  dem  Mantel;  dagegen  scheinen  sich  bei  Macrinus  die  Streifen  auf 
dem  die  Unterarme  bedeckenden  Gewandstück  fortzusetzen. 

§  60.  Das  Interessanteste  an  den  beiden  Büsten  ist  das  breite  Band,  das  von 
der  linken  Schulter  auf  den  linken  Oberarm  herabfällt.  Bei  dem  Dargestellten 
in  der  Südhälfte  sehen  wir  ein  die  Breite  des  Oberarms  einnehmendes,  mit 
schmalen  Bändern  versehenes  Band,  offenbar  von  Tuch,  das  auf  dem  Gewände 
aufliegt;  es  schliesst  unten  mit  einem  ganz  flach  nach  innen  biegenden  Aus- 
schnitt ab.  Auf  diesem  Band  ist  in  flachem  Relief  mit  roter  Bemalung  ein  Win- 
kelmass  nach  links  hin  angebracht,  an  dessen  oberem  Ende  eine  Einkerbung 
deutlich  ist.  Bei  Macrinus  schliesst  das  Band  geradlinig  ab  und  ist  mit  Fransen 
verziert.  Das  Winkelmass,  mit  einer  Einkerbung  an  beiden  Enden,  ist  nicht 
in  Belief  gearbeitet,  sondern  eingetieft.  Man  muss  das  Winkelmass  aufgenäht 
oder  eingewirkt  denken,  wie  Niebuhr,  a.  a.  0.,  \k,  bemerkt.  Der  merkwürdige 
Schmuck  der  beiden  lepsis  Töfiov  hat  eine  vollkommene  Analogie  an  dem  an 
den  Enden  befransten  Band,  das  eine  vor  kurzer  Zeit  von  der  ägyptischen 
Abteilung  der  Berliner  Museen  erworbene  Statue  einer  Isispriesterin  (oder  Isis 
selbst?)  zeigt.  Im  Archäologischen  Anzeiger  (Beiblatt  zum  Jahrbuch  des  Deut- 
schen Archäol.  Instituts)  1910  Sp.  9  5  5  (Abb.  Sp.  2  54)  habe  ich  das  merkwürdige 
Stück  besprochen,  und  hebe  hier  nur  hervor,  dass  das  mit  den  Emblemen  der  Isis 
geschmückte  Band  von  beträchtlicher  Länge  ist;  es  läuft  quer  über  die  Brust, 
ist  unter  der  linken  Achsel  durchgezogen  und  fällt  von  der  linken  Schulter 
nach  vorne  und  nach  hinten  bis  in  Knietiefe  herab.  Das  Band  der  Priester  des 
Tokios  scheint  ganz  kurz  zu  sein;  beachtenswert  ist,  dass  es  hier  wie  dort  auf 
der  linken  Schulter  aufliegt.  Die  Stola  der  katholischen  Geistlichen  ist  von 
diesem  Bestandteil  des  Ornates  der  ägyptischen  Priesterschaft  herzuleiten. 

§  6i.  An  der  südlichen  Büste  ist  noch  etwas  zu  bemerken,  was  vielleicht 
zur  Ausstattung  des  Priesters  gehört,  aber  nicht  ganz  sicher  erkennbar  ist  : 
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von  der  rechten  Schulter,  und  zwar  von  der  Stelle,  wo  vom  Rand  des  Chitons 
der  vorhin  erwähnte  schmale  Streifen  hinabgeht,  nach  dem  Halse  zu  läuft  etwas 
wie  ein  Band;  sollte  es  eine  hinter  dem  Ohre  herabkommende  Binde  sein? 

Das  Haar  geht  bei  dieser  Büste  vor  den  Ohren  in  einem  Zwickel  herab  und 
schneidet  hinter  den  Ohren  (allerdings  ist  es  nur  rechts  festzustellen)  etwas 
schräg  rückwärts  laufend  ab.  Nur  vorne  rechts  sind  Locken  etwas  angedeutet, 
im  übrigen  ist  das  Haar  durch  Reihen  von  kurzen  geraden  Strichen  wiederge- 
geben. In  der  Frisur  des  Macrinus  sind  längere  Striche  gemeisselt;  der  Ein- 
druck von  Locken  wird  dadurch  erzielt,  dass  zwischen  den  parallelen  Strichen, 
im  rechten  Winkel  zu  ihnen,  Einschnitte  gemacht  sind,  so  dass  kleine  Erhö- 
hungen stehen  bleiben. 

Die  Gesichter  beider  Büsten  sind  bis  zur  Unkenntlichkeit  beschädigt,  bei 
der  südlichen  sind  auch  die  Hand  und  das  Sistrum  sehr  stark  bestossen. 


XI.  DIE  NAMEN. 

S  62.  Soweit  die  Namen  der  Angehörigen  des  Tokios  Schlüsse  auf  ihre  Her- 
kunft und  Nationalität  zulassen,  sind  sie  in  den  vorausgehenden  Abschnitten 
verwertet,  besonders  auch  für  die  allgemeine  Beurteilung  der  Zusammen- 
setzung des  Tö[xos.  Sie  bieten  aber  auch  nach  der  rein  onomatologischen  Seite 
manches  Interessante. 

Für  das  Verständnis  der  Bildung  der  ägyptischen  Namen  brauche  ich  nur 
auf  die  vortreffliche  Arbeit  von  W.  Spiegelberg,  Aegyplische  und  griechische 
Eigennamen  aus  Mumienetiketten  der  röm.  Kaiserzeit,  (Demot.  Studien,  I,  Leipzig 
1901 )  zu  verweisen;  die  allgemeinen  Abschnitte  dieses  Buches  wie  die  Erläute- 
rungen zu  den  einzelnen  Namen  orientieren  auch  den  Nichtägyptologen  in 
aller  wünschenswerten  Weise.  W.  Crönert  hat  dann  in  zwei  kleinen  Arbeiten 
im  II.  Hefte  von  Wessely,  Studien  zur  griechischen  Paläographie ,  S.  36  ff. 
«Zu  den  Eigennamen  der  Papyri  und  Ostraka»  und  S.  3g  ff.  «Zur  Bildung 
der  in  Ägypten  vorkommenden  Eigennamen»  gute  allgemeine  Bemerkungen 
und  viele  Einzelbeiträge  zur  Erklärung  der  Namen  gebracht;  manchmal  scheint 
er  mir  allerdings  nicht  die  nötige  Zurückhaltung  geübt  zu  haben.  Ich  habe  in 
dem  nachfolgenden  Verzeichnis  bei  allen  von  Spiegelberg  behandelten  Namen 
die  betreffende  Stelle  seines  Buches  angegeben  und  mehrmals  auf  Grönert 
verwiesen;  auch  habe  ich  hie  und  da  mit  aller  Vorsicht  eigene  Bemerkungen 
beigefügt.   Die   Benutzer  des  SpiEGELBERG'schen   Buches   möchte   ich  übrigens 
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ausdrücklich  auf  die  Besprechung  von  Wilcken,  Archiv,  II,  177  ff.  aufmerksam 
machen,  die  eine  Reihe  wichtiger  Beobachtungen  und  Korrekturen  enthält. 

Dem  Hauptcharakteristicum  der  späten  Namengebung,  das  uns  auch  in  den 
vorliegenden  Inschriften  entgegentritt,  nämlich  den  Doppelnamen,  genauer 
nachzugehen,  ist  durch  den  sprachlichen  Zustand  dieser  Texte  sehr  erschwert11'. 
Die  Regellosigkeit  in  der  Flexion  der  Eigennamen  und  im  Gebrauche  der 
Kasus  macht  es  ausser  in  Fällen,  wo  anderweitige  Kontrolle  hilft,  fast  unmög- 
lich zu  entscheiden,  ob  man  es  mit  einem  Doppelnamen  oder  mit  der  Angabe 
des  Vatersnamens  zu  tun  hat.  Dazu  kommt  noch  die  ausserordentliche  Ungleich- 
mässigkeit  in  der  Angabe  der  Namen  ein  und  derselben  Person,  wofür  wir  bei 
der  Besprechung  der  IlToXsfxaieTs  ein  besonders  deutliches  Beispiel  gefunden 
haben  (L.  358  und  363,  §  28).  Die  unzweideutige  Kennzeichnung  des  Doppel- 
namens durch  ö  xai  begegnet  nur  in  verhältnismässig  wenigen  Fällen  und 
wird  mit  Willkür  gehandhabt. 

§  63.  Dass  wir  in  'YevTOvä&s  Uavovpis  (L.  328)  einen  Doppelnamen 
vor  uns  haben,  lehrt  L.  32  5,  wo  der  Name  desselben  Mannes  im  Genetiv  als 
"VevTOvdt-ios  rov  xai  Uavovpios  erscheint;  denn  zumal  in  der  sprachlich  sehr 
mangelhaften  Inschrift  L.  328  könnte  Uavovpis,  was  auch  in  den  besseren 
dieser  Texte  nicht  im  geringsten  verwunderlich  wäre,  der  Vatersname  im  Gene- 
tiv sein.  Einen  solchen  Fall  haben  wir  ohne  Zweifel  in  L.  35o  :  ÖpcreoTOvä&s 
"Yevdarjo-is  ist  Ö.  der  Sohn  des  Y.,  denn  in  Zeile  8  ist  ein  eigenes  Tipoaxv- 
vtifia  "Yevdaricr(ii)  angeschlossen,  und  es  ist  wohl  das  Nächstliegende ,  in  ihm 
den  Vater  zu  sehen (2).  Dass  der  zweite  Name  nach  Belieben  weggelassen  wird, 
zeigt  L.  357  gegenüber  L.  332  :  dort  "Yevdarjais  TatwväTOS,  hier  "¥".  T. 
'Xeyo(fievov)  Ffe^aouTOS.  [L.  336  Öpae)i(rj)(iis  üe^aös  ist  nicht  als  Dop- 
pelname zu  fassen,  denn  sowohl  Zus.  334  als  auch  L.  3 60  steht  Öpae- 
XVfi15  IlefiavTOS  —  freilich  ist  bei  diesen  Texten  ein  solcher  Schluss  nicht 
sicher]. 

§  64.  Wo  aber  solche  Mittel  zur  Kontrolle  nicht  vorhanden  sind,  ist  es  kaum 
möglich  eine  Entscheidung  zu  treffen.  Es  wäre  ganz  müssig  alle  einzelnen  Fälle, 
in  denen  man  das  eine  oder  andere  vorziehen  könnte,  durchzugehen;  man  wird 

(1)  Über  Arten  und  Entwicklung  der  Doppelnamen  vgl.  Crönert,  Z.  d.  Eigennamen,  37. 

(2)  Demot.  Inschriften,  3  (Spibgelberg)  :  Wrs-n-tJ-w'gse  sj  P'-nhse(?).  Orsenluaxis  Sohn  des 
Panhas.  Gewiss  derselbe  Name,  wie  Spiegelberg  bemerkt,  aber  wegen  des  verschiedenen  Vaters- 
namens vielleicht  nicht  dieselbe  Person. 
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mit  allem  Vorbehalt  zunächst  das  durch  den  Text  Gegebene  annehmen.  Aber 
einige  Beispiele  möchte  ich  doch  herausgreifen. 

Wegen  Yla,[xrjs  ApaHwv  (L.  827)  möchte  man  auch  bei  Üpfiivov  ApdxovTOS 
(L.  323)  an  einen  Doppelnamen  denken  (vgl.  §  27).  Dagegen  ist  in  L.  34o 
(2o6p)  Tla.[ir}TOs  U£T£p(ioi>dov  vielleicht  nicht  Doppelname  wegen  Br)o~xa\rjs 
WeispiiovBov  L.  335  (21 5?),  und  Ilapüs  und  Brjo'xaXrjs  wären  Brüder,  was 
die  Daten  der  beiden  irpocrxvvrj{Ji.a,Ta  wohl  zulassen  würden.  Aber  natürlich 
ist  keine  Sicherheit  zu  gewinnen.  Wie  sich  öpoiJTi  (doch  wohl  =  Öpvfjs) 
Mvpwv  L.  3&o  (206?)  und  Ttdorjs  Öpcrrjs  L.  3&o,  (2  1 5/6)  zu  Tidoijs  Öpafj[Ti1] 
Mvpwv  tov *  Zus.  2  (unbest.  Zeit)  verhalten,  ist  mir  unklar,  wie  über- 
haupt die  Häufung  der  Namen  an  der  letzten  Stelle  verdächtig  ist;  vielleicht 
ist  xccl  zwischen  den  Namen  ausgefallen. 

Besondere  Berücksichtigung  verdient  der  Name  des  Tdtos  (lovXios)  A«d- 
axopos  Maxpsivos  (siehe  die  Zusammenstellung  im  Verzeichnis)  :  im  1.,  2., 
h.  %po(Txvvri(Jux  heisst  er  Ydios  kiöcrxopos  Maxpsivos,  nur  im  3.  steht  T.  A. 
tov  xaä  Maxapetov  (Schreibfehler  für  Mctxpeivov).  Im  5.  fehlt  der  Name 
kiöcrxopos  —  also  nur  Yaiöv  Ma,xpivov.  Seit  der  Verleihung  des  Bürgerrechtes 
unter  Maximinus  tritt  an  die  Stelle  von  kiöaxopos  der  Gentilname  lovXios^ 
—  in  der  kurzen  Büstenunterschrift  L.  33y  sind  alle  anderen  Namen  bis  auf 
Maxpeivos  fortgelassen. 

§  65.  Endlich  sind  in  diesem  Zusammenhange  noch  die  beiden  Personen 
zu  erwähnen,  deren  Namensverhältnisse  bereits  in  §  28  Besprechung  gefunden 
haben.  L.  32  5  gegenüber  L.  36 1  und  L.  358  gegenüber  L.  363  zeigen,  ganz 
im  Einklang  mit  den  Gepflogenheiten  der  übrigen  Mitglieder  des  Topos,  dass 
auch  Aurelier  in  ihren  Tspoaxvvt)\i.(iT<%  von  dem  Namen  Aurelius  bald  Gebrauch 
machen,  bald  nicht.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  es  grosse  Bedenken  hat, 
die  beiden  in  Betracht  kommenden  Inschriften  ohne  Aurelius  vor  die  beiden 
mit  Aurelius  zu  setzen,  und  haben  bereits  daran  erinnert,  dass  die  Papyri  uns 
gelehrt  haben  mit  Aureliern  ohne  Aurelius  in  ihrer  Namensangabe  zu  rechnen. 

Es  schien  mir  unpraktisch  die  meist  kurzen  Bemerkungen  zu  den  einzelnen 
Namen  vom  alphabetischen  Namensverzeichnis  zu  trennen.  Dieses  unterscheidet 
sich  dann  allerdings  von  den  anderen  Indices,  und  ich  habe  es  daher  vom 
Schlüsse  weg  in  die  Einleitung  genommen.  Jeder  Name  erscheint  im  Nomina- 
tiv und  dahinter  —  in  Klammern  bezw.  eingerückt  —  genau  in  der  Form,  in 

(1)  Siehe  Meyer,  Heerwesen,  i4o  A.  5o8,  und  S  48. 
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welcher  er  in  der  betreffenden  Inschrift  vorkommt;  das  ist  bei  dem  Zustande 
der  Texte  wohl  nötig;  Doppelnamen  und  Namen  mit  Angabe  des  Vaters  sind 
immer  zweimal  gegeben.  Ausser  der  laufenden  Nr.  sind  kurze  Verweise  auf 
Sp(iegelbergs)  und  Cr(önerts)  oben  zitierte  Arbeiten  und  gelegentliche  sonstige 
Bemerkungen,  sowie  die  einschlägigen  §§  der  Einleitung  beigefügt;  ferner  sind 
die  auf  denselben  Namen  bezüglichen  Inschriften  und  bei  gleichlautenden 
Namen  kurze  orientierende  Bemerkungen  über  etwaige  Beziehungen  ange- 
schlossen. 

PERSONENNAMEN. 

§66. 


AßvSrjvos 

Axap  (IlaT£J7cre  Axap) 


Afifiwvios  (AufAwviov  vswTspov  Mwpov) 

AtioXXwvios 

Airotätovtos'ZwTwp^AnoXlwviov'LcoTrjpos) 

ATprjs  (Oparjs  Arpvs) 

AvprfltGS  Hapcnriwv  [Avpt}\iov  ~Lapairl- 

wvos) 
Avprfhos  'LwTttp  (AvptjXiov  'LeoTvpos) 
AiipyXios  'LcoTTjp  6  xcd  Iovoros  (AvptjXiov 

HwTtjpos  iov  xcd  Iovorov) 
...  ßas 
Bätpayos 

Bspevixt)  (Bepevixriv) 
Byaapiwv 
Brjaapiwv 
BriaoLpitov 
BrjcroLpiwv  Ucifirjovs 
Br}(räs  ö  xai  HxvXi 
Bw<töLs  UeTStjat 
Brjms 

Bfjats  (Mepafjs  Brfmos) 
Brjais  (ysvxjxyipdrivis  Byaios) 
Bi]<jxoi,\rjs  UeT£pfiov6ov 

ByjTXceXfis  (Jlsrjcris  BtiaxaXfJTOs) 


L.  370.  S  27;  vgl.  Ostr.,  II,  1 167  unbe- 
kannter Herkunft 

L.  356,  4  kam.  —  Zus.  2.  Siehe  Demot. 
Inschr.,  2,  Pjtj-s.t  s'  Hkr'  =  Petisis 
Sohn  des  Hakoris 

L.  375 

L.  338 

L.  345,  364.  §  28.  Doppelname  unsicher. 

Zus.  4.  Sp.  Nr.  34 

L.  36 1  =  H<xpct,mu>v  overpavös  L.  324. 
§  28 

L.  363  =  2&)T)7/3  Scot>7jOos  L.  358.  S  28 

L.  346.  S28 

L.  348 

*  Zus.  2.  vgl.  Ostr.,  II,  i3o8 

L.  356 

L.  338 

L.  365 

L.  323  vielleicht  =  Brjcris  L.  327.  S  29. 

L.  36g,  374 

L.  374 

L.  369 

L.  327  vielleicht=Br;o-a/j(&)vL.  32  3.S  29 

L.  329 

L.  344 

L.  335,  vgl.  34o  und  §  64.  KaXijs  Sp. 

Nr.  106 
L.  324 
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BtjaxSXwv 

Bta.Xr}s  (BiaXi7  tov  xa.1  Ntx.  .  .) 

Yäios  s.  Maxpeiv os 

rAlOYNAMCNOYC 

Yaicöva.^  (UeTsyais  Yaic>)vaxT(os)) 

Youwväs  KAKAO) P6 

Yaiwvas  (ysvOarjais  Yaiuväros^ 

Wsvdarjcris    Ya.iwva.TOs    Xs-yo(fisvov) 

]"aXXa/3t(o)s(?)  {Ya.XXa.piv) 

AiSvpos  Aiöaxopos 

AlSv(j.os  (yovovovopov (?)  Ai§vfx.ov) 

A'.6<rxopos  (AiSvfios  Aiöcrxopos) 

Aiotrxopos  s.  Max/seJVos 

Apäxwv  (EpfjLtvov  ApäxovTos) 

Apäxwv  (Ilafju/»  Apäxwv) 

EpyXvos  (Epfiivov  ApäxovTos) 

EvSaiyiwv  (EvSaipovos) 

Eii8ai[iwv  EvSalfiwv  {Eii§i(i.wv  EvSs(j.wv) 

Qaffais 

\66ts  (ElSöis)  \\po\ima.ei 

\ovXios  s.  Maxpeivos 

lovXis  \ipa% 

lovtTTOs    (AiiprjXLov    "LwTfjpOS     TOV    xa.1 

IoVfTTOv) 

KAKACÜP6  (Ycuwväs  KAKAGÜP6) 
KACICÜIC  (Viovpis  KACICÜIC) 
Ka.TQVcris  vewrepos 


KnXrjTtts  (KtjXrjTOv) 


Kvpts  föwrwp  ö  xai  Kvpts) 


L.  376 

*  Zus.  4 

*  Zus.  7 
Zus.  5 
Zus.  i 

L.  357.  8  63. 
L.  332.  S  63. 

*  ZuS.  2 

L.  373 
L.  37i 
L.  373 

L.  393.  §64 
L.  327.  §64 
L.  3s3.  §  64 
L.  36 1 

L.  36o,  derselbe  wie  L.  36 1 
L.  327.  Sp.  Nr.  73 

L.  356.Gen.i^ö»TOf.Sp.Nr.9i.S.P.Cairo 
Preis.  Index  s.  v.  l§6is  und  I£&us 

L.  353.  §71 

L.  346,  vgl.  Crönert,  Zud.  Eigennamen, 
36 

Zus.  1 

L.  36 1,  vgl.  Kätrts  Ostr.  II,  i3o6 

L.  365,  375.  Darf  an  KadvTys-KctTVTis , 
Sp.  Nr.  io4,  gedacht  werden? 

L.  363.  §  28,  vgl.  Crönert,  Z.  Bildung 
etc.,  42  (seine  Vermutung,  —  KiaXv; , 
ganz  unsicher) 

L.  370.  §  27  f.  In  kopt.  Texten  :  Crum, 
Copt.  Mon.,  8io4  nAKIPe.  Nicht  ganz 
sicher  in  8285,  auch  bei  Lefebvre, 
Recueil,  1  00  d&x  Kvp[ .  Auch  der  Titel 
xvptos  erscheint  als  xvpis  :  Crum,  /.  c, 
8074  :  Uxvpis  BsXiaa.pi 
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Toiiov  Atoaxöpov  Maxpsivov 

Td'iov  A.ioo-xopov  tov  xal  Maxapeiov 
(Schreibfehler  für  Maxpsivov) 

Ya'iov  lovXiov  Maxpsivov 

Ya'iov  lovXiov  Maxpivov 

Ya'iov  Maxpivov 
Mspafjs  Brjo-tos 
Mspais  ([IlaT pa]ovavov<pis  Mspcris) 


MOYCXAC(?) 

Mvpwv  (ÖpcrrjTi  Mvpwv) 

Mvpwv  (Jlaixys  Mvpwv) 

Mvpwv  (TtBorjs  Öpo~y[.  .]  Mvpwv) 

Mwpos  ( "VsvQayo-is  Mwpov) 

Mwpos  (Aftft&nnov  vswTepov  Mwpov) 

Nix (BiaAr?  tov  xal  Nix ) 

Nix  äs 

OpOSVTOV^lS 

OposoTOvä^is  (—  ets)  "VsvQayois 


Öpo~£)(j(fj){xts  Ylspavs 
Opaeyrifus  TlsfiavTOs 


L.  337 

L.  366,  367,  372 

L.  362 

L.  343 

L.  33o,  342 

L.  33 1 .  Siehe  S  64 ,  1 7  a,  67  f. 

L.  329 

L.  333.  §  29.  Mspo-ys  und  Mepo-ts  schei- 
nen neben  einander  herzugehen ;  vgl. 
Sp.  Nr.  385  und  s.  v.  Tfiäpcrios 

L.  368 

L.  34o.  Vgl.  auch  zu  den  folgenden  §  64 

L.  339 

*  Zus.  2 
L.  357 

L.  375.  Crönert,  Z.  Bildung  etc.,  42 

*  Zus.  4 

*  Zus.  2 
L.  375 

L.  35o  =  dem  vorigen.  Derselbe  Name, 
aber  vielleicht  nicht  dieselbe  Person, 
Demot.  Inschr.,  3,  siehe  S  63  mit  Anm. 

L  334 

*  Zus.  L.  334,  L.  3 60.  =  dem  vorigen; 

vgl.  §  63  und  unter  Yia\t.s-^y\us 


Opo-ys 

L.  326.  Zum  Namen  vgl.  Sp.  468. 

* 

Opo-ys 

*  Zus.  9 

Opo-ys 

*  Zus.  1 2 

Opo-ys  krpys 

Zus.  4 

Opo-ys  [Opo-yvi)  Mvpwv 

L.  34o 

Opo-ys  Tla-TGiovTOs 

L.  3Ö2.  vgl.  376 

Opays  Haupts 

*  Zus.  1 1 

Opo-ys  UtIOVTOS 

L.  376.  vgl.  L.  352 

Opays  "Vsvo-povTt'riyj.os 

L.  326 

Opays  "VsvTaoväZis 

L.  373.  Doppelname?  vgl.  §  64.  Bezie- 

hung zu  L.  32  5/328  nicht  erkennbar 

Opays  (OpafJTOS  "Wiovpts) 

L.  324 

Opays  (Usreyats  Opo-ys) 

*  Zus.  1 

88 

Öpcrrjs  (Tidorjs  Öparjs) 
Öpcrijs  (Tidorjs  Öp<rrj[Til]  Mvpwv) 
TlaHarrfs 

Ylal£<TTVs  (^a.  tov  UaXicnvs) 
Uafisyrjiiis 
Uafis^rfixios 
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Ylafiijs  b.p<xx(t)v 
napfc  Mvpwv 

Ilafij??     YlSTSp{JL0v60V    (lIa(X0TOS    UeTep- 

(LOvdov) 

Uafiijs  (Bvcrapiwv  Uafirfovs) 
Uavovpis 

Uacrrj(iis  (HXrjvis  Ua.crvfx.is) 

üacr&Js  (Ua-^VTtjs  UaaMTOs) 
UarSioüs  (Opcrrjs  U<xtSiovtos) 


Ua.Tsr}<Te  kxatp 


Yla.7spfiovTts  (—sis) 
HonT/ts  (Opcrrjs  Ha,Ti%ts) 

[Ila,Tpct\ovcrvov<pis  WL&pcris 
Ila,Tpa,ov(Tvov<ptos 


üa^vT>7s  UaacÖTOs 


L.  349 

*Zus.  2.  vgl.  §  64 

L.  368 

*  Zus.  6 

L.  367 

L.  345,  363.  Siehe  Sil.  Vielleicht  darf 
an  IlaTSfx^r/fxis  Sp.  Nr.  201  erinnert 
werden,  doch  ist  die  dort  vorge- 
brachte Etymologie  unsicher,  wie  mir 
Dr.  Möller  sagt;  vgl.  auch  Opo~eyjn[xis. 

L.  327.  vgl.  S  27.  Vielleicht  ist  an  naps 
Sp.  Nr.  157  zu  erinnern. 

L.  329 

L.  34o.  vgl.  L.  325  und  S  64 


nx.N20YF6   Grum,    Copt. 
27,  Griffith,  Ryl.  Pap., 


L.  369,  374 
L.  338.   Kopt. 

Mm.,  8454 
L.  356.  Sp.,  S. 

III,  S.  i94 
L.  354.  vgl.  Sp.,  Nr.  323 
L.  352.  vgl.  unter  Ihiovs.  Vgl.  IlxOßovs 

OGIS729,7  (Zeit Ptolemaeus  IV. 

Philopator). 
Zus.    2   gewöhnlich  gräzisiert  HsTerjcris. 

Über  nare  und  IleTe — siehe  Sp.,S.  3o. 

Derselbe  Name  Detnot.  Inschr. ,  2  P'-tj- 

's.t  s;  Hkr;  =  Petisis  Sohn  des  Hakoris. 

*  Zus.  2 ,  siehe  UsTspfxovÖos 

*  Zus.  1 0 

L.  333.  §  29. 

L.  347,   1/2  und  6.  Der  Name  erscheint 

mehrmals  auf  Ostraka  aus  Elephantine 

und  Syene 
L.  376 
L.    354.    Der  Name   erscheint   in   den 

Ostraka  als  YIoxvttjs  (4o5)  Ua^p'nvs 

(446,    454,    796)   UexyTws   (492, 

1 553)  IIe£o{T»7s(i4o8) 
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neijcris 


IIexÜ(T«S  H$)iV(TlOS 

Ile(i(xo\Js  {^ifsvdava-is  Ycuwvä.TOs  \eyo(fxe- 

vov)  üejxaovTos) 
Ilefj.avs  (Op(T£y(jn)it.is  üsfiaüs) 

■ 

Opcrexrj[iis  IkfAavTOs 
HsTeijais  ra*&'vaXT(os) 

l 

UsTevcrts  Opcrijs 
UeTsva-is  (Bwaäs  Us7sf}(Ti) 
YlsTepfxovdos  IlsTspfxovdov 
ll£TspfJ.ovdos  (BrjcrxaXijs  IIeTS/S(xou0ov) 
IIafjtr7Tos  IleTspfioiidov 


Zus.  3,  vgl.  Sp.,  Nr,  i$li  Ilaxovf«? 

L.  35o 

L.  Sük.  Beidemale  als  Name  einer  Frau! 
Über  die  Verwechselung  von  Masc. 
und  Fem.  im  Aegyptischen  durch 
Nichtägypter  siehe  Schafer,  Die  äthio- 
pische Königsinschriß  des  Berliner  Mu- 
seums  (Berlin  1901),  S.  ^5  (Hinweis 
von  Dr.  Boeder).  —  *S^p. ,  S.  27 

L.  376.  Sp.,  Nr.  190 

L.  332;  siehe  §  63 

L.  334 

Zus.  L.  334,  L.  36o 

Zus.  5.  Sp.,  S.  3o 

*  Zus.  1 

L.  369 

L.  327 

L.  325 

L.  34o;  siehe  §  6ü,  Sp.,  Nr.  2o3.  Wenn 
ich  Sp.,  S.  1 3*  recht  verstehe,  so  muss 
man  eigentlich  die  Schreibung  des 
Namens  mit  t  in  der  2.  Silbe  für  rich- 
tig halten  gegenüber  der  mit  &,  da 
Tepfiovdis  der  Name  der  Erntegöttin 
Benutet  mit  vorausgesetztem  Artikel  ist. 
Infolgedessen  scheint  mir  ein  Irrtum 
Spiegelbergs  vorzuliegen,  wenner  S.3o* 
schreibt  :  «die  Analogiebildung  nach 
den  üere-namen  hat  es  bewirkt,  dass 
man  in  UsTspfiovdos  den  Namen  der 
Göttin  mit  t  statt  mit  8-  schriebe.  In 
den  griech.  Transkriptionen  ist  freilich 
Qsppovdis  samt  abgeleiteten  Formen 
weit  häufiger'1';  sollte  nicht  eine  Volks- 


(1)  Ich  möchte  darauf  aufmerksam  machen,  dass  der  Name  der  Göttin  ohne  Artikel  augenschein- 
lich vorliegt  in  aptpooov  tppovQ-taxijs  in  Arsinoe;  siehe  Pap.  Hamburg.,  i4,  4/5  (209/1  op)  und  die 
dort  von  P.  M.  Meyer  angeführten  sonstigen  Belegstellen. 
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TlsTeipäiTOs 
nerei/zai-n 

ttsTeypciis  vswTspos 

viov  <po»6r7ToO 

Usroaipi; 
likijvis  IlaoTjfJus 


U07O.fJ.60V 


UoT<X(XWOS 


üpoyLmäei  (EiS6is  Upofi.iTca.ei) 


YItiovb  (Öpavs  IItjoOtos) 

1iO.pa.Tdwv  (Jüapamcovos) 

AvpyXiov  Hapamwvos 
'Lz.va.pa.Siwv  (IsvapaGiwvos) 
HsvfjLsparrjs 
~Lsvop<jrjs 
"LsvTcsToaipis 
Isvauniip 


etymologie,  die  in  dem  Namen  Anklang 
an  &epfiös  fand,  mit  im  Spiele  sein? 

L.  339,  366,  368 

L  336 

L  335,  34o.  Siehe  §  i  i  f .  Sp.,  Nr.  i94 
und  h  i  6  a 

L.  36 1,  8 

L.  36  i  ,  i 

*  Zus.  8,  wahrscheinlich  der  Sohn  des 

vorigen,  siehe  §  i  9 
L.  355.  Sp.,  S.  5o 
L.  356.  Siehe  Spiegelberg  in  P.  Reinach, 

S.  178 
L.  35 1 

*  Zus.  3 ,  siehe  Crönert  ,  Z.  Bildung  etc.,  k  2 

(unsicher);  vgl.  UoTÖftfiuiv  BGU  h  1  1 , 1 
(a.  3i4p) 

L.  356,  vielleicht  ]\pofxma.£i  zu  lesen,  s. 
adnot.  ad  1.  Vielleicht  steckt  nPOM  - 
(fem.  TPOM  -)  darin,  welches  zur 
Bildung  von  Eigennamen  dient,  die 
die  Herkunft  aus  einem  Orte  bezeich- 
nen; Sp.,  S.  3i  f.  Meine  Vermutung, 
dass  der  Name  mit  einem  Ortsnamen 
zusammengesetzt  ist,  findet  eine  Stütze 
in  dem  fajumischen  Dorfnamen  Se- 
Öj0£fx7raet (mit Nebenformen),  P.  Tebt., 
II,  p.  hat. 

L  376,  vgl.  ILxt&ovs 

L.  339,  siehe  S  27 

L.  32&,  35g 

L.  36 1 ,  siehe  §  28 (dieselbe  Person) 

L.  358,  363,  siehe  §  a8und3i 

L.  365 

*  Zus.  1 1 
L  338 

L.  333,  siehe  8  3i.  Der  Name  kommt 
auch  vor  Ostr.,  II,  11 83  (wohl  aus 
dem    2.   Jahrhundert    n.    Chr.)   und 
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2&JTJ7/3 

AvptjXiov  'LwTijpos  vlov  Kj/X^tou 

lidOTVp  (AlToXkwvioV  HiWTVpOs) 

YiWTrip  (AvptjXiov  ZwTrjpos  TOV  xou  lov- 

OTOtl) 

2<wt)7/5  6  xou  Kvpis 
T6rj<rts 


Ttdons  (TiBovtos) 

Tidoijs  Öparjs 

Tidorjs  O|0(TJ7[t<?]  Mvpwv 


Txafx.r;(s) 

~¥ct,<mps\)<ja.pis  (yao-Tspsvcräpews) 

WevOtxfjats 

"¥svda.fj<jis 

"^svöavats  TaiojvciTOs 

"^"evOarjats     TouwvoLtos     Asyo(fJ.svov) 
UsfiaoÜTOs 
Wsvdot.V(Tis  Müpov 
'Vevdarjo'is  (O/so-eoTova^s  Vevdxrjcrts) 

"Yeva-poviTTTx^Ls 

^fsvapovirriy};  [Opa-fjs  'Vsvcrpovmi^ios) 

VsvT<xova.Zis  (Opcrrjs  "¥$VT<xov5Lt;ts) 

"¥e(v)TOvoi%is  Uavovpis 

"¥svTOvi£tos  7ov  xai  Uavovpios 


i3oi   (rraus  röm.  Zeitr),  beide  aus 

Theben 
L.  333 
L.  365 
L.  358 

L.  363;  siehe  hier  besonders  S  28. 
L.  345,  364 
L.  346 

L.  370.  Zu  sämtlichen  Personen  mit  dem 

Namen  "LwTtjp  vgl.  §  27  f. 
*Zus.  1 1.  Der  gleiche  Name  P.  Flor.,  II, 

1,  2  u.  ö.  (i54p,  aus  Hermupolis);  ist 

wohl  zusammenzubringen  mit  TeStjs 

Tevxyan>(1),  Ostr.,  II,  763 
L.  345 
L.  34 9 

*  Zus.  2.  Dass  der  Name  nicht,  wie  es  von 

Spiegelberg,  S.  46  *  geschieht,  mit 
"Liaöis  zusammengebracht  werden 
darf,  zeigt  Wilcken,  Arch.,  II,  180 

*  Zus.  1 1 ,  vgl.  Kafu?s  Sp.,  Nr.  1 1 1 

*  Zus.  6 

L.  34i;*Zus.  5 
L35o,8 

*  Zus.  2 

L.  357,  1/2 
L.  332 

L.  357,6/7 

L.  35o,   1/2,   siehe  über  die  Personen 

dieses  Namens  §  63,  vgl.  Sp.,  Nr.  426 
L.  339 

L.  32  6.  Wohl  der  Sohn  des  Vorigen 
L.  373.  Offenbar  derselbe  Name  wie  der 

folgende 
L.  328 

L.  325,  siehe  §  63 
L.  344 
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"Viovpts  KACI(ülC(?)  L-  36 1 

Wiovpis  (Öpawo;  "Vwvpis)  L.  32& 

IN  DER  LATEINISCHEN  INSCHRIFT. 


Thimmuis 


Fabius  L.  Lat.  6 

L.  Lat.   6  —  Qfxovis,  vgl.  Sp.,   S.   27 
UctTfiovis  r  der  von  der  Insel  n 

XII.  ORTHOGRAPHIE  UND  GRAMMATIK. 

§  67.  Der  Standpunkt,  von  dem  aus  man  an  Orthographie  und  Grammatik 
von  Sprachdenkmälern  heranzutreten  hat,  wie  sie  ein  sehr  grosser  Teil  von 
Inschriften  der  Angehörigen  des  Topos  darstellt,  ist  bereits  von  Niebuhr  in  dem 
Aegyplisch- Griechisch  betitelten  Abschnitt  bei  Gau,  S.  26-26  vollkommen  rich- 
tig erfasst  worden.  Mit  wahrhaft  historischer  Beurteilung  und  mit  der  Weite  der 
Anschauung,  die  Niebuhr  auch  sonst  auszeichnet,  ist  in  dieser  kleinen  Abhand- 
lung dargelegt,  dass  es  völlig  verfehlt  wäre,  in  den  Abweichungen  vom  korrek- 
ten Sprachgebrauch  nichts  als  Ausgeburten  barbarischer  Unwissenheit  und 
Willkür  einzelner  Individuen  zu  sehen,  die  man  nur  als  kuriose  Lächerlichkei- 
ten notieren  könnte.  Es  handelt  sich  vielmehr  um  Erscheinungen  sprachlicher 
Entartung,  die  jedesmal  dann  eintreten,  wenn  ein  Volk  in  Masse  eine  fremde 
Sprache  annimmt,  und  die  trotz  scheinbarer  Regellosigkeit  gesetzmässiger  Ent- 
wickelung  unterworfen  sind.  «Es  hat  sich  Gleichförmigkeit  und  Beständigkeit 
festgesetzt»  —  so  charakterisiert  Niebuhr  diesen  Sprachzustand  —  «eine  ausge- 
artete Grammatik  hat  Regeln  angenommen,  die  allerdings  noch  mit  grösster 
Unbeständigkeit  beobachtet  werden». 

Diese  Auffassung  ist  uns  freilich  längst  selbstverständlich  geworden (l).  Sie 
weiter  anzubauen  und  in  umfassender  Weise  historisch  zu  verwerten,  dazu 
haben  uns  die  Papyrusfunde  der  beiden  letzten  Jahrzehnte  massenhaftes  Material 
geliefert.  Die  gesprochene  vulgäre  Sprache  der  späteren  Zeit  ist  uns  durch  die 

(1)  Nicht  ganz  glücklich  hat  sich  G.  Lefebvre  in  dem  Abschnitt  über  Orthographie  und  Gram- 
matik seines  Recueil  des  inscriptions  grecques-chreliennes ,  p.  XXXVIII,  ausgedrückt :  c'est  ä  peine  si  Ton 
ose  ecrire  un  chapitre  sur  la  grammaire  de  semblables  inscriptions  redigees  et  gravees  par  des 
gens  qui  begayaient  plutöt  quils  ne  parlaient  le  grec.  Natürlich  ist  das  letztere  zutreffend,  aber 
das  sprachgeschichtlich  Wichtige  hätte  betont  werden  sollen.  —  Meine  obigen  Bemerkungen  über 
Niebuhrs  Darlegungen  bleiben  bestehen  trotz  seiner  falschen  Vorstellungen  über  die  Entstehung  des 
Neugriechischen,  gegen  die  Krumbacher,  Byzant.  Lit.-Gesch.,  2  790,  A.  1,  Widerspruch  erhebt. 
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« unorthographischen » .  s ungrammatikalischen?:  Briefe  und  Urkunden  greifbar 
und  deutlich  geworden.  Von  solchem  Standpunkte  aus  sind  auch  die  Inschriften 
von  Kerdasse  zu  betrachten. 

§  68.  Zunächst  darf  man  indes  nicht  vergessen,  dass,  wie  die  äussere  Aus- 
führung, so  auch  Orthographie  und  Grammatik  der  Trpocrxvvyjfiaia  der  ver- 
schiedenen Leute  sehr  verschieden  sind.  Eine  ganze  Anzahl  ist  in  sprachlicher 
Hinsicht  tadellos  oder  fast  tadellos;  vor  allem  die  der  Honoratioren  von 
Ptolemais.  Einige  Inschriften  von  Leuten  aus  Ptolemais,  die  nicht  Bürger  der 
Stadt  sind  oder  jedenfalls  nicht  zu  den  Honoratioren  gehören,  sind  dagegen 
recht  bedenklich,  z.  ß.  L.  3&7(1).  Besonders  bemerkenswert  ist,  dass  der 
sprachliche  Zustand  von  Inschriften  derselben  Personen  gelegentlich  recht  ver- 
schieden ist  :  so  ist  z.  B.  L.  3a8 ,  das  erste  TrpocrxvvrjfACt  des  "YevTOväZts,  wenn 
auch  in  der  Orthographie  leidlich ,  in  Bezug  auf  die  Kasus  völlig  konfuse,  auch  in 
der  Bezeichnung  des  Doppelnamens  nicht  genau;  das  spätere,  L.  3 2 5,  ist  voll- 
ständig korrekt.  Die  Inschriften  des  Toiios  Awcncopos  Maxpelvos  sind  ungleich- 
massig  und  im  ganzen  wenig  korrekt.  Die  schlimmsten  Stücke  sind  L.  326,  329, 
338,  3&7 ,  356,  3 57 ,  36o ;  sie  kommen  teilweise  der  tiefsten  Stufe  griechischen 
Sprachausdrucks  nahe,  die  uns  in  der  von  Wilcken,  Archiv,  I,  4i2  ff.  verständ- 
lich geinachten  Inschrift  des  5.  Jahrhunderts  aus  Kalabsche  entgegentritt. 

§  69.  Manche  Erscheinugen  sind  nun  allerdings  wirklich  auf  Rechnung  der 
Willkür  des  Einzelnen  zu  setzen,  so  die  mannigfachen  Variationen  des  Itazismus. 
Es  würde  sich  nicht  verlohnen,  sie  alle  aufzuzählen,  als  krassester  Fall  sei  nur 
6HKIAC  =  olxtas  L.  3  4  1,6  hervorgehoben.  Dass  die  Aussprache  von  at  als  e 
ihre  Spuren  hinterlassen  hat,  ist  nur  zu  erwarten  :  xatpa,fi(ov  L.  3 27,6,  yvvexi 
L.  328,2,  Spa^fie  kmaxöcre  L.  329,6/7,  Keaapos  L.  334,2,  jc<xt'  dpyiws 
L.  373,8. 

Öfter  steht  0  für  w,  in  t£xtov  L.  333, 1,  iSoxoc  L.  329,6  —  in  derselben 
Inschrift  Z.  7  aber  richtig  £Sooxa  —  [ivpovvfiov  L.  366,5,  dvayivöaxovTOS 
L.  352,4,  dvayvojai  L.  356,6/7,  yvöpova,  L.  368,9,  dpyjepeoavviis 
L.  344,4;  348,9;  T2  TOXTp/  L.  347,6,  Trpoxo»  L.  347,8,  vscfijepos  Zus. 
L.  369;  umgekehrt  tsxtwvos  L.  347,2  und  Twfiov  L.  339,6. 

§  70.  Dass  ou  und  w,  0  in  der  Aussprache  vielfach  nicht  auseinandergehal- 
ten wurden,  liegt  Fällen  wie  fepov  (st.  lepecos)  *Zus.  2,  elepiovs  (st.  lepiws) 

(2'  Über  die  Zugehörigkeit  dieses  izpoaxvvyjiia  zu  denen  von  nroAsuaiefs  siehe  S  29. 
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L.  373,2  und  xon'  dpyjiws  (st.  x<xt'  dpyjxiovs)  ebenda  Z.  8  zu  grunde(1). 
Dagegen  darf  man  die  Schreibung  o  für  ov  —  einmal  im  Inlaut  (piköwi 
L.  3 4  i,4,  sonst  im  Auslaut  to  3 £17,6  und  noch  öfter,  für  tov  —  nicht  nur  auf 
die  Aussprache  zurückführen,  sondern  man  muss  wohl  auch  die  Schreibersitte  der 
späteren  Zeit,  im  Diphthong  ov  das  v  hochzustellen  dafür  verantwortlich  machen : 
ov,  woraus  sich  der  in  byzantinischer  Zeit  in  weitem  Umfang  auch  für  den  Inlaut 
geübte  Gebrauch  entwickelte,  statt  ov  :  ö  zu  schreiben (2).  Dass  schon  die  erste 
und  erst  recht  die  zweite  Art  der  Schreibung  sehr  leicht  zur  Auslassung  des 
zweiten  Zeichens  führte ,  ist  selbstverständlich ;  Wegfall  von  Abkürzungsstrichen 
spielt  auch  sonst  in  unsereren  Inschriften  eine  grosse  Rolle,  allerdings  würde 
fürs  3.  Jahrhundert  wohl  nur  das  hochgestellte  v,  nicht  auch  die  Schreibung 
ö  in  Betracht  kommen.  Immerhin  mag  die  Aussprache  auch  hier  stark  eingewirkt 
haben,  denn  die  Quantität  war  ja  schon  beträchtlich  im  Verfall.  Ich  verweise  auf 
andere  Produkte  Nubiens  in  griechischer  Sprache ,  die  rr  Gedichte  »  in  Kalabsche(3), 
deren  Verfasser  von  Quantität  nur  mehr  sehr  dunkle  Ahnungen  haben. 

Auffallend  ist,  dass  gar  keine  Verwechselungen  von  mediae  und  tenues 
begegnen,  ausser  in  xccrhpvcriv  (st.  xad(Spvo'iv)  L.  369,5. 

In  einigen  Inschriften  finden  sich  sehr  starke  Verstösse  gegen  die  Silbenab- 
teilung :L.  348  :  Z.  5/6  yevjö^vo;  7/8  dvjaSodivTtx  12/1 3  <t>a,fi£vjwd.  L.  3 /ig, 
3/4  ysvdfijevos.  L.  35o,6/7  crvjfnrctvTOs.  L.  360,1/2  ^sojovpov  [sie /). 

§71.  Die  Flexion  besonders  der  Eigennamen  zeigt  die  deutlichsten  Spuren 
der  Zersetzung  und  Verkümmerung;  die  Tendenz,  die  Namen  indeklinabel  zu 
behandeln,  ist  unverkennbar,  vgl.  z.  B.  L.  333,4  ervv  (OfTpl  HevawTrip  und 
Z.  7  "Sonifp  (pCkov.  Damit  steht  im  Einklang,  dass  ägyptische  Namen  mehr- 
fach ohne  griechische  Kasusendung  erscheinen,  z.  B.  ö  xcti  UxvXi  L.  37/1,6 
Ucnerjae  Zus.  2.  In  Fällen,  wo  das  -s  der  griechischen  Endung  vor  einem 
folgenden  anlautenden  Konsonanten  weggefallen  ist,  und  also  an  und  für  sich 
der  Schwund  des  schliessenden  -seine  hinreichende  Erklärung  in  einer  sehr  häufi- 
gen Erscheinung  fände,  hat  vielleicht  doch  auch  jene  Tendenz  mitgewirkt,  vgl. 
L.  3^9,2/3  \<X(rävi  Spou-TTT^t  yevdfievos ,  L.  375, 1 0  Kmovai  vsa>Te(pos).  Mit 

(1)  Die  gleiche  Erscheinung  in  der  Elegie  des  Poseidippos  a.  d.  1.  Jahrh.  n.  Chr.;  siehe  darüber 
die  Bemerkung  von  Diels,  Berliner  Sitzungsberichte  (1898),  84g,  jetzt  aber  auch  die  neuen  Lesun- 
gen bei  Schubart,  Pap.  Gr.  Berol.,  Nr.  17,  p.  XVI. 

f2'  Vgl.  Lefebvre ,  Recueil,  Nr.  7  6 :  SowAo"  aov.  Zahlreiche  Beispiele  für  ö  =  ou  im  Aus- und  Inlaut, 
sowie  für  5  =  au  im  Catalogue  g&neral  du  Musie  du  Caire,  Papyrus  grecs  d'epoque  byzantine,  par 
Jean  Maspero  (s.  Nr.  67001  [p.  3]  aus  5i4  p.  Chr.). 

(s)  Siehe  ausser  CIG,  III  und  L.  D.,  VI  jetzt  H.  Gauthier,  Annales  du  Service  des  Anliquiles,  X. 
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den  Namen  auf  t£  hat  es  noch  eine  besondere  Bewandtnis.  Während  der  Genetiv 
oft  korrekt  auf  -los,  -ews  und  -nos  gebildet  ist,  scheint  in  manchen  Fällen  die 
unveränderte  Form  auf  -is  tatsächlich  als  Genetiv  empfunden  worden  zu  sein  : 
so  steht  in  der  sonst  ganz  korrekten  Inschrift  L.  32  4,6  xai  ttjs  <jv[x§(ov  Uerjcns 
htl<jKx\^o$  und  Z.  9/1  o  ÖpcTyros  "Vioxtpis.  Fehlerhaft  abgefasste  Inschriften 
können  dafür  natürlich  nicht  verwertet  werden,  nur  muss  man  hervorheben, 
dass  auch  in  ihnen  noch  häufig  regelmässige  Genetivbildungen  von  Namen  auf 
-ts  stehen.  Wie  dem  auch  sei,  der  Einfluss  der  indeklinabeln  koptischen  Namens- 
formen macht  sich  deutlich  geltend,  geradezu  gewaltsam  aber  in  L.  348,  einer 
sonst  ordentlich  ausgeführten  Inschrift,  in  welcher  zweimal  statt  TopSiavov  : 
TopSiave,  das  2.  Mal  sogar  AvTewtov  YopSiave  steht.  Solche  koptisierte  Formen 
griechisch-römischer  Namen  sind  auf  Fälle  zurückzuführen,  in  welchen 
ursprüngliche  koptische  Formen  auf  e  und  gräzisierte  Formen  auf  os  und  tos 
neben  einander  stehen,  vgl.  KouXovts  und  KdXXovöos  (Crum,  Copt.  Oslr., 
229),  Uanvonje  und  UaTTvovdtos.  Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  nun  umge- 
kehrt koptisierte  Formen  wie  TopSiave  entstanden;  aus  Chum,  Coptic  Monu- 
ments, nenne  ich  noch  kctfjuave ,  UtxvXe,  SsoSwpe.  Auch  griechisch-römische 
Namen  auf  10s  erhalten  6  als  Endung  :  YleTpwvios-IleTpwve  (Crum,  Copt.  Mon., 
8636),  wofür  natürlich,  worauf  ich  besonders  aufmerksam  mache,  als  Zwi- 
schenstufe die  Vulgärform  UsTpävts  zu  denken  ist(l). 

Dass  wir  die  den  Übergang  zum  Neugriechischen  bildenden  Formen  auf  is 
statt  auf  tos  treffen,  ist  nur  selbstverständlich  :  \0vX1s  L.  353,2,  AvprjXts 
L.  368,i  (2).  —  In  kmaxöcre  L.  329,6/7  Schwund  des  <  in  tonloser  Silbe 
offenbar  durch  halbvokalisches  1  hindurch,  vgl.  die  aus  der  Metriji  erkennbare 
Synizese  von  &a.\de7<Jta,  (Dieterich,  Untersuch,  z.  Gesch.  d.  griech.  Spr.,  58  ff.). 

Den  koptisierten  Endungen  der  Eigennamen  ist  cnjfmpe  (st.  cnjfiepov^  in 
L.  334,4  und  Zus.  L.  334,4  anzureihen. 

Der  Schwund  des  Endkonsonanten  s  vor  anlautendem  Konsonanten,  den  wir 
vorhin  bei  den  Eigennamen  feststellten,  spielt  auch  ausserhalb  der  Eigennamen 
eine  Rolle  :  L.  35o,4  jfj  (xriTpös.  rrj  crv(Jt.€iov  L.  33o,4;  34 1, 3.  L.  368,9/10  jrjs 
irvAr?  Trepi  xtA(3).  In  347,7  1S^  ^ov  fur  Xidovs  doch  wohl  nur  Nachlässigkeit 

(1)  Ich  glaube,  dass  die  Namensendungen  auf  6  in  der  oben  angegebenen  Weise  und  nicht  als 
Vocative  zu  erklären  sind.  Dabei  möchte  ich  vermuten,  dass  Yophavs  und  \<xynavs  auf  den  Akzentder 
Vulgärsprache  schliessen  lassen;  ein  Oxytonon  würde  die  Bildung  der  Endung  6  erschwert  haben. 

''2)  Schon  Letronne,  Recueil  d'inscriptions ,  II,  100  hat  Beispiele  für  den  Ausfall  des  o  in  tov 
zusammengestellt. 

<3'  Lefebvre,  Recueil,  Nr.  85  rr)  lobXy  aov,  dazu  seine  Bemerkung  S.  XXXIX. 


96  F.  ZUCKER. 

des  Steinmetzen.  Ebenso  ist  bei  den  verschiedene  Male  vorkommenden  Formen 
i£kvw  und  Td^w  nur  der  Abkürzungsstrich  für  v  weggelassen,  wie  schon 
Niebdhr,  a.  a.  0.,  S.  2  5  mit  Recht  bemerkt  hat.  In  L.  356,8  ist  toic  cymbioyc 
st.  Ttjs  crvfiGtov  grobe  Nachlässigkeit,  die  wahrscheinlich  durch  den  unange- 
brachten Plural  des  Artikels  veranlasst  ist. 

§72.  Auf  dem  Gebiet  der  Flexion  sind  noch  folgende  Einzelheiten  bemer- 
kenswert :  zweimal  erscheint  Tt]v  firjTipav,  eine  Kasusbildung  aus  Analogie, 
die  uns  durch  die  Papyri  vielfach  belegt  ist,  —  L.  338,4/5  und  356,2,  wobei 
besonders  hervorzuheben  ist,  dass  im  ersten  Fall,  t.  (ivr6pa,v  fwv,  ein  konso- 
nantischer Anlaut  folgt  —  so  fest  sitzt  also  bereits  das  v. 

Für  die  Geschichte  der  Pronomina  ist  ff  iov  yvvrj  für  rj  ywy  ccvtov  in 
L.  326,3  interessant;  Franz  z.  d.  St.  im  CIG  hat  darauf  hingewiesen,  dass  die 
Entwicklung  des  neugr.  tos  (des  Goniunctum)  aus  ainös  sich  auf  diese  Weise 
erklärt. 

Zur  Verbalflexion  wäre  yevd[ievos  L.  34g, 3;  362,5  und  pdvrj  ohne 
Augment  in  L.  34g, 4/5  zu  notieren.  Der  mediale  Aorist  dvtxyvoTdi  L.  356, 6/7 
ist  auf  den  Einfluss  des  medialen  Futurs  zurückzuführen;  vgl.  Dieterich,  /.  c, 

205. 

§  73.  Die  auffallendste  Erscheinung  der  Syntax  ist  die  Zerfahrenheit  der 
Kasusrektion,  die  so  weit  geht,  dass  man  kaum  mehr  von  Kasusrektion  sprechen 
kann.  Zunächst  gilt  dies  von  den  Reihen  der  Nomina,  die  von  rechtswegen  als 
Genetivattribute  von  to  Trpoaxvvrjpa,  abhängig  sein  sollten.  Auch  sonst  korrekte 
Inschriften  erlauben  sich  da  Abwechselung  von  Nom.  und  Gen.  Allerdings  sind 
zweierlei  Einschränkungen  zu  machen  :  wenn  in  der  völlig  korrekten  Inschrift 
L.  367  die  Genetivreihe  durch  den  Nom.  Kau  YLafieyrjfits  abgeschlossen  wird,  so 
hat  dies  offenbar  den  besonderen  Grund,  dass  Ua,[ieyß[xis,  der  niemand  anders 
als  der  irpoo~TdTr]s  Töfxov  von  L.  345  und  363  ist,  nicht  mehr  zu  den  voraus- 
gehenden TtpoGXVvovvTes  gerechnet  wird,  sondern  lediglich  als  Beamter  des 
Topos  erscheint.  Zwar  könnte  man  gerade  hier  die  oben  gemachte  Beobachtung, 
dass  bei  den  Eigennamen  auf  is  die  unveränderte  Form  gelegentlich  als  Genetiv 
empfunden  wird,  zur  Erklärung  verwerten,  da  es  sich  ja  um  ein  sprachlich 
korrektes  TrpocrxvvtipLa  handelt.  Aber  ein  zweites  Beispiel,  in  dem  die  Abtren- 
nung des  nicht  unmittelbar  ins  Trpoo~Kvvr][ia  Einbegriffenen  deutlich  markiert 
ist,  würde  für  die  erstere  Auffassung  sprechen  :  in  L.  323,  einer  sprachlich 
vollkommen  einwandfreien  Inschrift,  folgt  auf  die  Reihe  der  Genetivattribute 
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ohne  Anschluss  durch  xcd  der  Nom.  Brj&aplwv  ö  yewyi.£rpi)s.  Die  inkorrekten 
Inschriften  dürfen  natürlich  nicht  herangezogen  werden.  Weit  allgemeinere 
Geltung  hat  die  2.  Einschränkung;  sehr  häufig  steht  der  Name  des  irpoaxvväv 
unmittelbar  nach  to  Trpoo~xvv>i{iot,  im  Nom.  Vorausgesetzt,  dass  die  Inschrift  sich 
weiterhin  korrekt  verhält,  darf  das  nicht  mit  der  übrigen  Kasuskonfusion  auf 
eine  Stufe  gestellt  werden,  und  auch  bei  den  sprachlich  mangelhaften  Inschrif- 
ten muss  es  besonders  beurteilt  werden.  So  wenig  die  unmittelbare  Nebenein- 
anderstellung von  to  Tipocrxvvrifxa.  und  dem  Nom.  vor  korrektem  Sprachgefühl 
bestehen  kann,  so  muss  man  doch  anerkennen,  dass  eine  gewisse  Entwicklung 
zur  syntaktischen  Erstarrung  des  to  irpocrxvvrjfxa  geführt  hat  und  der  Nom. 
dahinter  gewissermassen  Stil  geworden  ist.  Es  scheint  mir  nämlich  nicht  zwei- 
felhaft, dass  Fassungen  wie  Ar;p/Tp<o>  Eppiov  to  Tspoax\)vt)\xcL  tüv  tsxvwv 
fiov  xcd  twv  tptXovvTWv  (xe  (sc.  Tienoirjxa)  [aus  ptolem.  Zeit  in  Philae,  Letronne, 
Recueil,  II, Nr.  80  =  L.  280]  dazu  beigetragen  haben,  das  to  Ttpoax\)vr)[L<x,  auch 
wenn  es  am  Anfang  stand,  seiner  syntaktischenWirkung  zu  berauben,  was  freilich 
nur  bei  mangelhaftem  Sprachgefühl  möglich  war.  In  den  Parallelerscheinungen, 
die  ich  zum  Verständnis  anführen  möchte,  tritt  der  Mangel  des  Sprachgefühls  viel 
krasser  hervor,  aber  es  handelt  sich  im  Grunde  um  dieselbe  Entwicklung  :  in 
Lefebvres  Recueil  findet  man  auf  den  Grabstelen  zahlreiche  Beispiele  dafür,  dass 
nach  eis  Seös  ö  ßorjdwv  nicht  der  Dativ,  sondern  der  Nominativ  steht;  in  der 
gleichen  Sammlung  liest  man  Nr.  5o5 :  e[is]  [ivrjpocrwav  2a§ivos  dva[yvd>o~]Ttis 
und  Nr.  3 09  OTrjAT?  <biXy(AO)v  eSiwaev  xtX.  (vgl.  Lefebvre,  S.  XL).  Das  letzte 
Beispiel  steht  dem  to  Ttpocrxvvtifia  am  nächsten.  Das  sprachlich  Unbefriedigende 
an  dem  Zustand,  der  uns  in  den  Ttpoo~xvvri[JLCtTO(.  des  Topos  entgegentritt, 
besteht  darin,  dass  to  irpo&xvvTifAa,  meist  nicht  soweit  erstarrt  ist  um  als 
blosse  Überschrift  zu  fungieren,  wofür  ja  auch  der  Artikel  nicht  am  Platze  ist. 

S  qk.  In  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Inschriften  herrscht  völliges  Chaos 
in  der  Anwendung  der  Kasus  bei  der  Aufzählung  der  Ttpoaxvvovwies.  Das  zeigt 
sich  einmal  darin,  dass  Nom.,  Gen.,  Dat.  und  Acc.  in  syntaktisch  parallelen 
Nomina  neben  einander  hergehen,  besonders  schlimm  z.  B.  in  L.  328,  wo 
Nom.,  Dat.,  Gen.,  eine  Mischung  von  Acc.  und  Nom.,  und  dann  wieder  ein 
Gen.  auf  einander  folgen;  und  weiter,  noch  gesteigert,  darin,  dass  nicht  ein- 
mal Artikel  und  Substantiv  oder  Beziehungswort  und  Apposition  mit  einander 
übereinstimmen  :  L.  328,3/4  :  TQVg  (pet\ov(v)Tes  avtöv,  L.  338,7/8  ioJjs  dnö 
toö  Föfiov  irdvTes,  und  L.  3  2  7,3/4  darjcris  [xyTpös,  sogar  in  der  sonst  korrek- 
ten Inschrift  L.  366,2/3  Tatov  kioaxöpov  Maxpeivov  lepevsTößov.L.  335, 6/7 : 
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Uereypdiu  TrpocndTys  Töpov.  Man  ist  infolgedessen  manchmal  in  Verlegen- 
heit, auf  wen  die  Apposition  zu  beziehen  ist;  so  könnte  man  in  L.  326,2 
geneigt  sein,  izpdoös  auf  den  vorausgehenden  Vatersnamen  zu  beziehen,  da  der 
TtpocrxvvMV  selbst  im  Nom.  steht;  aber  wenn  in  Z.  5/6  Öpgjjs  TtpogroiTOV 
Töfiov  steht,  kann  man  sich  über  die  durch  die  anderen  TtpocrxvvrifjLctTa,  gefor- 
derte Beziehung  auf  den  TipocrxvvöJv  selbst  beruhigen.  Die  Barbarei  der  Leute, 
die  griechisch  ebenso  sprachen  wie  die  heutigen  Nubier  arabisch,  findet  in 
diesen  Dingen  ihren  krassesten  Ausdruck. 

§  75.  Auch  ausserhalb  der  Reihen,  die  als  Genetivattribute  erscheinen  soll- 
ten, liegt  die  Kasusrektion  sehr  im  argen;  vgl.  L.  3 2 9,4  ff.  eSoxot,  Spa^fxe 

ema,x.6<T£ (=  —  od tcti),  338, 7  toTs  (pi"kovcretv  pq±,  3/19,2  ff.  Xao~ävi(s) 

yevdfievos  SteTta,  (st.  —  (<xv)  xal  (pdvrj  v(xäs  (st.  y[iiv)  ö  &sös.  Am  wenigsten 
befremdlich  ist  noch,  dass  fast  durchweg  (piXovvTSS  wie  (pfXot  mit  dem  Gen. 
konstruiert  wird.  Die  Präpositionen,  die  ja  stets  für  Sprachfremde  Gegenstand 
der  Verlegenheit  sind'1',  machen  natürlich  auch  den  Leuten  von  Kerdasse  zu 
schaffen  :  die  irvArj  irep«  tou  Yö(iov  L.  368  wurde  schon  §  7  besprochen. 
Ferner  :  ein  tw  Töfiw  st.  —  toö  Töfiov  L.  35g.  crvv  Tixvo3(v)  (der  Abkürzungs- 
strich ist  weggelassen)  xal  rovs  dSeXßovs  L.  360,6/7.  Mit  Recht  sagt  Niebdhr, 
S.  25  :  die  Präpositionen  regieren  gar  keinen  Kasus,  sondern  alle  möglichen 
unter  den  gleichen  Umständen.  Besonders  beliebt  ist  es,  zwischen  Präposition 
und  Substantiv  xal einzuschieben  :  npös  xal  L.  338,3,  (lera  xal  L.  372,7  — 
eine  auch  sonst  zu  beobachtende  Erscheinung,  z.  B.  P.  Oxy.,  III,  53 1,7  [astix 
xal  tcöv  ovwv  (Brief  des  2.  Jahrhunderts  p.  Chr.).  Eine  Vermischung  koordi- 
nierender Anknüpfung  mit  xcu  und  präpositionaler  Verbindung  ist  L.  36o,4 
ff.  ib  TrpocrxvvripLfx  Öp<j£)(fj[xi5  Uefiainos  xal  crvv  t£xvw(v).  Auf  den  Pleonasmus 

virep  övö(ia,To$ X.*P'y  L.  328,8/9  und  VTreo  svcre€ias  X^?iV  ^-  344,6  hat 

Niebuhr,  S.  2  5  aufmerksam  gemacht.  Das  Entgegengesetzte  haben  wir  in 
L.  33o,7,  w0  ^WK£V  slatt  mit  inrep  mit  dem  blossen  Genetiv  verbunden  ist, 
und  hier  mag  gleich  öpöpaTOS  tou  Seov  L.  344,5/6  Besprechung  finden. 
övöfAcnos  toö  Sehos  ist  in  den  Steuerquittungen  seit  dem  ersten  Jahrhundert 
p.  Chr.  geläufig;  gewöhnlich  folgt  der  Name  des  Zahlers  darauf,  wie  Preisigke, 
Girowesen  im  griech.-röm.  Aegypten,  S.  i5i  ausführt  (siehe  ebenda  über  die 
parallelen  Formeln),  aber  es  kann  auch  der  Name  des  Zahlungsempfängers 

(1)  Vgl.  die  Kollektenquittungen  des  ^evvijais  in  Wilcken,  Ostr.,  II,  li  2-618  und  Ä20,  wo  bald 
icepl,  bald  intepl  geschrieben  und  virip  gemeint  ist. 
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dahinter  stehen  (nach  Preisigkes  Bemerkung  ebenda),  und  in  diesem  Sinne  ist 
es  hier  gebraucht,  wenn  der  upocrxvvwv  seine  fromme  Zahlung  övöpcnos  rov 
3-eoü  registriert. 

Hervorzuheben  ist  der  Gebrauch  von  vnep  evcre6ias  XPL?W  m  L-  344,6  mit 
Bezug  auf  die  von  dem  Inhaber  dieser  Eigenschaft  selbst  ausgehende  Tätigkeit : 

ia  dvaSodevra  inv'  epov inrep  eöcr.  "/.  saus"  Frömmigkeit.  Ich  führe  für 

den  hier  hervortretenden  Gebrauch  von  intep  2  Stellen  aus  dem  Osterbrief  des 
Patriarchen  von  Alexandria  in  Berliner  Klassiker  texte,  Heft  VI,  an,  Z.  2  1 5  f.  (Zitat 
aus  Dionysios  Areopagita)  e^eiSi)  xai  ews  $v<jewsi>Ttep  QiXavBpwnias  eXr/Avöev 
(Christus)  und  Z.  2 43/4  öcra  avTOis  vnep  eitaeGeias  ueirdvtyVTa«  (st.  —  rjTai).  In 
gleicherweise  wird  evexa  verwendet,  z.  B.  in  der  Dedikationsinschrift  aus  Metha- 
na  J  G IV  856  AOp^Atds  aoi  Tpöpipos,  tlpdxXeis  Aids,  etev^a  vvov  evcreGeias 
eivexev.  Dagegen  in  L.  3  2  g,  2/3  iepevs-yevöpevos  vnep  evaeSias  iov  fieyd"kov 
$-eov  handelt  es  sich  nicht  um  eine  von  dem  evcreGys  selbst  ausgehende  Tätigkeit. 

Endlich  verdient  noch  ein  einzelner  Präpositionalausdruck  Beachtung,  näm- 
lich x<xt'6vo[jl(X  als  Ersatz  für  namentliche  Aufzählung  (=  alle  einzeln),  in 
L.  328,3/4  :  xai  tovs  ^etXov(v)Tes  aÖTOv  xclt  ovo{ia,  und  344,8.  Das  ist  auch 
sonst  zu  belegen  :  P.  Oxy.,  I,  i^3  (3./4.  Jahrh.  p.  Chr.)  denra^o^a»  rijv  y\v- 
xv-riXTriv  [iov  S-vyarepa  Maxxaoiav  xai  zijv  Sea-uoivrjv  pov  ixrjrepa  v[xwv  xai 
6\ovs  ioi>s  rjfiwv  xaTÖvoiia.  P.  Giss.,  54  (4./5.  Jahrh.),  Z.  18  Ttpocrayopevcd 
itfxäs  TidwoLS  x<xt  ovo[ict.  Z.  21  f.  (3.  H.)  Ttpoaayope\vw  tojj]  xvptöv  [(iov— ] 
(xeja,  tüv  TraiSiwv  ccvtov  xai1  ovofia. 

§  76.  Vermengung  von  Aktiv-  und  Passivkonstruktion  findet  sich  in  L.  368, 9 
eat&Bii  tov  yvöfiova,  wo  man,  wie  Niebuhr,  S.  2  5  bemerkt,  nicht  weiss, 
ob  coraö»;  aktiv  gebraucht  oder  das  Passiv  mit  dem  Accusativ  konstruiert  ist. 
Über  eine  andersartige  Konstruktionsvermengung  in  L.  3 47,6  f.  siehe  meine 
Anmerkung  zur  Stelle  selbst. 

Sehr  charaklerisch  für  das  fehlende  Sprachbewusstsein  ist  der  Wechsel  von  1 . 
und  3.  Person  :  die  Leute  können  die  einfachen  Sätze  oder  vielmehr  Satzabbre- 
viaturen ihrer  irpoa'xvvri  para  hindurch  ebenso  wenig  an  einer  Person  festhal- 
ten, wie  an  einem  Kasus  in  den  Attributreihen.  L.  32  8,3/4  :  tovs  <££jAov(v)t£> 
aviöv,  Z.  7/8  :  rä  dvaSodevja  Ü7r'  e^oü.  L.  338,3/4  7rpos  xai  to»s  dSeX^ots 

atiTOÜ   xai   trjv   (jLt]Tepav   aOroö    xai  —  — xai   to:s  (fitlovcreiv  fioi. 

L.  344,3  f.  Ta  dvaSodevra  inr'  ifiov,  Z.  7  twv  (ptXovviwv  avrovw. 

Zum  Schlüsse  ist  zur  Wortwahl  zu  bemerken,  dass  L.  348,3  crvp&itoms  für 

(•)  rüv  ipywv  pov  60a.  TrsTroiyxai  in  L.  329,9  's*  {Jew'ss  nur  Versehen. 

i3. 
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avp&ios  gebraucht  wird.  Wegen  des  folgenden  jcai  zwv  crvv  aCro  dirö  tov 
FÖ(jlov  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  crv[i§iöi)(Tis  «Verein»  gemeint  ist,  was 
ja  an  für  sich  sehr  wohl  möglich  wäre.  Über  av^iwais  —  Verein  siehe  Poland, 

S.  5iO. 

XIII.  LESEZEICHEN,  ABBREVIATUREN,  SYMBOLE. 

§77.  Die  Verwendung  der  diakritischen  Punkte  zeigt  begreiflicherweise 
schon  fortgeschrittene  Entwertung.  Ausserordentlich  häufig  stehen  sie  in 
I6P6YC.  Gerade  am  Wortanfang  haben  sie  sich  ja  festgesetzt;  vgl.  jetzt  den 
Gebrauch  im  Osterbrief  des  Patriarchen  von  Alexandria  {Berliner  Klassikertexle , 
VI,  57  ist  darüber  bemerkt  :  die  diakritischen  Punkte  über  1  und  y  stehen 
entweder  am  Wortanfang  oder  im  innern  zur  richtigen  Diakrisis,  dazu  gele- 
gentlich in  Kompositis).  — 

Mehrere  Füllzeichen  sind  auf  Tafel  1  i5  (g-k)  zusammengestellt (2).  Hervor- 
zuheben ist  noch,  dass  in  L.  375,4  das  Zeichen  nicht  zur  Ausfüllung  des  Zeilen- 
schlusses, sondern  mehr  zur  dekorativen  Markierung  der  leergebliebenen  Hälfte 
der  Zeile  dient.  Das  Füllzeichen  in  Form  eines  Epheublattes  wird  sonst  auch  als 
Trennungszeichen  verwendet  :  in  der  Inschrift  Bulletin  de  Correspondance  helle- 
nique,  igo3,  3 16  steht  es  zweimal  zwischen  Amtsbezeichnungen  Hadrians(3). 

In  L.  363;  3,6  werden  2  parallele  Horizontalstriche  zur  Zeilenfüllung  ver- 
wendet. Ganz  merkwürdig  ist  l  in  L.  329,6/7  enTAL|KOce,  wo  man  an  einen 
Verbindungsstrich  denken  könnte;  in  L.  34y,6 ,  nach  einem  Wortschluss, 
scheint  es  Füllzeichen  zu  sein,  was  gewiss  bei  dem  ähnlichen  spitzwinkligen 
und  tiefgestellten  Zeichen  in  Z.  3  der  Fall  ist. 

§  78.  An  Abkürzungszeichen  begegnet  der  Horizontalstrich  über  dem 
Endungsvokal  für  schliessendes  N,  übrigens  nicht  ausnahmslos  am  Schluss  der 
Zeile  (vgl.  L.  372 ;  6, 8);  in  L.  372  hat  er  ausgedehntere  Funktion  (Z.  5  isp&xrv- 
v v? geschrieben  I6P6CüCY.  Ebenda  Z.  7/8  XPYC=  p^pucrä  und  Z.  7  CYMB  =  <7tifi&bu) 
Offenbar  auch  in  *Zus.  1 ,  h ,  s.  S.  101. 

Sehr  umfangreiche  Verwendung  hat  der  schräge  Abkürzungsstrich,  der  bald 
hinter  den  letzten  ausgeschriebenen  Buchstaben  eines  Wortes  in  gleicher  Höhe 
mit  den  Buchstaben,  bald  über  die  Zeile  gesetzt  wird.  Zunächst  für  die  En- 
dungen von  Nomen  und  Verbum  :  T/  =  iwv  L.  345,6;  01A/  =  (fiCkwv  L.  362,8; 

l1'  Nirbuhr,  S.  26  erklärt  oi  o-ufigioövres,  aber,  wie  oben  bemerkt,  scheint  das  nicht  angängig. 

'2)  (i)  und  (k)  sind  liegend  angebracht. 

,3)  Vgl.  über  das  Zeichen  im  allgemeinen  Larfrld,  Handb.  d.  Epigraphik,  I,  432. 
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XPYC/  =  yjpvaä,  L.  372,6;  vergessen  ist  der  Strich  in  L.  362,2  ioya  =  tovXiov, 
L.  35o,6  tom  =  Töfiov.  In  L.  365,5  reNOM/  =  yevopivov  (vgl.  agf  =  Xeyope- 
vov  in  L.  332,3),  gawk/ =  eSwxcc  L.  329,7;  372,2,  und  =  £^eoxe  L.  372,5. 
CYNKPIN/  =  crwupiveicti  L.  372,6.  Dazu  kommt  K/  =  xa,i  (öfters),  und  in  dem 
lateinischen  Dipinto  felic/  =  leliciter(1). 

Diese  Strichkürzung  der  Endungen  wird  nun  beim  Nomen  soweit  ausgedehnt, 
dass  auch  vom  Stamm  beliebig  viel  weggelassen  wird.  Den  Übergang  haben 
ursprünglich  Fälle  gebildet,  wie  cym b/  =  avpSiov  in  L.  362,5  und  362,8,  wo 
IOY  offenbar  einfach  als  die  Endung  empfunden  wird(2).  In  der  Folge  aber  wird 
in  ganz  willkürlicher  Weise  der  Stamm  selbst  reduziert  :  xpy/  =  y^pvawv 
L.  337,3,  enAr  (ohne  Strich)  =  &v'  dyaßü  L.  362,7,  j£p/=  yjpv actis  L.  362,6 
und  gar  n/ =  vemspov  L.  361,7,  offenbar  auch  *Zus,  1,6  v~  =  v(ewr£pos).  Wie 
man  sieht,  ist  in  einigen  Inschriften,  wie  L.  362  und  372,  die  Strichkürzung 
besonders  reichlich  angewendet.  Alleinsteht  ijj  =  Trpoaxiivrjpux  in  L.  362,7^. 

Das  Umsichgreifen  der  Strichkürzung  in  späterer  Zeit  tritt  uns  jetzt  sehr 
deutlich  in  den  Cairener  Papyrus  grecs  d'cpoque  bijzanline  entgegen;  Beispiele 
bieten  auch  die  christlichen  Inschriften  in  Lefebvres  Recueil. 

S  79.  Was  die  Verwendung  des  schrägen  Doppelstriches  jj  bei  Datierungen 
betrifft,  so  kann  ich  auf  meine  Bemerkungen  in  den  Berliner  Sitzungsberichten, 
1910,  S.  716  verweisen.  Dass // dazu  dient,  die  Jahreszahl  herauszuheben  und 
vom  Folgenden  zu  trennen,  dass  dann  am  Ende  des  zweiten  und  in  der  ersten 
Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  der  Kaisername  sehr  häufig  weggelassen  wird,// 
aber  stehen  bleibt,  wird  durch  den  Gebrauch  in  den  Yö[ios- Inschriften  bestä- 
tigt. Folgende  Fälle  lassen  sich  unterscheiden  : 

1.  Zwischen  Jahreszahl  und  Ä'atWnamen  L.  325,332,  365,  36o,  366,  365. 

2.  Nach  der  Jahreszahl,  welcher  der  Kaisername  vorausgegangen  ist  : 
L.  328,7. 


'1(  Auch  I6P/  =  iepsvs  oder  iepius  L.  372,2  gehört  hierher.  —  Vgl.  oben  CYMB  L.  872,7.  Die 
Bemerkung  betreffend  den  Übergang  der  Kürzung  ist  natürlich  historisch  zu  verstehen. 

(2)  Vgl.  die  Verzeichnisse  der  Strichkürzungen  des  aus  dem  2.  Jahrhundert  stammenden  Berliner 
Papyrus,  der  den  Didymoskommentar  zu  Demoslhenes  und  den  Hierokles  enthält  :  Berl.  Klass. 
Texte,  I,  p.  2  und  IV,  p.  2  f.  Die  Sirichkürzungen  der  Kerdasse-Inschriften  bedeuten  eine  regellose 
Erweiterung  jenes  Systems. 

(3)  Ich  mache  hier  von  vorne  herein  auch  für  den  Textdruck  darauf  aufmerksam,  dass  der  ein- 
fache und  doppelte  Strich  in  den  Originalen  nicht  so  steil  gestellt  ist,  wie  es  hier  leider  im  Druck 
erscheint,  sondern  mehr  lügende  Stellung  hat. 
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3.  Zwischen  Jahreszahl  und  Monatsnamen,  ohne  Kaisernamen,  am  häu- 
figsten. 

U.  Nach  der  Jahreszahl  ohne '  nachfolgenden  Monats-  und  Kaisernamen 
L.  357,6;  L.  362,6. 

Recht  belehrend  für  die  Verwendung  von  //  sind  nun  noch  folgende  Beob- 
achtungen :  ausser  in  L.  36s  hat  die  Jahreszahl,  auf  welche  jj folgt ,  nicht  den 
für  Zahlzeichen  gebräuchlichen  Horizontalstrich  —  das  wäre  unnötige  doppelte 
Hervorhebung.  Dass  //  im  allgemeinen  das  für  die  Kaiserjahre  charakteristische 
Zeichen  ist(l),  geht  aus  L.  362  hervor,  wo  hinter  den  der  Bezifferung  der  Yöyioi 
dienenden  Zahlen  ein  schräger  Strich  steht.  Allerdings  ist  L.  362  nicht  konse- 
quent in  der  Durchführung  dieser  Zeichen,  wie  schon  angedeutet  :  t<w  [iev  ai 
l  lij/l  xai  iw  fil  l  xß  xal  y  L  ß/j.  An  Stelle  des  jj  wird  bei  den  Kaiserjahren 
gelegentlich  '  verwendet  :  L.  3y3,8  LZ',  und  ~  in  L.  372,5  toö  ißS  una"  Z.  8 
l  iß  n<X£&>(i>)  y  und  L.  376,8  l  <£.  Gar  nichts  steht  zwischen  Jahreszahl  ohne 
Horizontalstrich  und  Monatsnamen  in  L.  37^,5,  allerdings  am  Zeilenschluss. 

§  80.  Die  Symbole  bieten  kaum  etwas  Bemerkenswertes.  Auf  das  Drachmen- 
symbol, das  ganz  der  in  den  Papyri  geläufigen  Form  entspricht,  nur  dass  es 
etwas  eckig  ausfällt,  hat  Wilcken,  Zeitschrift  für  Numismatik,  XV,  328  hinge- 
wiesen (siehe  Wiedergabe  auf  Tafel  1 1 5  (e). 

Das  Symbol  L  für  Stos  nimmt  einige  Male  kursive  Form  an,  vgl.  Wiedergabe 
auf  Tafel  n5(f). 

XIV.  BUCHSTABENFORMEN. 

§  81.  Die  Ausführung  der  Inschriften  ist  sehr  verschieden,  wie  auch  Ortho- 
graphie und  Grammatik  sehr  ungleich  sind.  Die  Buchstabenformen  sind  aller- 
dings im  allgemeinen  ziemlich  übereinstimmend  und  zeigen  die  an  Inschriften 
des  3.  Jahrhunderts  gewöhnlichen  Eigentümlichkeiten.  An  Stelle  von  eocto 
treten  mehrfach  eckige  Formen  (siehe  Wiedergabe  auf  Tafel  1 1 5  (d),  aber 
nicht  mit  konsequenter  Durchführung,  so  dass  wir  öfter  die  beiden  Formen- 
gattungen in  einer  und  derselben  Inschrift  finden'2'  —  ein  Mangel  an  Gefühl 
für  einheitliche  Stilisierung  der  Schrift,  die  in  dieser  Zeit  und  in  dieser  Gegend 
nicht  überraschend  ist. 

(1)  Ich  hätte  a.  a.  0.,  S.  716  hervorheben  sollen,  dass  Wilcken,  Archiv,  III,  180  gewiss  Recht 
hat,  wenn  er  der  Ansicht  ist,  dass  aul  den  Mumienetiketten  //  hinter  den  Kaiserjahren,  und  nicht 
hinter  den  Lebensjahren  der  Verstorbenen  steht. 

12)  Einmal  kommt  sogar  £  vor. 
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Die  gut  ausgestatteten  7rpo<7Jcvi>rj1aaTa  halten  im  ganzen  durchaus  an 
inschriftlichen  Buchstabenformen  fest,  nur  die  kursive  Gestaltung  von  z  und  v 
herrscht  durchgängig,  und  überwiegend  eine  dem  kursiven  m  sehr  nahe  kom- 
mende Form;  gelegentlich  hat  m  die  vollkommen  gerundete  kursive  Form(1'. 
Bemerkenswert  ist,  dass  A  nur  selten  Verlängerung  der  rechten  Hasta  über  den 
Scheitelpunkt  hinaus  hat. 

In  den  weniger  gut  und  gering  ausgeführten  Inschriften  sind  aber  nicht 
nur  die  Formen  unschöner,  flüchtiger  und  nachlässiger,  sondern  manche 
Buchstaben  erscheinen  völlig  kursiv  (ausser  den  oben  genannten,  die  auch  die 
guten  Inschriften  aufweisen);  in  den  Anmerkungen  zum  Text  ist  auf  die  ein- 
zelnen Fälle  aufmerksam  gemacht.  Natürlich  kommt  dieses  Eindringen  kursi- 
ver Formen  in  inschriftliche  Texte  auch  anderwärts  vor.  Hier  sei  nur  an  ein 
im  wörtlichen  Sinne  sehr  naheliegendes  Beispiel  erinnert  :  zu  der  Inschrift  des 
Isisvereins  in  Talmis  bemerkt  Wilcken,  Archiv,  I,  &12,  dass  aus  der  kursiven 
Vorlage  kursive  Formen  hineingekommen  sind.  Mit  Vorliebe  erscheinen  in 
unseren  TrpocrKwrifiara  die  Buchstaben  K  und  h  in  kursiver  Gestaltung. 

VORBEMERKUNG. 

Als  Text  ist  in  Umschrift  das  gegeben,  was  die  Inschriften  bieten,  die  Kor- 
rekturen der  orthographischen  und  grammatischen  Fehler  stehen  in  der  zweiten 
Schicht  der  Adnotatio.  Orthographie  und  Grammatik  eines  grossen  Teiles  der 
Inschriften  sind  so  mangelhaft,  dass  durch  das  Einsetzen  der  Korrekturen  in 
den  Text,  wobei  die  Angaben  der  Lesungen  der  Steine  in  die  Adnotatio  ver- 
wiesen wären,  das  Bild  der  Originaltexte  völlig  beseitigt  würde.  Da  es  sich  um 
kurze  Texte  handelt,  kann  man  davon  absehen  eine  Abschrift  und  eine 
Umschrift  mit  gereinigtem  Text  zu  geben,  nur  bei  einigen  ganz  fehlerhaften 
Stücken  ist  Abschrift  und  Umschrift  mit  den  notwendigen  Verbesserungen  neben 
einander  gestellt.  Wie  man  sieht,  ist  also  die  von  Grenfell  und  Hunt  bei  der 
Edition  orthographisch  und  grammatisch  mangelhafter  Papyrustexte  befolgte 
Methode  angewendet.  Ein  gewisses  Zwitterding  bleibt  freilich  eine  solche 
Umschrift,  die  den  Zustand  des  Textes  belässt  und  dabei  Akzentuation,  Abkür- 
zungsauflösung und  Interpunktion  anwendet. 

Die  erste  Schicht  unter  dem  Text  enthält  die  nötigen  Angaben  zur  genauen 
Feststellung  dessen,  was  auf  dem  Stein  steht,  die  zweite  die  Verbesserungen 

(1)  Siehe  Wiedergabe  auf  Tafel  1 1  5  (d). 
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der  orthographischen  und  grammatischen  Fehler.  Die  Namenreihen  der  irpo<r- 
xvvovvtes  sind  nicht  in  jedem  Fall  auf  einen  einheitlichen  Kasus  gebracht 
worden.  In  der  dritten  Schicht  sind  sprachliche  und  sachliche  Erklärungen 
gegeben,  die  meisten  durch  Hinweis  auf  die  einschlägigen  §§  der  Einleitung. 
Da  sich  in  den  so  gleichartigen  Inschriften  so  vieles  sprachlich  und  sachlich 
Bemerkenswerte  wiederholt,  sind  die  Hinweise  auf  die  Einleitung  nicht  immer 
von  neuem  verzeichnet.  Die  Einteilung  der  Einleitung  wird  auch  ohne  Zitat 
jedesmal  das  Gesuchte  leicht  finden  lassen. 

KONKORDANZ 

von  Lepsius,  Denkmäler  aus  Aegypten  u.  Nubien,  Abt.  VI,  Bl.  92-9^,  Nr.  828-876, 

undCIG,  III,  Nr.  498o-5o37. 


CIG. 

L. 

CIG. 

L. 

CIG 

L. 

CIG 

L. 

4980 

366 

4995 

362 

5009 

330 

5o24 

Zus.  2 

498i 

335 

^99° 

345 

5oio 

325 

502Ö 

Zus.  5 

4982 

340 

^997 

333 

5oi  1 

Zus.  1 

5026 

351 

4983 

339 

4998 

365 

5oi  2 

323 

5027 

336 

4984 

375 

4999 

338 

5oi  3 

353 

5028 

324 

4985 

376 

5ooo 

358 

5oi4 

329 

5029 

359 

4986 

346 

5ooi 

344 

5oi5 

326 

5o3o 

356 

4987 

369 

5002 

372 

5oi6 

352 

5o3i 

370 

4988 

367 

5oo3 

-331 

5oi  7 

Zus.  4 

5o32 

363 

4989 

364 

5oo4 

332 

5oi8 

350 

5o33 

349 

499° 

361 

5oo5 

342 

5oi9 

334 

5o34 

341 

Ä991 

368 

5oo6 

348 

5020 

373 

5o35 

357 

4992 

374 

5007 

343 

Ö021 

327 

5o36 

371 

4993 

347 

5007  b 

337 

50  2  2 

Zus.  3 

5o37 

355 

4994 

360 

5oo8 

328 

5o23 

354 

TEXT  DER  INSCHRIFTEN  SAMT  KOMMENTAR(1). 

L.  323  =  GIG  5oia.  2.  April,  Jahr? 

Rechteckige  Fläche,  glatt  abgearbeitet,  aber  nicht  eingetieft.  Eingerahmt 
von  gemeisselter  Linie,  die  links  unten  mit  der  Begrenzung  von  Nr.  826  zusam- 
menfällt, an  der  rechten  Seite  nur  in  Spuren  erhalten  ist. 

Einfache  Liniierung  eingemeisselt.  Schrift  leidlich  regelmässig.  Buchstaben- 
höhe 3,5-4  cm. 

W  Ich  erinnere  nochmals  an  Anm.  3  auf  S.  101. 
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Tö  Ttpoo-xvvr\\xa  EjOfxivou 
bpäxovTOs  ispicos  T6(iov, 
ysvofiivov  ispoitoiov  Uto- 
\ep.aii(ov ,  xai  twv  t&xvw(v) 
5       xa«  twv  a^eX^wv  xai  tov 
avpnavros  o'ixov  xai 
itävTwv  tcöv  äno  tov 
Yopov.  Biitrapicov  6  yew- 
fxsTpws  L  a\\  <$>ap[LOvdi  £ 

9  Tepetüc  3  reponoiOY  4  TeKNäJ 

2/3  Franz  setzt  unrichtig  das  Komma  nach  ysvopivov.  6  ff.  Vom  Beginn  der  6.  bis  hinter  <t>A 
in  der  letzten  Zeile  zieht  sich  eine  Bruchlinie  durch  den  Stein. 

1-6  S  27  und  64  und  L.  327.  —  3  Über  ieponot6s  §  29.  8/9  Vgl.  Bijeris  yeco^irprjs  in 
L.  337  und  §  29.  9  Vielleicht  1.  Jahr  des  Decius  (269/50),  siehe  §  UU;  zum  Monatstag  vgl. 
L.  357  und  §  2  5. 

L.  3a&  =  GIG  5o28.  22.  Februar  222?  226? 

Rechteckige  hochgestreckte  Beschriftungsfläche. 

Ziemlich  grosse  und  regelmässige,  aber  enge  Schrift.  Buchstabenhöhe 
3,5-4  cm. 

To  7r/50<T«uf?;jxa 

'LoLpCLTVlUVOS  OÜiTjOa- 

vov  Sis  ispscos  TOV  T6- 

fJ.OV  TtpOUTÖLTOV  (tOV)  XOU- 

5       vov  xw\xaaTK)piov  xai 
tvs  av[j£iov  Ueija-is 
Bi?o-xa\iJTOs  xai  twv 
tsxvojv  xai  xwv  txSeX- 
<p(ov  xai  OpcrrJTQs  "Viov- 
10       pis  xai  irävTwv  and  tov 
Topov  xai  tov  xepa\üov 
L  ejl  Me%eip  xrj 

3  lePeOJC  —  am  Schluss  |7.  5  KCüMAITHPIOY  Gaü  und  Franz;  letzterer  vermutete  xot(in- 
Ttiptov.  Aus  L.  das  Bichtige  hergestellt  von  Wilcken,  Arch.f.  Pap.  Forsch.,  II,  3io2  und  Otto, 
Pr.  u.  T.,  I,  129  mit  Anm.  10.  6  L.  nPHCIC  12  Bechts  vom  Datum  in  roter  Farbe  Zeichen, 
die  wie  ""JJ*  aussehen  wobei  der  horizontale  Schenkel  eines  nach  rechts  offenen  stumpfen  Winkels 
zwischen  dem  oberen  und  unteren  Zeichen  durchzugehen  scheint;  bei  L.  nicht  angegeben. 
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U  tov  wegen  der  vorausgehenden  Endung  —  tov  ausgefallen. 

3  Vgl.  L.  35g  und  36i  sowie  8  28.  Über  den  Veteranen  8  3a.  3/4  Siehe  S  i4  und  23. 
6  Über  den  Namen  siehe  8  66.  11  xepdynos  =  xepau.tvs1  vgl.  L.  327.  12  Für  die  Datierung 
vgl.  L.  35g  und  36 1  sowie  8  55.  Derselbe  Monatstag  in  L.  326. 

L.  3a5  =CIG  5oio.  21.  Mai249p. 

Tabula  ansata:  die  rechte  Zacke  fehlt,  und  die  Schrift  geht  rechts  über  die 
geglättete  Fläche  und  die  ursprüngliche,  noch  sichtbare,  eingemeisselte  Rah- 
menlinie hinaus.  Die  geglättete  Fläche  geht  überall  über  den  Rahmen  hinaus. 
Auf  der  linken  Zacke  Isisblume  rot  aufgemalt. 

Zeilen  als  einfache  Linien  schwach  eingemeisselt,  aber  nicht  durchgehend , 
und  nicht  streng  eingehalten.  Grosse,  aber  nicht  sehr  schöne  Schrift.  Die  mitt- 
leren Zeilen  kleiner  geschrieben  als  die  oberen  und  unteren.  Buchstabenhöhe  : 
2,5-A  cm. 

Etovs  s  II  fwv  xvpiwv 
?)pyi>  <t>iliTrK(ov  ~Ls€<1(tt\öjv 
Ua^ojv  xs  to  7rpo<TX.vv\tj- 
fia  "VsvTOväZios  tov  xa|t 
5       lla.vovpio;  St;  hpews  to\v 
Tofiou  xcu  ttjs  <rvyi€iov  x|at 
twv  vtwv  xcd  twv  dbrö  to[u 
rö/xou  xcd  t&5v  <Pi\ovvt\wv 
olvtov.  t«5  TrpojTW  röfx|&) 
10       e'Uoart  xpvtjci,  tw  ß  xpv\<Toi 
TptaxovTCt. 

Die  Striche  deuten  die  Rahmenlinie  an,  die  Z.  2  durch  T,  Z.  5  und  7  durch  0,  und  Z.  9 
durch  (jj  hindurchgeht. 

9  COMü). 

4/5  Derselbe  Mann  zum  ersten  Mal  Priester  L.  328. 

9/10  Die  20  aurei  in  Drachmen  angegeben  L.  328,8;  zur  Erklärung  siehe  ebendort.  Über 
die  Aufwendungen  im  allgemeinen  siehe  8  16  f.  Über  t&5  irpoirp  TSfip  8  9.  Über  die  Ausfüh- 
rung von  L.  325  und  328  siehe  8  68. 

L.  326  =  GIG  5oi5.  22.  Februar,  Jahr? 

Rechteckige  Beschriftungsfläche;  links  ist  ein  Randstreifen  durch  eine  einge- 
meisselte Linie  gebildet,  hinter  welcher  die  Zeilen  beginnen. 
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Unsorgfältige  Schrift;  Grösse  der  Zeilen  sehr  verschieden.  Buchstabenhöhe 
i,5-3  cm. 

Tö  Trpoaxvvvixa,  Oparjs 
^svapovirri^ios  ispiojs 
röfiou  xai  »)  tov  yvvrj  xai 
twv  tsxvojv  xai  TrävT«^) 
5       obre»  tov  Töfiou  xai  Oparjs 

TrpOTTIXTOV  Tofiou 

stovs  ßjj  Mey_eip  xrj 

h  nANTüJ  der  Strich  über  Cü  nicht  ganz  sicher. 

i  Lies  OpviJTOs.  3  Lies  rfjs  ywatxbs  hvtoü.  Franz  weist  daraufhin,  dass  tov  aus  der  Aus- 
sprache zu  erklären,  und  so  das  neugriechische  rbs  (das  Goniunctum)  für  a.in6s  entstanden 
ist;  siehe  §72.    5  Lies  Opo-ijTos. 

2  Gewiss  mit  Recht  identifiziert  Fbanz  den  Vater  "^evo-poimrl-^is  mit  dem  ispevs  L.  33g, 
trotzdem  ist  die  Datierung  von  L.  3 96  unsicher,  siehe  §  lih;  vieiieicht  2 45 p.  Derselbe 
Monatstag  in  L.  3ü!x. 

L.  327  =  CIG  5o2i.  27.  März,  Jahr? 

Tabula  ansata.  Rahraenlinie  eingemeisselt.  Auf  beiden  Zacken  je  eine  nach 
aussen  gewandte  Uräusschlange  aufgemalt.  Über  der  rechten  Zacke  eine  Blume 
mit  5  Dolden  aufgemalt. 

Weitläufige,  unschöne  Schrift;  die  Buchstaben  stehen  nicht  auf  gleicher 
Höhe.  Buchstabenhöhe  2,5-3  cm. 

To  ■npo<7Xvvy\i.a.  Ila- 
firjs  Apäxojv  ispsvs 
Yöpov  xai  Qaijcrts  fir/- 
rpos  xai  Bfjvts  yeco- 
5       fiijpjjs  xai  tüv  äSeX- 
(p~6)v  xai  tov  xatpafiiov 
UsTspfjLOvdov  avv  aito 
Töfiov.  Etovs  SjJ  <E>a/3fx(oöö<) 


2  I6P6YC.  k  BH/CIC  der  Strich  vor  c  ist  einer  der  zahlreichen  versehentlichen  Striche  in 
diesen  Inschriften,  auf  die  schon  Wilcken,  Zeitschrift  für  Numismatik,  XV,  328  aufmerksam 
gemacht  hat.  8  <DAPM  ohne  Abkürzungszeichen. 

3  ff.  (iriTpSe  ist  der  einzige  Genetiv  in  den  3  ersten  Gliedern ,  in  den  beiden  letzten  ist  der 
Genetiv   an   die  Stelle  des  Nominativs  getreten.    6  Lies  xepa.(ilov.    7  f.  Wahrscheinlich  war 

♦  i4. 
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gemeint  (xa)  r&v)  <rvv  (puhip)  iitb  t.  I\ ,  wie  in  L.  3 28;  es  liegt  offenbar  grobe  Nachlässigkeit 
des  Steinmetzen  vor. 

1/2  Höchst  wahrscheinlich  ein  Mann  aus  Ptolemais,  vgl.  8  29  und  L.  323.1  f.  4/5  Vgl. 
Bno-ap/W  yewpfrpris  in  L.  323  und  8  29.  6  Vgl.  L.  32/4,11.  8  Über  die  Datierung  siehe 
8  UU\  vielleicht  2/17  p. 

L.  328  =  GIG  5oo8.  20.  April,  245p. 

Tabula  ansata;  die  geglättete  Fläche  geht  darüber  hinaus.  Auf  der  linken 
Zacke  scheint  ein  Uräus  aufgemalt. 

Unregelmässige,  nachlässige  Schrift.  Buchstabenhöhe  2-2,5  cm. 

To  irpo<7)ivvrj(i<x  "¥s(v)TOvat;is  Uav- 
ovpis  ispsv;  Tofiov  xcd  tj?  yvvsxi  aiirov 
xcd  t«i>  zixvwv  xcd  tovs  <j5;jAoö(i>)- 
tss  olvtov  xa^  öVofxa  xcd 
5       tmv  ovv  auTW  darö  tov  T6- 
fiov  yevöfisvos  Sevrepov 

ST0V5  OlXt7T7rOU   $   ßjj.  T(X  CLVOL- 

SodevTtx.  ini  epov  J  |-  <p  virep  6v6- 
fxaros  Bsov  Hovprsirfiovvecös 
10       X&P1»  vn'  o^yoiOü  $  ß  ff  <t>cLp[xovTt  xe 

1  Am  Schluss  ist  noch  Raum  für  einen  Buchstaben  und  noch  eine  unsichere  Spur  zu  sehen, 
der  Name  ist  aber  in  Ordnung.  2  Die  letzten  Buchstaben  von  v  in  yvvexl  an  sind  ganz  klein 
und  schlecht  geschrieben  und  gehen  von  I  an  über  den  Rand;  v  am  Schluss  beschädigt,  nur 
zu  sehen  I.  3  xa.)  vorgeflickt.  6  Die  Querhasta  von  £  in  yev6(isvos  nur  gemalt,  nicht  mit  dem 
Meissel  ausgeführt.  7  Das  Jahreszeichen  ist  zu  einem  blossen  Strich  I  geworden.  8  Die  falsche 
Lesung  des  Corpus  C  K<D  richtig  gestellt  von  Wilcken,  Zeitschrift  für  Numismatik,  XV,  327  f. 
10  Am  Schluss  d>APMOrn  (die  Querhaslen  von  r  und  n  bilden  eine  fortlaufende  Linie),  die 
Zahl  über  dem  Rand. 

1  und  3  Beachte  den  Ausfall  des  v  in  "^eft^Tovä^ts  und  ($etkov(y}ies.  1/2  "<frs(v)-rovixt;is 
Ilavovpis  ist  Doppelname,  in  L.  325  steht  ^svrovol^ioe  tov  xou  Tlavovpios,  siehe  S  63.  2  Lies 
ywauxl.  Man  weiss  gar  nicht,  welche  Kasus  beabsichtigt  waren,  wenn  es  auch  den  Anschein 
hat,  als  sollte  der  Nom.  festgehalten  werden,  vgl.  yev6pevos  Z.  6.  Das  irpoo-xwnixa  desselben 
Mannes  L.  325,  h  Jahre  später,  hat  völlig  korrekte  Kasus  wie  auch  korrekte  Orthographie 
(8  68).  U  Ober  xon'  6vo(x<x  siehe  §  75.  6  Zu  ysv6pevos  siehe  8  i5.  7  Zu  dvctSiSSvat  siehe 
8  16.   8  Über  die  Summe  siehe  8  56,  zur  Ausdrucksweise  vvkp  —  x*P'v  §  7^- 

L.  329  ==GIG  BoiÄ.  nachJ.  243p. 

Tabula  ansata;  rechte  Zacke  fehlt.  Die  Zeilen  greifen  über  die  eingemeisselte 
Rahmenlinie  hinaus  bis  an  die  Ecke  der  Wand,  wo  dann  eine  rote  Linie  auf- 


VON  DEBOD  BIS  BAB-KALABSCHE.  109 

gemalt  ist.  Über  der  linken  Zacke  eingemeisselt  I  (die  schrägen  Striche  nur 
aufgemalt).  Einfache  Liniierung  eingemeisselt,  die  links  über  den  Rahmen 
in  die  geglättete  Fläche  hinausgeht. 

Rechts  oben  ausserhalb  des  Rahmens  ein  Zweig  eingemeisselt  und  rot  aus- 
gemalt (vgl.  Tafel  71  (ganz  oben  rechts)  und  1 1 5  [s]).  Schrift  ganz  sorgfältig; 
Ruchstabenhöhe  2,5-3,2  cm. 

To  irpo(7x\jvt)(x.a  Meparjs  ispsvs 

Bwaios  lepev;  Töfiov  yevofxs-  vevixrj- 

vos  vnep  evaeSias  tgü  fieyäX\ov  xä  aoi 

Bsov  Uovp'TSTTfiovveus.  sSox\z  TaVTYJV 
5       Se  vTtep  Ttjs  äpxtispswavvris  t\<x-                                   5       r/v  eiroi- 

XavTOv  iv  x<xl  Spayjj.h  ima-  tjcra  e- 

xöae  eS(n)x(a)  6NnATC6  fx.;Ta((t))xat  ii  äya0[«i5j 
tt?  <Tufi6i&)  fxou  xcti  twv  tixvwv 
xaii  twv  epywv  fiov  ocra  ■xsTToii}x<x\s 

Die  zweite  Inschrift  steht  unterhalb  des  rechts  oben  eingemeissellen  Zweiges  auf  der 
geglätteten  Fläche  zwischen  der  Rahmenlinie  der  links  stehenden  Inschrift  und  der  nördlichen 
Kante  der  Westwand;  gleiche  Schrift,  aber  etwas  kleiner  und  weniger  sorgfältig.  Die  Vertikal- 
striche deuten  die  Rahmenlinie  an,  die  Z.  3  durch  0  hindurchgeht. 

6/7  eriTAL  KOC6  Ist  L  wirklich  ein  Verbindungszeichen?  (siehe  Wilcken,  Zeitschrift  für 
Numismatik,  XV,  327).  7  6AG0K/  6NnATC6IMenAIKAI. 

4  Lies  iSoxa..  5  Lies  apy^iepecoaiivrii.  6/7  Lies  §ptz%pa)  iirraut67iau ,  was  für  Spayjias  iitra- 
xoa-j'as  steht.  7  Die  Lesung  f/era  xa<  wird  wahrscheinlich  gemacht  durch  L.  33o,4;  das  Vor- 
ausgehende völlig  unverständlich;  zu  erinnern  wäre  an  riATH  am  Schluss  von  L.  33 1.  7/8 
Lies  ft£T<x  xa)  ttjs  avfxStov. 

2-4  Zur  Bedeutung  des  ganzen  Ausdrucks  vgl.  S  2  1 .  5  Für  dp^tepojcrvvtj  vgl.  §21.  6/7  Zur 
Angabe  der  Summe  vgl.  §  16  f.  7  Für  f*era  xa)  vgl.  §  75.  9  Zur  Auffassung  von  Zpya.  siehe 
§  36  und  L.  345.  Vermutung  über  die  Datierung  S  55.  Erklärung  der  Beischrift  siehe  §  a4; 
ta.\nt)v  bezieht  sich  auf  den  daneben  angebrachten  Zweig. 

L.  33o  =  CIG  5oo9.  *  44.  Februar,  243p. 

Tabula  ansata,  nicht  lang-,  sondern  hochgestreckt.  Rechts  weder  Rahmen- 
linie noch  Zacke,  da  die  Reschriftungsfläche  an  die  nördliche  Kante  der  Wand 
stösst.  Auf  der  Zacke  links  O,  über  ihr  eine  Rlume  rot  aufgemalt.  Die  3  letzten 
Zeilen  stehen  in  gleicher  Schrift  unmittelbar  unter  der  oberen  Reschriftungs- 
fläche auf  einem  geglätteten  vorspringenden  Absatz. 
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Grosse,  ziemlich  sorgfältige  Schrift  mit  weiten  Abständen,  nach  unten 
kleiner  und  enger.  Zeilenenden  unregelmässig.  Doppelte  Liniierung  leicht 
eingemeisselt,  aber  nicht  streng  eingehalten.  Buchstabenhöhe  2,5-4  cm. 

To  TrpO<TKVV71(JLO, 

Tdi'ov  lovXiov  M.axpivov 
Ispsws  T6(iwv  i  rj 
fxerd  xcd  tv(s)  <JV[iGiov 
5       xcd  twv  tsxvcov  xa.1 
tov  (TvviravTOs  ocutov 
oixov.  sSwxsv  TWV  rj 
ispswavvtov  xpvcrovs 
Efl  xai  a.vx.Xci)fj.a.T(ß}v 
io       twv  s  Töficov  aXXa  -)(_p\ta{a) 
sZrjxovTOt,  ysivovTai  [t]. 
OvSsls  izpo  ifj.ov ,  ov- 
Ssh  fter'  s\is  Lsjj 
Ms%slp  x  j 

2  IOYAIOY.  3  iePeCüCl  H  auch  bei  L.  nicht  korrekt  (Gau  :  q,  Corpus  CH),  es  ist  vollkom- 
men deutlich,  dass  C  ausgemeisselt  und  H  dahinter  gesetzt  ist;  vgl.  Z.  7  und  für  die  Folgerun- 
gen §  k-j.  Durch  meine  Feststellung  vor  dem  Original  (das  noch  deutlich  sichtbare  C  war  im 
Druck  leider  nicht  zu  geben)  ist  Wilckens  Vermutung  bei  Otto,  Pr.  u.  T.,  I,  25a,  A.  2  voll- 
kommen bestätigt;  dass  C  hier  und  Z.  10  als  s  zu  fassen  ist,  bemerkt  richtig  Otto,  a.  a.  0. 
7  OIKOY  Am  Schluss  steht  H  in  Verliefung,  woraus  auch  für  hier  eine  Abänderung  der 
ursprünglichen  Ziffer  hervorgeht.  8  Hinter  XPYCOYC  ist  AIC  aufgemalt;  unverständlich.  10 
Hier  ist  C  ebenfalls  5  zu  lesen.  XPYC/-  1  1  Hinter  yeivomat  kleine  Vertiefung  vielleicht  etwas 
ausgemeisselt;  Franz  ergänzt  mit  Recht  [t]  =  3oo.  1 3  C  Es  ist  nicht  mit  L.  6  (Franz  [6])  her- 
zustellen,  sondern  wie  auch  sonst  C  als  s  aufzufassen. 

h  Zu  rv(s)  (TV(i&tov  siehe  §71.7  Für  die  Erklärung  der  folgenden  Zeilen  siehe  §17«  und 
47.  g  C  =  200 ;  zu  avaXwp.d-vav  siehe  817«.  12  Zur  Erklärung  siehe  §  li-j.  1 3  f.  Zur  Datie- 
rung siehe  %  U']. 

L.  33i  =  CIG  5oo3.  (*)  235p. 

Tabula  ansata;  die  linke  Zacke  fehlt,  weil  die  Beschriftungsfläche  an  die 
Nische  mit  der  Büste  stösst.  Auf  der  rechten  Zacke  Blumenstrauss  mit  3  Blumen 
aufgemalt. 

Regelmässige  Schrift.  Buchstabenhöhe  2,5  cm. 
Rechts  ausserhalb  des  Rahmens  steht  ein  grosses  e. 
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Tö  7rpoaxvvn(ti-<x)  Ta'i'ov 
Maxpivov  iepsojs 

TÖflWV  TteVTS  xal 

tvs  <rv(fi)§iov  xal  TS- 
5       xvots.  T<p  fiev  ttf  $ 

^ovo-(a)  x  xal  xß  J  %pv<r(a) 
ig  xal  ß  J  yjpvo[a)  xß  xcd 
T«3  iß  $  %pv(r(ix)  Xß  xal 
tw  af  £pv(7(ä)  ig  I1ATH 

i  Es  ist  anzunehmen,  dass  bei  nPOCKYNH  der  Abkürzungsstrich  ausgefallen  ist.  a 
TePeCüC  mit  aufgemaltem  Trema.  6  XPYC  hier  und  in  den  folgenden  Zeilen  ohne  Abkürzungs- 
slrich.  7  IC  ist  wie  in  Z.  9  als  is  aufzufassen  und  nicht  mit  L.  zu  16  zu  ändern. 

5  Lies  i£kvwv.  Für  die  folgenden  Angaben  siehe  817  a  und  S  46  f.  9  Franz  wollte  irtxTn[p 
tSiv  isps'oüv]  nach  L.  372  ergänzen;  vgl.  aber  L.  829,7. 

L.  339  =  CIG  5oo4.  238/9  p.  Chr. 

Tabula  ansata.  Auf  der  linken  Zacke  Uräusschlange  nach  innen  gewendet 
aufgemalt,  auf  der  rechten  ein  kaum  zu  bestimmendes  Etwas. 

Leicht  eingemeisselte  einfache  Liniierung.  Schrift  sehr  gross  und  regelmässig, 
aber  sehr  eng.  Buchstabenhöhe  4  cm. 

Etovs  ßU  TopSiavov 
"Yövdaijms  Youwvä- 
tos  Xeyo( (xivov)  UsfiaovTo; 
to  Trpoaxvvyjfia  a\>- 

5  TOU  <JtJ[iepOV  fA5TÄ 

ty}s  avuSiov  xcd  tsxv- 
vs  isptvs  yöfxou 

i  Die  erste  Z.  ist  kleiner  geschrieben  als  die  folgenden.  3  A6["ö . 

2  Identisch,  wie  schon  Franz  bemerkt  hat,  mit  'V'evOaijcrts  Taiuväros  ispsvs  y6ßov  in  L.  357 
(siehe  §  63);  der  Nom.  ist  Z.  7  in  lepsiis  festgehalten,  doch  ist  nicht  viel  darauf  zu  geben 
angesichts  der  Ungeschicklichkeit,  Z.  U  olvtov  einzufügen,  und  des  fehlerhaften  Dativs  in  Z.  6; 
siehe  §73.   5  Über  die  Form  des  npo<TKvvrm<z  siehe  8  35.   6/7  Lies  lixvois. 

L.  333  =  GIG  6697.  24.  März  218  oder  223p. 

Tabula  ansata.  Auf  der  linken  Zacke  Uräusschlange  mit  Krone,  nach  aussen 
gewendet,  aufgemalt,  auf  der  rechten  Blumenstrauss  mit  3  Blumen.  Innerhalb 
des  Bahmens  eine  zweite  rechteckige  Umrahmung  leicht  eingemeisselt. 
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Unregelmässige  Schrift.  Buchstabenhöhe  2,5-3  cm. 

To  irpocrxvvr}(J.a  [IlaTjOa-] 
ov<ryoy($is  Mipaie  ri- 
xtov  iepsvs  y6fj.ov 
ai/v  ry  (irjTpi  "Lsvcrwtrip 
5       xal  jijs  yvvaixos  xal  rrfs 
&vycfvp6s  xal  twv  äSeX- 
<pwv  xai  S(WTJ7/5  fiiXov 

L  ß  Hsovrjpov  [ ] 

EvasSovs  Ei>TV)(Ovs  "LsSavtov 
jo       4>afi«v<wö  xv 

i  Am  Schluss  scheinen  4  Buchstaben  weggemeisselt  :  im  Abklatsch  zur  Not  flAT  zu  erken- 
nen; L.  gibt  keine  Spuren  von  Buchstaben  an.  a  Man  hat  die  ersten  Buchstaben  bis  *  wegzu- 
meisseln  begonnen,  aber  fast  alles  ist  noch  deutlich;  die  a  ersten  fehlen  bei  Gao  und  Lepsiüs 
(auch  im  Abklatsch) (1).  4  P  am  Schluss  steht  ausserhalb  der  inneren  Rahmenlinie.  8  Hinter 
2eoüj/pou  eine  leere  geglättete  tiefer  liegende  Fläche,  durch  Tilgung  von  etwa  10  Buchstaben 
entstanden,  von  welchen  noch  Spuren  zu  sehen  sind.  9/10  Klein  und  eng  hingedrängt,  9 
6VCPB0VC.  Rechts  unterhalb  der  Inschrift  auf  der  Wand  steht  (i  A  in  roter  Farbe. 

3  Lies  t4ktov.  4  IZeva&rTtfp  und  Z.  7  Som/p  indeklinabel  behandelt,  4  ff.  Auf  das  erste 
Glied  im  Dat.  folgen  mit  merkwürdiger  Ronsequenz  lauter  Genetive. 

i/a  Vgl.  L.  3/17  und  §  i5  und  überhaupt  zum  ganzen  itpocntivriiia.  §  i5  und  29.  8-10 
Maxpe/voy  oder  AXe&vSpov  passen  in  die  Lücke;  Nikbuhr  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
Macrinus'  Name  unter  Elagabal  verfolgt  wurde,  also  die  Tilgung  gut  auf  ihn  passen  würde; 
auch  die  Namen  stimmen,  siehe  Prosopographia  Romana. 

Zus.  L.  336.  (Bisher  unbekannt).  212/3P. 

Dipinto  in  rot,  ohne  Einrahmung.  Buchstabenhöhe  1,2-1, 5  cm. 

L  xa  Ai)TOxpaTopos 

Kiaapos  Hsovnpov  kv-i\wvivov 

16  Tipo(Tx\y]vt}[ia  Opas^v^is  IlejxaÜTOs 

arj^aps  itapä  P;jj  xvpia  [ItriSi 

1  Der  obere  Teil  der  Buchstaben  meist  in  einem  später  entstandenen  Riss  in  der  Wand 
verschwunden.  3  Zwischen  K  und  N  ein  leerer  Raum.  In  Optrsyßyus  H  beschädigt.  4  P  nach 
ita.pd  rätselhaft.  A  am  Schluss  undeutlich. 

(1)  L.  hatte  in  seinem  Notizbuch  geschrieben  n6N0Y<t>IC. 
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3  L.  Kafoapos.  h  crtfftepov.  Aus  dem  gleichen  Jahr  liegt  von  demselben  Mann  ein  irpovxvvtjpa 
vor  in  L.  36o,6  ff.;  zum  Namen  vgl.  §  63. 

Rechts  unterhalb  dieser  Inschrift  eingemeisselt  die  folgende  : 

L.  336  =  GIG  5oi9.  (*)25.  Juni  228p. 

Ohne  Einrahmung;  ganz  schlecht  geschrieben.  Buchstabenhöhe  i,5  cm. 

To  ■KpOfJX.VV- 

Vfiot.  Öpvexffl- 
[ns  rieftaC» 
trrtfAtxps  L  £  e<t>€l  a 

li  Z  mit  nach  rechts  verlängerter  oberer  Horizontalhasla  (bei  L.  ungenau).  Lies  (Ttfpepov 
und  iirety.  a  :  L.  hat  A,  aber  schon  Gao  hatte  richtig  A.  a/3  Vgl.  Zus.  L.  334.  U  Zu  <7)/f/ape 
vgl.  S  71 ;  für  die  Datierung  vgl.  §  55. 

L.  335  =  6981.  *  18.  Dezember  205. 

Tabula  ansata.  Auf  der  linken  Zacke  Spuren  einer  Zeichnung  in  roter  Farbe. 
Weit  und  ziemlich  sauber  geschrieben.  Buchstabenhöhe  i,5-2  cm. 

To  itpo(rxx)vrj\i-ct 
BtytfxaAjfc  Tlersp- 
ptoüöou  hpsvs  T6- 
fjiov  xcd  tö5v  <piXovv- 
5       twv  ai/r[o]v  xai  tcöi 
-ypai^xvTi  nsTSTpa- 

ITl  TtpOOTtXTrjS  T6[lOV 

L  iS  jj  Xvax  xß 

3  I6P6YC-   ^  w  am  Schluss  in  die  Zacke  hineingehend.  7  Enger  geschrieben. 

5-7  Lies  tov  ypd^iavros  liers^idtros  7rpo<rraTou.   8  Lies  Xo/ax. 

2  Über  den  Priester  siehe  S  64.  5/6  zu  td>i  ypa^avrt  vgl.  8  35.  6/7  Über  nsrs^äts  siehe 
S  1 1 .  8  Zur  Datierung  siehe  5  1 1 ,  Anm.  li . 

L  336  =  GIG  5027.  *  17.  Januar  204p. 

Tabula  ansata.  Auf  den  Zacken  kaum  deutbare  Spuren  roter  Aufmalungen. 

Van  Debod  bit  Bab-Kalabtche.  1 5 
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Weite,  regelmässige,  aber  nicht  sehr  gefällige  Schrift;  doppelte  Linierung. 
Buchstabenhöhe  3,5  cm. 

To  irpocrxvvr}- 
(xa  Tlsreipäts 

Ilexa^äiTO?  »e- 
psvs  Töfiov  xcd 
5       tovs  vlovs  aiiTOV 
L  iß  jl  TvSi  xä 

2  neTeVAFc.  3  neTeVAITOC  ie.  6  In  den  Raum  zwischen  der  letzten  Zeile  und  dem 
Rahmen  hineingezwängt,  x  ganz  kursiv. 

a/3  Oher  die  Person  des  npoaxwiSv  siehe  §  l  i  f .  5  Lies  oi  vleis. 

L.  337=GIG5oo76.  Über  der  Büste  nördlich  der  Kapelle.  *  250/1 p. 

Längliches  Rechteck,  von  nur  mehr  teilweise  erkennbarer  rot  aufgemalter 
Linie  eingerahmt. 

Schrift  leidlich  sorgfältig.  Buchstabenhöhe  2,3-2,5  cm;  zur  Form  der 
Buchstaben  siehe  Anm. 

Avtos  Maxpeivos 
ispevs  T6(jlwv 
öxtw  xjpv^awv)  t  (X 

a  I6P6YC-  3  Diese  Zeile  hat  andere  Buchslabenformen  als  die  beiden  ersten ,  nämlich  statt 
0  tu  eckig  gestaltete  0  W.  bxtü  steht  in  einer  starken  Vertiefung,  in  die  es  gerade  hinein 
passt;  von  ^  bis  zum  Schluss  läuft  eine  leichtere  Vertiefung,  die  nur  bei  (t  wieder  stärker  wird. 
Zwischen  Y  und  C  schräger  Strich  zur  Abkürzung  oder  zur  Trennung.  Es  ist  klar,  dass  hier 
eine  frühere  Beschriftung  getilgt  wurde;  siehe  darüber  und  überhaupt  zur  Sache  817  a  und 
4 7.  Die  Datierung  ergibt  sich  aus  L.  343. 

L.  338  =  CIG  6999.  20.  März  224p. 

Tabula  ansata.  Auf  der  rechten  Zacke  Blumenstrauss  mit  4  Blumen  auf- 
gemalt, links  daneben,  noch  auf  der  Zacke,  etwas  ähnlich  Aussehendes.  Auf 
der  linken  Zacke  Uräus  mit  Krone,  nach  innen  gewandt,  aufgemalt.  Rechts 
unten  in  der  Ecke  Lotosblüte  mit  2  seitlich  sich  anschliessenden  Knospen  rot 
aufgemalt. 

Doppelte  Liniierung  eingemeisselt,  aber  teilweise  nicht  beachtet,  so  dass  quer 
über  sie  hinübergeschrieben  ist.  Ganz  nachlässige  Schrift,  kaum  ein  Buchstabe 
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steht  neben  dem  anderen  auf  gleicher  Höhe;  mehrere  Zeichen  verbessert  durch 
Wiederholung.  Buchstabenhöhe  2,5  cm. 

To  TtpovxvvYi\t.a  Brjcra.- 
piwv  Ispews  Töfiov  xai 
kitoXkwvios  itpos  xai  toFs 
aSslfioU  ai/TOv  xai  Ttjv  firj- 
5     ispav  auTOÜ  xai  Yiavovpis 

■naipös  xai  "LevnsToaTpis  xai  tois 
<pt\ov<Tstv  (toi  xal  tovs  äito  tov 
Töfiov  tiolvtss.  L  y  IJ  A\s£äv$pov 
fbccfievtod  xS 

i  BHC^A.  2  xat  ganz  flüchtig  geschrieben.  U  AyYTOY  —  dass  das  erste  Y  missraten  und 
durch  Wiederholung  verbessert  ist,  kommt  auch  darin  zum  Ausdruck,  dass  nur  das  zweite  rot 
ausgemalt  ist,  vgl.  Z.  8.  Schluss  der  Zeile  mit  ganz  kursiven  Formen.  5  T6PANAYT0YKAin 
ANOYIIC  —  zwischen  n  und  A  leerer  Raum,  auch  keine  Farbe,  wie  mir  Dr.  Roeder  bestä- 
tigt. Am  Schluss  p  undeutlich  rot  aufgemalt;  Niebuhr  las  schon  richtig  Havovpts,  während 
Franz  nANOY[<t>]IC  ergänzte  und  so  irrtümlich  auch  in  L.  3a5,5  und  3a8,2  änderte.  8 
n^A^Tec  bezeichnender  Weise  A  vor  A  ohne  Farbe,  vgl.  Z.  U;  AA6^ANAP0Y  vgl.  L.  33g, 5. 
9  K  kursiv. 

2  ff.  Es  verlohnt  sich  nicht,  das  Durcheinander  der  Kasus  einzeln  zu  berichtigen.  7  Lies 

2/3  Zum  Namen  vgl.  L.  365.  5/6  Zu  (i^ipctv  vgl.  8  72. 

L.  339  =  GIG  4983.  « 13.  Dezember  207p. 

Tabula  ansata.  Innerer  rechteckiger  Rahmen  eingemeisselt. 
Doppelte  Liniierung  eingemeisselt,  die  aber  grösstenteils  nicht  beachtet  ist. 
Jedoch  ziemlich  sorgfältige  und  gleichmässige  Schrift.  Buchstabenhöhe  i,5  bis 

2  cm. 

To  itpoaxvvnfL'x  Wev- 
crpovitTiyjs  ispev;  röfiov 
xai  IleTe^ats  izpoma^s  Tw- 
(xou  xai  tw!»  <Pi\ovvtwv 
5     aurov  xai  Safxoöpa^  avXt)- 
TV>  xai  01  ano  tgv  Twfiov 
L  is  Xvax  is  xai  IIafx.77?  Mvpwv 

2  Y  am  Schluss  ausserhalb  des  inneren  Rahmens.  3  l~^ ,  wobei  ^  ausserhalb  des  inneren 
Rahmens.  5  CAMO0PAZ,  vgl.  L.  338,8.  7  Zweimal  IC,  als  ts  zu  fassen,  nicht  mit  L.  16  her- 
zustellen; auch  Franz  schreibt  ohne  Grund  |[6]. 

i5. 
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3/4  Lies  T6(tov.  4/5  Lies  ol  tytkowres.  6  Lies  YSpov.   7  Lies  Xo/ax. 
3  Über  die  Person  siehe  8  1 1  f.   5/6  Siehe  827  und  29. 

L.  3&o  =  CIG&982.  25.  Dezember  206 p. 

Tabula  ansata.  Rechteckiger  innerer  Rahmen  eingemeisselt. 
Regelmässige  Schrift;  doppelte  Liniierung.  Buchstabenhöhe  2  cm. 

Tö  irpoaxvvrjfia  RafxijTOs 
UsTsp[Lov9ov  »SjOeO?  Tö- 
{iov  xal  nsTS^äiTi  irpoa-- 
t<xtou  Tofiov  xal  tmv  <ßt- 
5      Xowtwv  avTwt>  xal  Op- 
L  je  II  Xvax  xd.  <twti  Mvpwv 

3  n6T6VAITI.  6  x  zweimal  ganz  kursiv. 
2  Lies  ispscos.   3  üsTe^aiTOs.   5/6  Lies  Opa-^TOS  Mvpuvos. 

1/2  Über  den  Priester  siehe  8  64.3  Über  die  Person  siehe  8  1 1  f.  5/6  Siehe  8  36  und  über 
den  Namen  8  64. 

L.  3/u  =  GIG  5o3/i.  ? 

Tabula  ansata.  Mehrfach  beschädigt. 

Ganz  schlechte,  teilweise  kursive  Buchstaben  gebrauchende  Schrift.  Zeilen- 
enden ganz  ungleich.  Buchstabenhöhe  i,5-2  cm. 

TGünPOCKYNHMA  Tö  irpo<rxwr)fia 

•f-2CT6ICYCAieCüC  "YaTTspevträpews 

KAITHCYNBIOYAY  xal  tv(s)  trwSlOV  av- 

TOYKAITGÜNOIAON  toö  xal  TÜV  pilovv- 

5        TUYTOYAYTOY  TWV  0LVTOV 

KAITHC6HKIACAYTO  xal  tvs  oixias  avTOV 

KZArnAACüTOüT  xf  eV  äyaQw(1)  T«t (?) 

Ausnahmsweise  habe  ich  bei  diesem  durch  besonders  verzweifelte  Orthographie  ausgezeich- 
neten Text  eine  Umschrift  und  eine  Abschrift  mit  korrekter  Orthographie  gegeben,  um  eine 
Vorstellung  von  dem  Zustand  des  Originals  zu  verschaffen. 

2  Wiedergegeben  nach  Pause  auf  Tafel  1 15  (c);  zu  P  mit  Kopf  nach  links,  vgl.  L.  344,9 
und  364,5.  3  Über  den  Ausfall  von  Schluss  -s  vor  Anfangs-  <t  siehe  8  71.  5  Der  3.  Buch- 
stabe im  Original  von  gleicher  Höhe  wie  die  andern.  6  iqxlas  wohl  die  schlimmste  orthogra- 
phische Verstümmelung  in  sämtlichen  Texten  dieser  Inschriften;  K  kursiv.  7  K  kursiv,  Am 
(oben  eine  fertlaufende  Linie)  =  Alf!  =  &r\  Vor  dem  ersten  0)  steht  etwas,  was  zur  Not  9  sein 
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könnte  (so  bei  L.);  dann  wäre  die  Silbe  ya  ausgefallen.  Oder  jenes  Zeichen  ist  =  A,  dann 
wäre  y  ausgefallen  —  eine  interessante  Tatsache  für  die  Aussprache  von  y  —  und  dahinter 
noch  6.  Aber  es  ist  alles  unsicher.  Und  sollen  die  3  letzten  Buchstaben  OeöO  bedeuten? 

L.  hat  nicht  alles  genau;  der  Name,  wie  oben  hergestellt,  ist  gesichert  durch  *  Zus.  5,3. 

7  Gau  hat  nach  x£  die  Buchstaben  ANT,  weshalb  Niebuhb  Avr[uvt'ov  TopSiavov  ergänzen 
wollte;  auch  Franz  :  AvT[&w/bv?  Zur  Möglichkeit  einer  Datierung  siehe  8  ho  und  55. 

Unmittelbar  über  dem  Bahmen  stehen  ganz  flüchtige  Zeichen,  die  vielleicht  IZ  M6XIP  gele- 
sen werden  können ,  aber  unsicher. 

L.  3&2  =  GIG  5oo5.  *  Mai -Juni  246. 

Beschriftungsfläche  glatt  abgearbeitet,  aber  ohne  Rahmen. 
Nicht  unsorgfältige,  aber  in  den  Buchstabenformen  unregelmässige  Schrift. 
Buchstabenhöhe  3-3,5  cm. 

Links  oben  neben  der  l .  und  2 .  Zeile  z. 

Tö  Trpoo-xvvvtxa. 
Ycäov  IotA(tov)  Maxpivov 
Ispews  Tofiwv 
iirca.  ini  xpfyo-oTs)  zis 
5      xcu  ttjs  crvfx£(iov) 

XOLl  T6ÖV  T£- 

xv wv  eV  ay(a.d(p) 
L  y  Havvi 

2  Wegen  <7V(i€j  in  Z.  5  ist  zu  vermuten,  dass  lovkiov  mit  der  gleichen  Abkürzung  geschrie- 
ben werden  sollte,  aber  der  Abkürzungssirich  ist  weggeblieben;  siehe  auch  Z.  7.  k  XP/.  IC 
wieder  unnötigerweise  von  L.  in  16  geändert,  siehe  auch  L.  339.7  und  §  17  a,  A.  t;  der 
allerdings  schwache  Strich  über  Ds  fehlt  bei  L.  5  CYMB/.  7  Auch  hier  fehlt  der  Abkürzungs- 
strich nach  enAr.   8  n  ganz  kursiv  o.  »  am  Schluss  steht  etwas  weit  von  v  ab. 

Über  das  ganze  irpovxvvtjfia.  siehe  817  a  und  67  f.,  speziell  über  die  Datierung  §  k 7  f. 

L.  343  =  CIG  5oo7.  *  22.  Februar  251 p. 

Ohne  Rahmen,  nur  ist  links  ein  Vertikalstrich  mit  roter  Farbe  gezogen  und 
auch  rechts  unten  ein  schräger  Strich.  Die  Beschriftungsfläche  hat  unregel- 
mässige Oberfläche  und  Begrenzung  :  die  Zeilenanfänge  stehen  nicht  genau 
unter  einander  und  Z.  k  und  5  sind  länger  als  die  vorausgehenden.  Die  Anfangs- 
buchstaben von  Z.  i-3  sind  über  die  Vertikallinie  der  rechten  Zacke  der  links 
daneben  befindlichen  Inschrift  L.  34g  gemeisselt. 
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Wenig  sorgfältige  Schrift.  Buchstabenhöhe  2,5-3  cm. 

To  irpo(T)tvvr)- 
fxa  Toiiov  tovXiov 
Maxpsivov  Ispsws 
T6fx.w(v)  oxtoj  xcd  Ttjs 
5      avvSiov  xtxi  tcöv  tsxv(o{v) 
S7Ti  y_pv<TÖis  Cfi  Z  S 
L  ßH  Ms%s[l]p  xv  _ 
H 

a  TAI'OYIOYAIOY.  k  Der  Abkürzungsstrich  bei  TOMüJ  ist  weggefallen;  vgl.  Z.  5.  5 
T6KNÜ).  6  Zum  Symbol  vor  S,  das  weder  im  Druck  noch  bei  L.  genau  wiedergegeben  ist, 
siehe  8  57.  Von  allen  irpoax.vvtfy.ana.  des  Macrinus  ist  dieses  am  schlechtesten  ausgestattet. 

Zum  ganzen  trpoo-x6vr)(ia  vgl.  817  a  und  A 7  f - ,  zur  Angabe  der  Summe  §  5 7,  speziell  zur 
Datierung  §  4  7  f. 


L.  344  =  CIG5ooi.  234/235p. 

Tabula  ansata.  Auf  der  rechten  Zacke  Blumenstrauss  mit  3  Blumen  auf- 
gemalt. 

Regelmässige,  saubere  Schrift.  Doppelte  Linierung  eingemeisselt.  Buchsta- 
benhöhe 2,5-2,7  cm- 

To  Ttpocrxxivv^a  "VsvyjxritpBvvis 
Ytijms  ispsws  Töpov  ysvöfisvos 
tov  iS  hovs'  T(i  avaSodsvTa.  üw'  s- 
fXOV  viisp  TVS  a.p-fctspsoTVVTjs  T&- 

5  XtXVTOV  IvOL  XOtl    J    £  ÖVoftOTO»   TOV 

3-eoö  \msp  svusSias  xäpiv  iii  a- 
yadw  xal  twv  (£>iXovvtojv  olvtov 
xai'  öVofta.  L  iS  AvTOJxpä.TOjpos 
Kaia-apos  Mäpxov  AvprjXiov  'Lsovrjpov 
10       [A\s£ä.vSpov\  EvasSovs  Einv%ovs  2e£aorov 

1  Am  Schluss  Füllzeichen  ähnlich  wie  Tafel  1 15  (1).  2  I6P6C0C.  5  Siehe  Tafel  1 15  (de). 
Bei  L.  nicbt  genau.  8  LIA  das  I  dicht  am  Horizontalstrich  von  L  (bei  L.  nicht  genau).  9  P  hat 
den  Kopf  links,  vgl.  L.  34 1,2.  10  Die  Spuren  der  am  Anfang  der  Zeile  weggemeisselten 
Buchstaben  sind  nicht  mehr  zu  deuten.  Die  Datierung  ist  viel  kleiner,  enger  und  unregel- 
mässiger geschrieben  als  das  Vorausgehende. 

2  Lies  lepeiis.  h  Lies  dpxtspewavvns.  5  Lies  (vgl.  indes  Bemerkung  zur  Stelle  S.  119)  &>  « 
xa)  J  jj  =  h>  5  xoä  ( <5pa;tf*a< )  (it;<xx6o~tat).  Franz  hatte  falsch  erklärt  s  yj^pvaa).  8  Lies  Avroxpd- 
ropos. 
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3  II.  Zur  Erklärung  siebe  8  i3.  5  Es  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden,  ob  er  ä  gemeint  ist  oder 
i'va,  was  bei  dieser  Sprache  nicht  auffallend  sein  würde.  Über  bv6yjtros  t.  6.  siehe  8  75.  6  zu 
virkp-^dpiv  siehe  8  75.  5/6  Der  Gott  ist  natürlich  Ilovpa-siiftoCvis  (L.  3a8,  3ag,  3Ä8),  wie 
auch  Franz  richtig  bemerkt.  8  Über  x<xt'  6rof/a  siehe  875.  10  Für  die  durch  den  Sachverhalt 
geforderte  Ergänzung  ist  auch  der  Raum  ausreichend. 

L.  345  =  CIG  4496.  23.  März  221 p. 

Tabula  ansata.  Auf  der  linkeil  Zacke  ein  Zweig,  auf  der  rechten  ein  Uräus 
mit  Krone,  nach  aussen  gewendet,  aufgemalt. 

Schrift  sorgfältig,  aber  unregelmässig  in  den  ßuchstabenformen.  Doppelte 
Liniierung  eingemeisselt.  Buchstabenhöhe  3,5  cm. 

Etovs  S/1  kvtwvivov. 
to  irpoa-xvvrjfJ.a  kitoXkwviov  S«o- 
tüpos  ßovXevTOv  xai  ttjs  [xrjTpos 
xai  Trjs  crvvSiov  xai  t&v  tsxvwv 
5      xai  ItWTrjpos  viov  iepsws  yevou.(ivov) 
67t'  eu.ov  xai  tcöv  aSeXfiäv  xai  t(cov) 
xti)vS>v  xai  twv  hpywv  u.ov  Ttäv- 
tcov  a-nXw;  xai  Uau.S'/rju.ios 
itporrtätov  röfxov  xai  TtdorJTOs 
10      <poi€r}TOV  <pi\ov  s^  Oafieiwö  x£ 

5  reNOM/.  6  T/.  10  ^  ist  nur  rot  aufgemalt  (nur  die  Konturen  des  halbmondförmigen 
Gebildes);  bei  L.  nicht  angegeben. 

2  Über  die  Personen  siehe  828.  6  Über  eV  i/xov  siehe  8  9.  7  Über  epya  siehe  8  36.  8/9 
Ha.(ie)(fifiis  TrpoerrttTns  L.  363  (und  367)  und  811.    1  0  Zu  <pot£t)Tou  siehe  *  Zus.  8  und  822. 

L.  346  =  6986.  (*)8.  April  214  p. 

Tabula  ansata.  Auf  der  rechten  Zacke  Farbspuren. 
Buchstabenhöhe  2,5-3  cm. 

To  Tcpoaxvvrju-a  Av- 
pyXiov  'LwTtjpos  toü 
xai  lovcnov  evspye- 
rrjdsis  viro  rr}s  xv- 
5       jOtas  fx.vpovvu.ov 
laiSos  &eäs  u.syi- 
arrjs  xai  lepei/s  T6u.ov  ijovs 
xßjj  <bapu.ovdi  Ty  ht  äyadä 
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3  lOYCTOY.  7  iePGYC-  7  und  8  sind  kleiner  und  enger  geschrieben  als  die  vorausgehen- 
den Zeilen. 

3/4  Lies  evepyertjOivros.   5  Lies  iivpiuvvpov.   7  Lies  iepdas. 

l/a  Über  die  Person  siehe  8  28.  3  In  der  svepystrt'a.  vermutet  Meyeb,  Heerwesen,  1Ä0  mit 
Recht  die  Verleihung  der  Zivität.  5  über  pvpiöwyios  siehe  S  9 3. 

L.  3/17  =  &993.  (*)3.  April  217 p. 

Tabula  ansata.  Buchstabenhöhe  1,7-2  cm. 

To  Trpo<T>tvvt)fJLOL  Uarpaoarvov- 

$105  T&XT60VOS  XOLl  TO  TtOLTpl  OLVTOV  XCtl  TT) 

fiyTpsl  fxsTa,  tt]s  avfiSiov  xcd  aSeXfiois  L 
xai  zeüv  <pi\ovvrwv  clvtwv  xoli  v  dbro  toxi 
5       TSfiov  £  xe  Q>ap[i.ovBi  rj 

57»  TO  rÖfiOU  HlXTp<XOV(TVOV<piOS  L 
flXxv&s  XiOov  xs  ICTOYA6TT 
npoTOs  XXXX 

5  l  Das  Jahreszeichen  in  flüchtiger  Form.  6  L  scheint  hier,  wie  V  Z.  3,  blosses  Füll- 
zeichen zu  sein,  vgl.  dagegen  L.  329  ,6.  Ob  das  rechts  davon  auf  der  Zacke  stehende  T  (bei 
L.  nicht  angegeben)  etwas  bedeuten  soll,  ist  nicht  auszumachen  (  L  steht  auf  dem  Stein  beide 
Male  vertikal!).  8  Das  Vorkommen  dieser  k  aufgemalten  Kreuze  in  einer  Steininschrift  und 
in  einem  irpoaxvvvyia.  ist  doppelt  interessant.  Wir  haben  Beispiele  auf  Papyrus,  wo  mehrere  an 
einander  gereihte  Kreuze  die  Stelle  von  Schnur  und  Siegel  bezeichnen  :  P.  Flor.,  I,  28,7 
(179  p.  Chr.),  xxx — hinter  der  von  2.  Hand  geschriebenen  Signatur  des  inntjptjr^s  -rp«.- 
itiXtfs.  Flor.  I,  1,16(1  53  p) ,  xxxx  hinter  der  von  2.  Hand  geschriebenen  Signatur  des  Beam- 
ten des  dyopoivonos.  Besonders  interessant  ist  BGU  763,  eine  Torzollquittung  des  3.  Jahrh.  n. 
Chr.  aus  Philadelphia,  wo  am  Schluss  steht  :  xwP's  xapotxriipos  xxxxx.  Vgl.  darüber  Wilcken 
bei  H.  Ebman,  Archiv  für  Papyrusforschung,  I,  76,  und  nochmals  Wilcken,  ebenda  IV,  383. 
A.  6.  In  der  vorliegenden  Inschrift  wird  also  gewissermassen  ein  Siegel  unter  das  TrpoeTxvvtipa 
gesetzt.  —  Die  Möglichkeit,  dass  es  sich  nur  um  eines  der  vielgestaltigen  Füllzeichen  handelt, 
muss  freilich  zugegeben  werden,  aber  die  erste  Erklärung  ist  mindestens  zu  erwägen;  vgl.  auch 
S  38.  Allerdings  müssten  dem  Brauch  entsprechend  die  Kreuze  liegend  angebracht  sein. 

Unterhalb  von  -npoios  klein  und  sehr  verblasst  BH  W. 

2/3  Lies  tixtovos  xa.)  -coü  itcnpbs  avrov  xa.)  Trjs  (irjTpbs xai  dSeX^v«  (oder  (rSivj  dSsX- 

<p&v1).  U  v=oi,  lies  Töf.  6  Lies  rov.  7  Lies  s'iXxvere  Xi'6ov(s).  Die  Buchslabenfolge  am  Schluss 
ganz  unverständlich;  ich  habe  daran  gedacht,  ob  etwa  eis  tb  Xey(6pevov)  —  wäre  ein  Ortsname 
ausgefallen  —  gemeint  ist.  8  Lies  itpSnos.  6-8  Konstruktionsvermengung  aus  i.  t.  T.  Ua- 
Tpaovo-vovQios  eiXxvaa.v  Xldovs  und  i.  t.  T.  HaTpaovavovtyts  e'iXxv&e.  Im  letzteren  Falle  hätte  dir) 
rov  T6pou  keine  nähere  Bestimmung;  vgl.  §  1 5  und  L.  359  (s,eae  aucn  Inschrift  des  Isisvereins 
in  Taifa,  S  5). 


VON  DEBOD  BIS  BAB-KALABSCHE.  121 

l/a  Über  die  Person,  vgl.  5  99;  in  L.  333  ist  der  unvollständige  Name  aus  34 7  ergänzt.  — 
Zum  ganzen  Text  vgl.  den  Abschnitt  über  Orthographie  und  Grammatik. 

L.  348  =  CIG  5oo6.  26.  Febr.  244  p. 

Tabula  ansata.  Auf  der  rechten  Zacke  rot  aufgemalt  der  auf  Tafel  1 15  (p) 
abgebildete  Blumenstrauss,  auf  der  linken  unkenntliche  Linien. 
Weite,  leidlich  regelmässige  Schrift.  Buchstabenhöhe  2-2,5. 

riXxv(T£  Xiöous  c 
Tö  irpofrxvvrifiaMsmßas  Isps- 
dos  Töpov  xcu  tw\y\  jsxvwv  xai 
rfjs  crvv&wcrecos  xai  twv  avv 
5       (xvto  dbro  tov  T6(j.ov  ysv- 

6\LZV OS  TOU   i§S6fJLOV 

srovs  TopSiavs  £  $.  TA  äv- 
aS^dsvTO.  im'  ifxov  i- 
itep  rrjs  apy^ispsoaxivrjs 

io  J    EX  OfO/XiXTOS  n.OVp<T£TtfJiOV- 

vews  x,A/5'f  67^  aryaßw 
L  X  AvTWviov  YopStavs  Q>a[iev- 
wB  ä 

l  Diese  Zeile  steht  unmittelbar  über  dem  Rahmen;  C  =  200.  AI  so  verbunden,  dass  man  N 
zu  sehen  meint. 

1  Lies  e'thivcre.  2  Das  a  sieht  bereits  innerhalb  der  Ausmeisselung ;  für  [Äj»oi/]6<x?  (Franz) 
scheint  der  Raum  zu  knapp.  5  Lies  avTÜ.  7  Lies  TopStxvov,  siehe  §71.  9  Lies  äp%tepecoavvi)s. 
10  (Spoixuat)  E^  =  5 6 00.    12  Lies  TopStavov. 

i  Siehe  im  allgemeinen  S  7  f.  h  Ober  ervv&acrts  siehe  §  76,  es  steht  hier  =  <mix§{ov.  5/6 
Über  die  Stellung  von  -yevöfisvos  siehe  §  9,  Anm.  k  und  S  i3.  7/8  Über  die  folgende  Angabe 
siehe  S  1  7  und  21.   9  Über  dpxiepeuovw  ,821. 

L.  349  =  GIG5o33.  (*) 215/6  p.  Chr. 

Tabula  ansata.  Aufgemalt  auf  der  linken  Zacke  ein  Zweig,  auf  der  rechten 
nichts  deutlich  Erkennbares. 

Ziemlich  weitläufig  geschrieben.   Buchstabenhöhe  3-3,5  cm. 

TOnPOCKYNHMAT  To  icpocrxvvnim  T(»)- 

GOHCOPCHCAACAN  dorjs  Opcrijs  laaäv- 

iCPOYrmxireNAM  »(?)  2/3ov7rox»(os)  ysvöfi- 
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6NOCAI6TIAKAI0A  svos  SieTia{v)  xal  (e)ßa- 

5        NHYMACOeeOCKAI  w  V(üv  6  &sds  xal 

HAATOMieniAYLKA  V  Xa.TOfi.is  niAYLx^ 

i  Das  *  am  Schluss  fehlt;  bei  L.  irrtümlicherweise  angegeben.  Die  rote  Vorzeichnung  ist 
offenbar  verschwunden,  und  die  Einmeisselung  war  unterblieben. 

l/a  über  die  Person,  siehe  8  64.  a/3  Über  Xa.o~5.vis  siehe  S  20;  über  Grammatikalisches  zu 
den  folgenden  Zeilen  siehe  §  7 1 .  4  Über  Sierla.(v)  siehe  §  1 4  und  20.  5  Zu  b  &s6s  siehe  §  2 4. 

6  \<no(iis  zweifelnd  Wilcken,  Archiv,  IV,  536;  über  niAY  siehe  S  27. 

L.35o  =  CIG5oi8.  29.  November,  Jahr? 

Tabula  ansata.  Auf  der  linken  Zacke  Spuren  roter  Aufmalung,  vielleicht 
eines  Zweiges. 

Regelmässige  Schrift.  Ganz  leicht  eingemeisselte  Doppelliniierung,  freilich 
vielfach  unbeachtet.   Buchstabenhöhe  3  cm. 

.  .  * 

To  Ttpocrxvvrifia  Opcrso- 
TOV&Jzeis  "~Yevdaij(Tis 
fimpos  Iisrj(Tis  (ijspiojs 
tov  rojx(ou)  xal  TV  fliJTpOS 
5       xal  t«3i>  aSsltpäv  xal 

twv  T&xvwv  x(al)  toö((s))  <J\i- 
\xitavTOs  o'ixov  a\JTWV. 
to  Trpo{o~)xvvtiix.a.  "Vevdaricr^s}  o~vv 
ttF7  fJLtjTpl  avTov  L  e  jl  Xvax  y 

i  O  am  Schluss  klein,  eckig,  hochgestellt;  bei  Gau  und  L.  n.  3  MHTP°C.  4  Der  Abkür- 
zungsstrich nach  TOM  fehlt.  6  K/  Bei  Gau  und  L.  fehlt  der  kleine  Abkürzungsstrich.  7  Am 
Schluss  ein  sinnloses  P.  8  Y6N0AnCCYN  :  dass  Wev9<xrlais  zu  lesen  ist,  hatten  schon  Nibbuhr 
und  Franz  erkannt.  Zwischen  7  und  8  ein  Zwischenraum,  aber  die  beiden  letzten  Zeilen  haben 
dieselbe  Schrift  wie  die  vorausgehenden,  wenn  auch  in  unregelmässigerer  Ausführung. 

1/2  Lies  ÖpersoTovä^ts ,  vgl.  Öpaeinov&s  L.  375  und  Demot.  Imchr.,  3.  4  Lies  Ttjs.  6  Lies 
■tov,  siehe  S  7 1 .   9  Lies  Xotax. 

1/2  Über  die  Person  siehe  §  63.   3  Über  Tletjats  siehe  §  66.   4  Über  Ttj  pr)rp6s  siehe  §  71. 

7  Über  das  Doppel-wpoo-xwvfta  siehe  S  3  7 .   9  Datierung  vielleicht  221  oder  2  2  5 . 

L.  35i=GIG5o26.  ? 

noräfi- 

OJV  T&X- 
TWV 

1  y.  sieht  wie  Cü  aus.   2  f .  v  ist  zweimal  sehr  schlecht  geraten. 
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Franz  nahm  längere  Zeilen  an  und  ergänzte  Worcfyiav  t]öv  t&[miw]  ,  Z.  3  sollte  ?5Sv  <p/X<w> 
enthalten.  Aber  es  ist  alles  vollständig,  und  ein  -npo^xivrifta.  desselben  Mannes  siehe  *Zus.  3; 
vgl.  auch  827. 

L.  352=GIG5oi6.  7.  August,  Jahr? 

Ohne  Einrahmung. 

Ziemlich  sorgfältige  Schrift.  Buchstabenhöbe  1,1-1,1  cm. 

To  Ttpoaxvvrj- 
fxa  O/so-rjs  IlaT- 

SlOVTOS  xcd  TO 

avayiyvöaxov- 
5       to?  crvfLspov 
M.s<ropv  1$ 

3  Anf.  :  Gau  (und  Franz)  B,  L.  9.  Dr.  Roeder  bestätigt  mir  meine  Lesung:  «offenbar  B,  wenn 
auch  nicht  sorgfältig  r, ;  vgl.  indes  L.  376, ^i/5  :  Operfjs  Eh-iot/ros.  Lies  tov.  ä/5  Lies  avayiyvä- 
axomos. 

Zur  Formel  siehe  8  38.  Eine  Möglichkeit  der  Datierung  s.  S.  77. 

L.  353  =  C1G  5oi3.  15.  Mai,  Jahr  ? 

Ohne  Umrahmung. 

Schrift  leidlich  sorgfältig.  Buchstabenhöhe  i,4  cm. 

Tö  irpO(TXVvrj[j.gi. 
lovXis  \ipaJi 
xai  tov  avayei- 
vötrxovTos  arj- 

5  fispov  H(f)(ß)V 

X 

2  Am  Schluss  hinter  £  steht  B  mit  einem  Horizontalstrich  durch  die  obere  Hälfte. 

2  Über  lovXis  statt  lovXws  siehe  871.   3/4  Lies  a.vayivü<rxovros. 

Zur  Formel  siehe  8  38. 

Unter  diesem  Trpoa-xvvnfia  ist  eine  rohe  Zeichnung  eingemeisselt,  die  einen  gebeugten  Arm 
nach  links  darstellen  könnte  mit  einem  Blumenstrauss  in  der  Hand.  Das  bei  L.  unterhalb 
na^wr  befindliche  Zeichen  gehört  zu  der  eben  beschriebenen  Kritzelei. 

L.  354  =  CIG5o93.  .  ? 

Ohne  Umrahmung. 

16. 
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Leidlich  regelmässige  Schrift.  Buchstabenhöhe  i,5-2  cm. 

To  ttpoa- 
xvytjfia 

HOKTWTOS 

Sjh  Über  den  Namen  siehe  Index. 

L.  355~CIG5o37.  ? 

Ohne  Umrahmung. 

Ganz  klein  und  schlecht  geschrieben. 

To  izpoqxv- 

.  IIsToerf- 
ptos  lepevs 

5  TOV  rÖfXOV 

Unsichere  Spuren. 

2  HWMWm.  Hinter  N  ist  H,  hinter  M  ist  A  leidlich  sichtbar;  hinter  A  Raum  für  i  oder  a 
Buchstaben,  dann  ein  deutliches,  aber  nicht  zu  deutendes  Zeichen  (bei  L.  p).  3  Am  Anf.  steht  etwas 
wie  ein  S,  dessen  schräge  Hasten  nicht  in  einem  Punkt  zusammenlaufen  und  in  einem  Horizon- 
talstrich enden.  Die  weiteren  Zeichen ,  die  auf  der  lithographischen  Wiedergabe  bei  Lepsiüs  zu 
sehen  sind,  entsprechen  nicht  dem  Abklatsch  und  sind  unvollständig.  Aber  obwohl  auch  der 
Abklatsch  nicht  auf  nCTOCI  führen  würde,  scheint  mir  meine  Lesung  ziemlich  sicher,  und 
eine  Nachvergleichung  Dr.  Roeders  bestätigt  sie  mir.  5  M  steht  ganz  hoch.  6  L.  Lithographie : 
HCTtüY.  Ich  glaube  auf  dem  Abklatsch  hinter  H  sicher  nicht  C,  sondern  etwas  wie  Y  zu  sehen; 
zwischen  Oü  und  Y  steht  C  oder  ein  missglücktes  6,  und  nach  Y  am  Schluss  scheint  C  zu  stehen. 
Dr.  Roeder  liest  bei  der  Nachvergleichung  HC  und  erkennt  dahinter  nichts  mehr. 

Unter  diesem  itpocrKwruia  ist  ein  Blumenstrauss  mit  sieben  Blumen  eingemeisselt;  über 

dessen  unteres  Ende  ist  TOnPOC mit  rohen  Zeichen  eingemeisselt,  unter  T  ist  noch  ein  K 

erkennbar. 

L.  356=CIG5o3o.  ? 

Tabula  ansata.  Auf  der  rechten  Zacke  rote  Farbspuren. 

Regelmässige,  saubere  Schrift.  Doppelte  Liniierung.  Buchstabenhöhe  2,5  cm. 

To  Trpo<TKVvr}(i.a,  EiSöts  UpoyLi- 
näei  xai  Trjv  [irtTspav  (üou 
Bspevixrjv  xcd  tovs  a,SsX<povs 
fiou  lspev(s)T6(iov  L  ßjj.  To  Ttpoa- 
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5       xvvrjfia  arjpspov  UXijvts 

Ha<rrifiis  (xou?)  eäv  Tis  avayvo- 

TOU  TO  1tpOTXVVn\t.(t  OLVTOV 

xal  tois  rjvpSsiovs 

i  Am  Schluss  ist  t  bei  L.  nicht  angegeben;  nicht  ganz  sicher,  es  ist  etwas  daneben  aus- 
gemeisselt.  k  I6PCY  Nachlässigkeit  des  Steinmetzen;  der  letzte  Buchstabe  steht  über  dem 
Rand.  Zwischen  k  und  5  ist  vom  Doppelstrich  nach  dem  Ende  der  5.  Zeile  quer  hinüberge- 
schrieben AKAP6H  (statt  K  vielleicht  auch  x),  was  bei  Gau  und  L.  fehlt.  Siehe  Zus.  a  und 
Demot.  Inschr.,  2.  6  Dem  Sinne  nach  würde  die  Einfügung  von  xa)  vor  idv  zutreffend  sein, 
vgl.  §  38.   8  ist  klein  und  eng  unten  angeflickt. 

i  Lies  !&>ts,  vgl.  Index.  2  Lies  (jnjTipa,  vgl.  S  72.  6/7  Lies  ava.yv(j>,  vgl.  S  38  und  72.  8 
Lies  -rijs  avfiGiov.  Es  wäre  zwecklos,  die  ganze  Kasusreihe  korrekt  herzustellen. 

Die  Datierung  hat  gar  keinen  Anhaltspunkt.  Zur  Formel  vgl.  S  37  f. 

L.  357  =  5o35.  * 2.  April  240 p. 

Tabula  ansata.  Auf  der  rechten  Zacke  ein  Zweig-  aufgemalt. 
Ganz  enge,  vielfach  vernachlässigte  Liniierung.  Weite  unregelmässige  Schrift. 
Buchstabenhöhe  2-3  cm. 

To  7r/30<7xvt>j;fAa  "*¥ evda.fi (Tis 
Ta'iwvaTOs  lepei/s  T6- 
fiov  xal  rrjs  fir/Tpos  xa[t] 
tovs  a8s\<povs  aiiTo[v\ 
5       xal  twv  <piXovv- 
tojv  L  y  II  xal  "^sv- 
6afj(Tis  Mwpov  ö  vi- 
xrjTrjs  twv  (ßex)apov- 
pwv  <E>a/3fx.ov0t  \  tiJ 
jo       fipspa  tov  KaAafxwi'os 

1  th  itpocrxvvijfia  ist  klein  und  eng  geschrieben.  4/5  I  und  Y  am  Schluss  dieser  beiden  Zeilen 
scheint  nur  weggelassen,  weil  man  sonst  über  den  Rahmen  gekommen  wäre.  8  Das  Zeichen 
vor  -apovpuv  (lies  (Sex)apovpwv) ,  das  auf  Tafel  1 1 5  (df)  wiedergegeben  ist,  ist  von  Wilcken, 
Archiv,  IV,  536  richtig  als  das  Zahlzeichen  1  gedeutet  worden;  die  Ausführung  ist  dem  Stein- 
metzen missglückt. 

1/2  Über  die  Person  siehe  L.  332  und  S  63.  k  Ist  tov  äSeXtyoü  oder  t63v  aSektyäv  gemeint? 
6  Zur  Datierung  siehe  S  i5.   7  Zum  Inhalt  des  Folgenden  siehe  8  25. 

L.  358  =  5ooo.  28.  März  220  (oder  224)  ? 

Tabula  ansata.  Die  linke  Zacke  fehlt,  weil  L.  36a  unmittelbar  daran  stösst. 
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Enge ,  aber  saubere ,  wenn  auch  nicht  ganz  regelmässige  Schrift.  Buchstaben- 
höhe 3-3,5  cm. 

To  Ttpocni\)vv\i-OL  Hwvijpos  Sw- 

177/505  ßovXeVTOV  OLp^OLVTOS 

ÜToXefAatiwv,  Sis  hpiojs  toC 

T6(10V,  TtpOCFTOLTQV  TOV  XOUVOV 

5       KaXapi«5vos  xai  tvs  fj.rjTpos 

ZevapaSiwvos  xai  twv  aSsXßwv 
xai  tvs  (TvpSiov  xai  twv  tbxvojv 
x(ai)  tov  (TVfinavTos  o'txov  aurwv 

Ly|  <[>a/3fxot3ö<  ß  in'  ayaB{w) 

5  Am  Ende  Füllzeichen.  8  xf  am  Anfang;  am  Ende  der  Zeile  ein  Blumenstrauss  mit  3 
Blumen  eingemeisselt.   9  Am  Schluss  3-  aus  Raummangel  hochgestellt. 

1/2  Über  die  Person  siehe  S  28  und  L.  363.  4/5  Über  wp.  t.  x.  K.  siehe  §  1  9.  5/6  Siehe 
L.  363  und  §  28,  auch  3i.  —  Zur  Chronologie  siehe  §28  und  43  Ende. 

L.  35q  =  5o9q.  216/7p. 

Kleine  Beschriftungsfläche,  ohne  Umrahmung. 
Sorgfältige  Schrift.  Buchtabenhöhe  2,7  cm. 

Eni  tw  Y6\iw 
"Lapamwvos 
Ispiws  #Axv<ra(i>) 
lidovs  CA 

1  Lies  in)  tov  Y6{iov,  siehe  §  9.  3  tfXxvo'a—  Der  Abkürzungsstrich  fehlt  bei  Gau  und  L.; 
lies  e'i\xv<rav. 

2  Siehe  L.  36 1  und  324  sowie  §  28;  L.  36 1  liefert  die  Datierung. 

L.  36o  =  699/i.  [2  16/7  p  und]  212/3 p. 

Etwas  unregelmässig  begrenzte  Beschriftungsfläche;  die  Zeilenanfänge  stehen 
nicht  genau  unter  einander. 

Sehr  schlechte  Schrift.  Buchstabenhöhe  i,5-2  cm. 

LK6//MAPKOYKOCAYPHAIOCC60  L  xejJMäpxov  Avpvliov  Seo- 

OnPOYANTONINCüTOnPOCKYNHMA  vrjpov  kvTOJvivov  to  npotjxvvvpa 

eYA6MCüN6YAeM(üNiePe(OCrO  EvStxifJLOv(os)  Ev<$aifi.ov(os)  ispiojs  Tö- 

MOYLKA//TOnPOCKYNHMA  fiOU.  L  xaj]  TO  npoaxvvv^a 

5       OPCeXHMICneMAYTOCKAICYN  5       6p(Tsyß\>-^  UsfiavTOs  xai  <rvv 
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TeKN(i)KAITOYCAA6A<!>QYCAY  Texvois  xai  TOis  aSsX^Ois  av- 

TOYTOnPOCKYNHMATONfpA  TOV.  To  ltpo<JXVvyy.a  TOV  ypä- 

<DONTA  K.  (povTOS  K. 

1  Anf.  siehe  Abzeichnung  auf  Tafel  t  i5  (dg).  Endsilbe  von  Mapxov  mit  Nominativendung 
wiederholt.  2  Erster  Buchstabe  0,  nicht  Y  wie  bei  Gau  und  L.  OC  in  irpoo-xwrma.  nur  in  roter 
Vorzeichnung.  3  Die  U  ersten  Buchstaben  sehr  schlecht  ausgeführt  und  beschädigt.  6  T6KNU) 
offenbar  ohne  Abkürzungsstrich  :  rdxvuv  st.  lixvois,  nicht  Sing.  äSeMßovs  stark  beschädigt. 
8  <t>0  nur  in  roter  Vorzeichnung.  Der  Buchstabe  am  Scbluss  der  Zeile  sieht  wie  M  aus. 

Zur  Datierung  des  Doppel-npoo-xvvrjfxa.  siehe  §  37. 

Zum  ganzen  npoaxwrmoi  siehe  Abschnitt  XII  über  Orthographie  und  Grammatik. 

3  Über  die  Person  siehe  L.  36 1.  U  ff.  Über  Doppel-Tz-jsoa-xtWftaTa  siehe  §  37.  5  Über  die 
Person  siehe  Zus.  L.  334,  L.  334  und  8  63.  Zu  den  beiden  letzten  Zeilen  siehe  §  35  und  37. 
8  Zwischen  ypdtyovtoL  und  den  Buchstaben  amSchluss  muss  wohl  der  Name  des  Aufzeichnenden 
in  Vorzeichnung  gestanden  haben;  vielleicht  war  auch  noch  das  Monatsdatum  beigefügt  und 
K.  wäre  die  Tagesangabe. 

L.  36i  =  CIG  '4990.  «1Ä  November  216p. 

Tabula  ansata  innerhalb  einer  glatt  abgearbeiteten  Fläche.  Auf  der  linken 
Zacke  vielleicht  ein  Uräus  aufgemalt,  auf  der  rechten  nur  völlig  verblasste 
Spuren. 

Grosse  regelmässige  Schrift.  Buchstabenhöhe  h  cm. 

Tö  7i po<Jx\)VY)\xa  TLsTeipais  <^qi§{vtvs). 

To  TtpO<JXVVY]]X.a  (TJ7JXS- 

pov  Avprjliov  'Lapattiwvos 
iepiojs  Töfiov  fierä  tov  EvSaipovos 
5      7itnp6s  xai  tvs  {j.mpos  xai 
T&v  aSeXfiwv  xai  rojv 
<P~i\ovvt(a)v  xai  HsTsipa- 
ts  v(ewtspos)  xai  "Viovpis  KACItülC 
L  xe  II       Advp  »£/  sii  äyadw 

1  Steht  oberhalb  der  Bahmenlinie  und  ist  kleiner  und  enger  geschrieben.  Näheres  siehe 
8  5,  ausserdem  vgl.  *Zus.  8.  U  EvSau'fiovos  steht  oberhalb  tov  zwischen  Zeile  3  und  U,  hinter 
tov  steht/,  offenbar  als  Füllzeichen.  8  v/.  Soll  am  Schluss  Kio-is  zu  lesen  sein  oder  ist  das 
erste,  nicht  ganz  regelmässig  geformte  C  aus  Versehen  statt  l  geschrieben,  so  dass  vielleicht 

xai gemeint  wäre?  Jedenfalls  ist  zu  beachten,  dass  das  Ttpo<rxvvri(jux  sonst  fast  ganz  fehlerfrei 

geschrieben  ist;  über  die  beiden  Nominative  am  Schluss  siehe  S  73. 

1  und  7/8  Über  die  Person  siehe  S  1 9 ;  über  <p~ot€wrrfs  siehe  822.  3  Über  die  Person  siehe 
L.  359  und  32A  und  S  28.   k  Über  die  Person  siehe  L.  36o. 
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L.  362=GIG4995.  217/8  oder  218/9  oder  222/3  p. 

Tabula  ansata. 

Doppelte  Liniierung;  weit  und  regelmässig  geschrieben.  Buchstabenhöhe 
3  cm. 

r 

To  itpo(TKvvrji>.ct 

<rt)fi£pov  Yaiov  Ato<7- 
xopov  tov  xal  Max- 
apeiov  lepews  Topov 
5       ysvafxevov  tpis,  t«  fxev 
a\  L  Irijj  «ai  tu  ßj  L  xß 
xal  y  L  ß/j.  Tö  Trp(o<JXvvr)iia)  itävTwv 
tS>v  <pi\{wv)  x(al)  avfx,§(iov)  x(al)  Tixvw(y), 

a  Am  Schluss  ein  vierstrichiges  £.  3/4  Hinter  K  am  Schluss  ist  P  aufgemalt,  es  scheint  also 
in  der  Vorzeichnung  zunächst  MAKP6INOY  dagestanden  zu  haben,  aber  die  Verwirrung  am 
Anfang  der  nächsten  Zeile  kann  doch  schon  auf  der  Vorzeichnung  beruhen,  h  Trpoaxvvr^ia  als 
Ligatur  von  n  und  P  geschrieben. 

5  Lies  ysvoft&iov;  das  t«3  vor  der  die  Anzahl  der  T6(jloi  bezeichnenden  Ziffer  (auch  Z.  6)  ist 
auffallend,  man  erwartet  es  vor  der  Jahreszahl;  ich  vermute,  dass  die  Stilisierung  derjenigen 
7rpo<7xtWftaT<x  vorschwebte,  welche  die  jedesmaligen  ävakd^ara.  aufzählten,  und  in  denen 
allerdings  der  hier  irrtümlich  angewendete  Dativ  der  Zeit,  auch  instrumenti,  vor  der  Ziffer  des 
T6fios  am  Platze  ist;  Z.  7  vor  y  istr^S  ausgelassen. 

Über  die  Abkürzungen  und  die  bei  den  Zahlen  verwendeten  Striche  siehe  §  78  f.  Z.  6  :  Der 
kurze  schräge  Strich  hinter  a  steht  auf  gleicher  Höhe  mit  a,  der  hinter  ß  neben  der  oberen 
Hälfte  des  Buchstabens. 

Über  die  Datierung  und  das  ganze  ■npoaxvvnfia.  überhaupt  siehe  817a  und  §  Ix  7  f. 

L.  363  =  CIG  5o3a.  6.  März  zwischen  213-220p. 

Tabula  ansata.  Die  rechte  Zacke  kleiner  als  die  linke,  offenbar  weil  die 
unmittelbar  anstossende  Inschrift  L.  362  bereits  vorhanden  war. 

Enge,  aber  sehr  regelmässige  Schrift.  Doppelte  Liniierung.  Buchstabenhöhe 
3,5  cm. 

To  ispooxvvr\\).a  AiiprjXiov  S&m;- 
pos  vlov  Kr)lr)TOV  isplws  V6(xov 
xal  itpomaTOV  tov  xaivov  ispov= 
tvs  xvplas  HpovirriyjLOs  xal  ßovXsv- 
5       tov  Y\.To\e\La.iiwv  xal  tvs  fxrjTjOO? 
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^evapaSiwvos  xai  twv  6lSs\= 
<pöbv  xai  nafx.££i7fJU0s  Ttpocnätov 
röfiou <ba\).svu>Q  7 

i  Am  Ende  ein  Füllzeichen  aufgemalt.  3  und  6  =  Füllzeichen.  8  Die  Lücke  zwischen  T6yL0v 
und  dem  Monatsnamen,  die  Raum  für  8  oder  9  Buchstaben  bietet,  ist  durch  Ausmeissein, 
offenbar  der  Jahreszahl  und  des  Kaisernamens,  entstanden;  am  Ende  der  Zeile  ein  aufgemaltes 
Füllzeichen,  ähnlich  dem  in  Berliner  Klassikerlexte ,  Heft  VI,  Liturg.  Stück,  p.  109,  26;  nd, 
4i;  111,  55. 

a/3  Über  die  Personen  siehe  L.  358  und  8  28.  3  Über  den  irp.  t.  x.  i.  xtX.  siehe  819. 
4/5  Siehe  828.   7  Über  den  itp.  Wa.yLeyß(its  siehe  811.8  Über  die  Datierung  siehe  8  28. 

L.  364  =  GIG  6989.  9.  Februar  215 p. 

Tabula  ansata. 

Enge,  wenig  hübsche  Schrift.  Doppelte  Liniierung.  Buchstabenhöhe  3  cm. 

Etous  xyjj  AvTwvivov  Seou)?/3o]v 
to  itporrxvv>]\j.a  A.iroX\wvio\v 
Hwtvpos  Ispews  rofxou  xai 
(3ouXeviTOi}  itpocnäiQ\t  6p:oi«|s 
5       'Lpovrrviyjos  Bsäs  yevo(isv\ov 
xai  rcöv  <pi\ovvTuiv  ts  Me^si/o 

Die  Vertikalstriche  deuten  die  Rahmenlinie  an.  U)C  am  Schluss  von  Z.  4  reicht  schon  mit 
der  2.  Hälfte  von  (0  in  die  Zacke  hinein. 

5  P  hat  Kopf  nach  links,  vgl.  36 1, 2.  6  Bei  16  ist  über  l  ein  Strich  rot  vorgezeichnet;  der 
Monatsname  klein  und  flüchtig  geschrieben. 

2/3  Über  die  Person  siehe  L.  345  und  28.  6/5  Über  den  itp.  2p.  siehe  819. 

L.  365  =GIG  4998.  223/4p. 

Tabula   ansata,    ganz  flüchtig  eingemeisselt ;   die   rechte  Zacke   hat  nicht 
Dreiecks-,  sondern  Rechtecksform.  Spuren  roter  Aufmalung  darauf. 
Gedrängte,  wenig  sorgfältige  Schrift.  Buchstabenhöhe  2-2,5. 

Tö  ispocrxvvr)- 
\xa  KaTOV<ris  vs(w)- 
Tspos  vios  xai  2ei>- 
fxspats  B-wyaTpl 
5       L  yjj  AXszävSpov. 

2  Das  (0  wohl  nur  durch  Nachlässigkeit  weggefallen.    5  Lies  B-vydrttp.   6  5  gebildet  als 
hochgesetztes  0  mit  Horizontalstrich  auf  der  Zeile;  ov  steht  ausserhalb  der  Rahmenlinie. 
2  Über  den  Namen  siehe  Index  und  L.  375.   4/5  Siehe  zu  M/paus-Mepo-fc  im  Index. 
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L.  366  =  G I G  4q8o.  (*)  12.  Dezember  209p. 

Tabula  ansata.  Auf  jeder  Zacke  aufgemalte  Uräusschlange,  nach  innen 
gewandt. 

Ziemlich  sorgfältige  Schrift.  Doppelte  Liniierung.  Buchstabenhöhe  3-3,5  cm. 

Über  der  linken  oberen  Ecke  ausserhalb  des  Rahmens  grosses  X  aufgemalt, 
daneben  etwas,  was  wie  ein  henkelloser  Korb  aussieht. 

To  iipo<Tx.vvri{ia  <rr}(i£po[vj 
Y&iov  AiOGXopov  Maxpeirov 

IspSVS  TofiOV  (X£TÄ  TVS 

«rufxSlou  xai  twv  t£x- 
5       vwv  xai  twv  iptXovv- 
twv  xai  nere^ats  L  tr/// 
Xüax  ts  iii  ayaBw 

1  atfpepö,  dabei  0  ganz  klein.  3  ieP6YC.  6  Franz  las  statt  L  falsch  MH  (NOC).  7  Unterhalb 
der  Rahmenlinie,  in  weniger  sorgfältiger  Ausführung. 

2  Über  die  Person  und  das  ganze  Trpoo-xvvrjpa  siehe  817  a.  und  hj.  3  Lies  hpiax.  6  Über 
die  Person  siehe  S  1 1 ;  über  den  Nominativ  siehe  §  73. 

NB.  Burckbardt,  p.  ia3,  Gac  und  infolgedessen  auch  das  Corpus  haben  irrtümlicherweise 
vor  dieser  Inschrift  die  Datierung,  die  vor  L.  375  (GIG  Ä98/1)  steht;  auf  diesen  Irrtum  hat 
auch  Otto,  I ,  a  5  2  aufmerksam  gemacht. 

L.  367  =  CIG4q88.  (*)27.  April  214  p. 

Rechteckige  Umrahmung  ohne  Zacken. 

Regelmässige  Schrift.  Doppelte  Liniierung.  Buchstabenhöhe  2,5-3  cm. 

B  (ausserhalb  des  Rahmens). 

TÖ  TtpOOX\iVY)\XCL  C7J7fJt.e- 

pov  Ttx'iov  Aioerxöpov — 
Maxpeivov  Si;  lepews  T6- 
ftou  yevonivov  (uterä  t9js 
5       o-vfiöou  xai  iwv  ((t«i>)) 
•sixvwv  xai  IIafX£^77- 
fus  L  xßH  Yla^v  ßj 

1  Am  Ende  FüHstrich.   h  C  am  Schluss  ausserhalb  des  Rahmens. 

s/3  Über  die  Person  und  das  ganze  Ttpoaxvvrm*  siehe  817a.  und  A7 ;  über  Ylx^e^tjfxis  siehe 
S11,  siehe  auch  über  den  Nominativ  S  7  3 . 
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L.  368  =  GIG  ^991.  15.  Januar  211 p. 

Tabula  ansata.  Auf  der  rechten  Zacke  ein  Zweig  eingemeisselt,  auf  der  linken 
eine  nach  innen  gewandte  Uräusschlange. 

Regelmässige  Schrift.  Doppelte  Liniierung.  Buchstabenhöhe  3,8-3,2  cm. 

Mxpxos  AiiprjXis  "Zsovtjpov  Avtcov'ivov 
to  Ttpoaxvvrjfxa  arj^pov  MOY 
CXAC  Upsvs  Tofiou  tov  ittayadov 
(X£T<i  tvs  <Tv[iSiov  xai  twv 
5       tsxvojv  xai  IlaAe<TTV»  vlos 
avrou  xai  toIv  aSeXfitiv  xai 
twv  (ßiXovvTtov  aurou  xai 
U.ST£\päis  itpoorrä/rox)  Yofiov 
L  16  II  Tö&  x  icnädn  tov  yvb\i.ova  tt}> 

10  7TÜA?;  TtSpl  TOV  rÖfiOU 

1  Die  Zeiie  springt  gegen  die  Fläche  der  übrigen  zurück,  Beweis,  dass  eine  frühere  Beschrif- 
tung ausgemeisselt  ist;  siehe  8  U.  9/10  stehen  unterhalb  des  Bahmens  in  kleiner,  wenig 
sorgfältiger  Schrift. 

1  Lies  Mdpxov  KvpnXiov  "Esovripov  Kvroyvlvov.  Eine  Jahreszahl  stand  hier  offenbar  von  vorne- 
herein nicht,  der  Name  wurde  ohne  grammatische  Verbindung  am  Kopfe  der  Inschrift  nach- 
träglich angebracht,  siehe  8  ki.  a/3  Ein  Name  Mova-^äs  (etwa  zu  Moo~%/av  gehörig?)  oder 
yLOv  2^äs?  3  Lies  to  lit&yaßov.  5  Lies  HaHorou  viov.  8  Lies  üereiJ/auTos.  9/10  Lies  iordOti  o 
yvcö(io)v  Ttjs  Trv\t](s)  irep)  tov  TSpov. 

1  und  9  Zur  Datierung  siehe  8  4i.  3  Ich  glaube,  es  ist  zu  verstehen  to  Ttpoaxivnpa.  to 
STTtxyaOov,  d.  h.  $  ytyvsTtxi  in'  a.yaß&.  Franz  will  tSv  iitaytxOwv  lesen  im  Hinblick  auf  L.  373. 
Dort  ist  Niebdhbs  Erklärung  von  tojs  iitaydOon  wohl  richtig,  aber  hier  scheint  mir  die  Stellung 
von  tg((«/))  eTra.ya.0ov  zwischen  dem  Priester  und  den  mit  {/erat  angeschlossenen  Personen  ent- 
schieden dagegen  zu  sprechen,  dass  die  Personen  gemeint  sein  könnten,  die  STT,a.yaßä>  sagen. 
5  Zum  Namen  vgl.  *Zus.  6.   8  Über  YlsTs^äis  siehe  811.   9/10  Siehe  8  7  und  8  76. 

L.  369  =  CIG  Ä987.  (*)19.  Februar  214p. 

Tabula  ansata.  Auf  jeder  Zacke  Uräusschlange,  nach  aussen,  rot  aufgemalt. 
Sehr  sorgfältige  Schrift,  teilweise  Punkte  an  den  Enden  der  Hasten.  Einfache 
Liniierung.  Buchstabenhöhe  3-3,5  cm. 

Tö  ttpo7Xvvri\xa  Brjcrapi- 
wv  üap/ous  iep(s)vs  Tö- 
flOV  XCll  TO~3V  (piXovvTwv 

(xvtov,  xai  srtoitjtTsv 

«7- 
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5        Ttyl»  xaTtTpvaiv  tov  is- 
pov  rijs  <boiGY)Tpia.s  iii  d- 
yctQm  L  xßJJ  <I>ajOfXovö<  i£ 
xat'  apyjxiovs  xcd  BrjaSis  TlzTerjai 

1  I  am  Schluss  steht  in  der  Rahmenlinie,  k  Am  Schluss  Epheuhlalt  als  Füilzeichen.  8  xa-r' 
ipyaiQvs  kleiner  und  enger  geschrieben  als  das  Folgende,  und  dieses  etwas  enger  als  die 
vorausgehenden  Zeilen. 

5  Lies  x*6t$pv<rtv.    8.  Lies  Hensrjcrts. 

1/9  Über  die  Person  siehe  8  i4.  5/6  Siehe  8  99  f.  8  Siehe  8  48  a.,  über  die  Datierung; 
vgl.  L.  373. 

Zus.  L.  369. 

Unterhalb  der  unteren  Rahmenlinie  von  L.  369. 

To  Trpo<TXvvrfn<t  UsTS-^äis  vsg 

[t£/30?] 

Reste  der  2.  und  einer  dritten  Zeile  nur  stückweise  zu  entziffern.  Lies  veoJJrepos] ;  die 
ergänzten  Ruchstaben  sind  nicht  gelesen,  Vgl.  L.  36 1  und* Zus.  8,  sowie  812. 

L.  3  7  o  =  G I G  5  o  3 1 .  28.  Dezember  202  p  oder  29.  Dezember  234  p. 

Ohne  Umrahmung. 

Ganz  nachlässige  Schrift.  Buchstabenhöhe  i,5-2,5  cm. 

To  TipO<TXVVtJ{ia,  ÜCOTtip 

6  xcd  YSJpis  Ispevs  Töpov 
xoli  ASvSrjvos  at§s\<p6s 
xcd  TWV  ßtXoVVTWV  olvtcov 
5       L  ia  II  Tü&  ß 
3  AACA<t>OC.  —  Über  die  Personen  siehe  8  97  f.  Über  KCpis  siehe  Index. 

L.  37i=CIG5o36. 

Auf  der  freien  abgearbeiteten  Fläche  rechts  von  3  7  o . 
Ganz  klein  und  flüchtig  geschrieben. 

To  Trpo<rxvvr)[ia. 
Wovyovopov  At<W- 
fxou  Mr..AfY 

9  An  k.  Stelle  ein  hochgesetzter  Buchstabe,  vielleicht  v;  dahinter  ziemlich  sicher  0,  nicht  9. 
3  r  hinter  M  tiefer  gesetzt;  der  Zwischenraum  bei  Gau  und  L.  nicht  angegeben;  das  Zeichen 
am  Schluss  ganz  unsicher. 
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L.  373=GIG5oo2.  (*)  28.  April  233  p. 

Tabula  ansata.  Auf  der  linken  Zacke  Blumenstrauss  mit  k  Blumen  aufgemalt, 
Tafel  n5(q). 

Weite,  ziemlich  regelmässige  Schrift.  Buchstabenhöhe  2,5-3  cm. 
Ä  über  dem  Rahmen. 

To  TrpofTXvvijfiot,  Ya'iov 
Aioaxopov  Maxpeivov  iep[s(i)s) 
röp.&)(v)  S,  naTvp  t«oi>  iepiwv, 
w  ovSets  7wv  ispiwv  <jvvxpiv(e,?ai). 
5       eSwx(sj  rf}s  iepew<Tv(yrfsj  tov  iß  J 
yjp\j(j(a)  X  xai  twv  ak\wv  y 
jQ0ucr(a)  £  fxsra  xai  Ttjs  <rvfiG(iov) 
xai  twv  Tsxvw(y)  L  iß  Ha%w(v)  y 

2  leP/.  3  TOMCü  der  Abkürzungsstrich  ist  weggelassen;  F6P6GÜN.  k  CYNKPIN/  dabeiist 
N  bereits  in  der  Fläche  der  Zacke.  5  6ACOK/;  l€Pe(üCY.  6  XPYC/;  AAAQJ.  7  XPYC;  CYMB. 
8  T6KN(ü;  nAXÜJ;  siehe  über  die  Abkürzungszeichen  §  78  (N.  ß.!  Die  schrägen  Striche  in 
Z.  5  und  6  befinden  sich  neben  der  oberen  Hälfte  der  Buchstaben). 

1/3  Über  das  ganze  npo&xvvyfiia  siehe  817a.  und  4  7  f. 

L.  373=GIG5o2o.  (*)  16.  Februar  228 p. 

Tabula  ansata.  Auf  jeder  Zacke  ein  Uräus  eingemeisselt,  nach  aussen  gewen- 
det. Unterhalb  jeder  Zacke  eine  langstielige  Gabel  mit  5  Zinken  eingemeisselt. 
Grosse  regelmässige  Schrift.  Doppelte  Liniierung.  Buchstabenhöhe  h  cm. 

To  Trpo(TXvvrj(ia  Opo-ijs  "Vev- 
raovä^is  siepsovs  Töpov 

XOLl  T60V  (plXoVVTWV  OLVTOV  XOU 

ttjs  avyi§iov  xai  twv  tsxvwv 
5       avTOV  xai  tois  enayädois. 
UapeXxrjxafiev  \i60vs  ~pi 
eis  to  epyov  tt}s  E'i<ti8os  <!><A«3f 
L  Xf  Qapfiovdt  x§  xaj'  äpyews 

AiSvfios  Aiöaxopos  sypaipa 

2  Am  Schluss  als  Füllzeichen  ein  mi'ssglücktes  Epheublatt  ohne  Stiel.  h  N  am  Schluss 
halb  auf  der  Fläche  der  Zacke.  6  —  über  pt  nur  in  Vorzeichnung.  2  6ICT6.  9  6TPAVA  völlig 
kursiv.  Die  beiden  letzten  Zeilen  stehen  ausserhalb  des  Rahmens  auf  abgearbeiteter  Fläche, 
eng  und  besonders  gegen  Schluss  ganz  flüchtig  geschrieben. 
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2  Lies  lepiws.   5  Lies  räv  htaydOav.   6  Lies  irapet'kxvxixyLSv.    8  Lies  x<xt  dpyaiovs. 

5  Franz  meint,  die  Bezeichnung  brdyaOoi  sei  so  zu  verstehen,  wie  yjpricnol  von  den  Toten, 
wegen  yjpr\<rv£,  x°"Pe-  ^as  lässt  s'cn  n'cnt  ballen.  Niebühr  hat  wohl  das  Richtige  getroffen  mit 
der  Annahme,  die  h:dya.9oi  seien  die,  welche  heim  Lesen  der  TrpofxwrfiictTtx  sagten  in'  AyaSü; 
vgl.  L.  368. 

L.  374  =  GIG  £992.  (*)  21.  April  216 p. 

Tabula  ansata.  Auf  der  rechten  Zacke  Uräus,  nach  aussen  gewendet,  ein- 
gemeisselt,  auf  der  linken  ein  Zweig  aufgemalt. 

Ziemlich  regelmässige,  leicht  nach  links  geneigte  Schrift.  Doppelte  Liniie- 
rung,  unten  eine  liniierte  Zeile  frei.  Buchstabenhöhe  k  cm. 

To  Trpo(TXvv)j(ia  Byaapi- 
b)v  Uaiirjovs  l(ep)si>;  Tofxou 
xai  tööv  fiiXovvTWv  rüv  ai>- 
tov  xai  Trjs  crvvSiov  ainov 
5       irapa  tyj  xvp'ia  laiSi  L  xS 

<bap{x.ovdt  xs.  Brjo-äs  6  xai  IIxuAt 

5  Das  Jahreszeichen  kursiv.   6  BHCAC  zuerst  mit  rundem,  dann  mit  eckigem  C. 
1/2  Über  die  Person  siehe  S  ili.  5  Siehe  S  a3. 

L.  375  =  GIG  498A.  8.  April  208 p. 

Ohne  Umrahmung. 

Ziemlich  sorgfältige  Schrift.  6 CO)  erscheinen  durchweg  in  eckigen  Formen. 
Mehrfach  Punkte  an  den  Enden  der  Hasten.  Buchstabenhöhe  3-3,5  cm. 

Etous  ts  tö5v  xvpiwv 
aiiTOxpaTopaiv  'Leovypov 
xai  Avtwv'ivov  EvasScöv 
HeSaaTÜv 
5       to  TrpoGxvvtjfjLa 
Aftaw viov  vewT&pov 
Mwpov  lepsin  T6[iov 
xai  MGAAinni  xaij 

10       xai  KoiTOvai  vewxs(pos) 
<S>ap(iovdi  ty  OpcrsvTOvZios 

1  Die  Jahreszahl  ist  nicht  ganz  sicher  :  Gau  IC,  darnach  Fbanz  in  der  Transkription  ts, 
L.  I  rr;  ich  selbst  hatte  eckiges  C  notiert,  und  Dr.  Roeder  bestätigt  dies  bei  der  Nachprüfung, 
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nur  dass  die  untere  Horizontalbasta  kürzer  ist  als  die  obere.  U  In  der  Mitte  der  freien  Zeilen- 
liälfte  ein  sehr  flüchtig  ausgeführtes  Epheubialt  als  Füllzeichen.  8  Man  möchte  jtzeni  heraus- 
lesen ;  jede  zweite  Verlikalhasta  der  beiden  scheinbaren  n  hat  am  oberen  Ende  einen  Punkt. 
10  N6C0T6I  und  dahinter  ein  rätselhaftes  Zeichen,  fast  wie  ein  kursives  I.  l  i  Für  HOC  die 
Fläche  offenbar  nachträglich  abgearbeitet,  C  geht  noch  darüber  hinaus. 

7  Lies  hpius.  i  o  Konovcrcs  hat  entweder  vor  dem  folgenden  v  das  Schluss  -s  verloren  oder 
es  ist  wie  Usreija-t  L.  3  6g  indeklinabel  gebraucht;  vgl.  L.  365. 

l  i  Vgl.  L.  35o  öp<TSVTOvä£ts. 

L.  376  =  CIG4q85.  (*)24.  März  209 p. 

An  der  westlichen  Frontsäule  der  Isiskapelle. 

Zeilenanfänge  und  -enden  leidlich  unter  einander.  Ziemlich  weit  geschrie- 
ben, gegen  Schluss  unregelmässig.  Buchstabenhöhe  1,2-2  cm. 

Zwischen  Z.  6  und  7  geht  eine  bei  den  modernen  Festigungsarbeiten  breit 
mit  Zement  überschmierte  Fuge  durch.  Die  einzelnen  Zeichen  Hessen  sich  indes 

noch  feststellen. 

To  irpoaxvvtjfia 
BrjaxoXwv  xa.1 
Wctyy-cov  xal 
Opcrrjs  Utiov- 
5       tos  xa.1  Ilexü- 
mos  xaff  ■?)- 
fiepa.s 

L  »£  Oafi- 

10  xij 

U  L.  hat  hinter  m  ein  fast  wie  c  aussehendes  I  mit  kurzen  gekrümmtem  Ansätzen.  5  Bei 
K  schneiden  sich  die  Schräghasten  nicht. 

3  Vgl.  L.  354  und  Index.  U  Vgl.  L.  35a.  6/7  Vgl.  8  38. 

L.  Lat.  6  =  CIL  III,  i,Nr.  76. 

Tabula  ansata. 

Schrift  nur  in  Vorzeichnung,  bis  auf  die  beiden  ersten  Buchstaben.  Punkte 
an  den  Enden  der  Hasten.  Buchstabenhöhe  3,5  cm. 

FabioD  cum 

Thimmui- 

et-suis-felic(iter) 

1  Nicht  sicher,  ob  ?  wirklich  ein  Buchstabe.  1  Die  Verlikalhasta  von  T  eingemeisselt,  ebenso 
3  I  in  suis;  FELIC-. 
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Beachte  die  Trennungspunkte  zwischen  den  Wörtern.  Über  Thimmuis  siehe  Index. 
Von  unterhalb  -is  an  sind  noch  Spuren  einer  kleiner  geschriebenen  h.  Zeile,  auch  ganz 
links  ist  ein  Rest  zu  bemerken,  dazwischen  aber  alles  verlöscht. 

Soll  man  im  Dativ  Fabio  einen  Fehler  sehen  wie  in  ähnlichen  Fällen  in  den  griechischen 

TrpotTxvvrfftaray 

Zus.  i=GIG5oii. 

Südhälfte  der  Westwand ,  unten  neben  dem  Pfosten. 

Ganz  roh  eingemeisselt.  Links  von  der  1.  Zeile  ein  roh  gezeichneter  Orant 
nach  rechts ,  beide  Hände  nach  oben  ausgestreckt. 

En'  kyafyw 

Fatcoväs 

Kaxawpe 

Zwischen  der  1 .  und  2 .  Z.  ein  etwas  grösserer  Zwischenraum ;  Z.  2  und  3  stehen  schräg  zu 
1  und  fangen  weiter  links  aussen  an. 
3  Franz  wollte  xa}  <J>Xflps  schreiben. 

Zus.  2  =G  I  G  5o2&. 

Unterhalb  L.  3 60. 

Unregelmässige  Schrift.  Buchstabenhöhe  2,5-3,5  cm. 

Härenere 

Axap 

1  Geläufige  Form  Heretjvis ;  vgl.  L.  369  IleTe^o-*  und  Index.  2  Gau  hat  vor  A  noch  Trüm- 
mer eines  Zeichens,  was  Franz  veranlasst  hat  Max<xp[/ou?  zu  vermuten. 

Derselbe  Name  in  Demot.  Inschr.,  2 ;  siehe  Index.  Äxap  ist  der  Name  des  Vaters. 

Zus.  3  =  CIG  5o22. 

Aussenwand  der  Säulenschranke  der  Kapelle. 
Flüchtige  Schrift. 

Bei  Gaü  stehen  Reste  von  rb  irpomtwritxa.  unmittelbar  über  dieser  Zeile;  tatsächlich  steht 
aber  TOriPOCKYN  in  einiger  Entfernung  von  anderer  Hand  darüber.  Ich  führe  dies  unvoll- 
ständige irpoaxwtjfjia.  nicht  unter  eigener  Nr.  an. 
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Zus.  &  =  CIG5oi7. 

Auf  der  Aussenseite  der  nördlichen  Säule  der  Kapelle,  nahe  der  Basis. 
Buchstabenhöhe  2,5-3  cm. 

Oparjs 

Arprjs 

apywv 

3  APXCüH,  von  Fiunz  verbessert;  p  hat  Z.  2  und  3  die  Form  f-. 

Ganz  unklar,  was  mit  ipywv  gemeint  ist;  ein  Beamter  des  Kultvereins? 

Zus.  5  =  GIG  5o25. 

Auf  der  Südseite  der  Westwand,  rechts  oberhalb  der  Sonnenuhr. 
Ganz  schlecht  geschrieben;  Buchstabenhöhe  3-3,  5cm. 

IleTe- 

rjats 
Yaiw- 
v<xxt(os) 
*Zus.  i.  Juni- Juli  213  p. 

Nordhälfte  der  Westwand,  unten  in  der  nördlichsten  Reihe.  Dipinto,  mit 
Einrahmung  in  Form  der  tabula  ansata. 
Buchstabenhöhe  i-i,&  cm. 

TÖ  TTpCKTXV- 

vt}(x.a.  Ueje- 
rjcris  Optras.  . 

v-  L  xä.  E<pl<p~. 

3  Am  Schluss  scheint  etwas  wie  ni  zu  stehen,  k  Eine  Zahl  am  Schluss,  nicht  zu  erkennen; 
lies  E7r/<p.  v—  am  Anfang  der  Zeile  offenbar  wie  vj  in  L.  3  6 1 , 7  Abbreviatur  von  veoirepos  — 
wenn  es  nicht  mit  den  Endbuchstaben  der  3.  Zeile  zusammengehört. 

*Zus.  2.  1.  April,  Jahr  ? 

Nordhälfte  der  Westwand,  neben  dem  Pfosten,  unten. 
Dipinto  auf  rechteckiger  Beschriftungslläche.  Sehr  verblasst.  Buchstabenhöhe 
1,5-1,7  cm. 

Tö  irpotjxvvinxa.  "¥sv- 
6<xf}<Tis  slepqv  Töfiov  xai 
TiQoijs  0/307/|s]  Mvpwv 
tov  YctXXäptv  XCtl  TWV 
Von  Debod  bis  Bab-Kalabtche.  »8 
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•  5       <pi\ovvT(»)v  olvtov  xal 
Ntxös  tov  <ppo(v)uaTriV 
xal  Ba.Tpa.yov  xal 
Ylarepfiovrets .  . 
Oa/OjxoÖTi  g-  srf  äyad(w) 

2  Lies  Ispsus,  das  0  könnte  auch  6  sein.  U  Lies  TaXldlptov  (?).  8  Das  am  Schluss  der  Zeile 
Sichtbare  ist  nicht  recht  zu  deuten;  es  sieht  aus  wie  no  oder  HO. 

3/4  Ob  nicht  vor  Mvpcov  etwa  xoh  ausgefallen  ist?  Ob  TaXXixpw  ein  Eigenname  sein  soll  —  es 
läge  dann  ein  Doppelname  vor  —  oder  ein  Appellativum?  6  Über  <Ppovri<m!s  siehe  822. 

*Zus.  3. 

Nordhälfte  der  Westwand,  neben  dem  Pfosten,  unten. 
Dipinto,  sehr  verblasst.  Buchstabenhöhe  i,5-a  cm. 

To  Tipo(Txvvt}[ia, 

TlOT&flWVOS  T6- 

xtwvos  xal  tws 
<rvv§iov  ysv6[ie- 
5       vos  .  10  tou  T6fx[ov 

Folgen  k  ganz  verblasste  Zeilen;  in  Z.  6  an  2.  Stelle  x  zu  erkennen. 
5  Vor  t  eckiges  0.  —  Vgl.  L.  35 1  und  827. 

*Zus.  h. 

Oben  auf  dem  nördlichen  Pfosten. 
Dipinto.  Buchstabenhöhe  1,3-1,5  cm. 

To  Ttpoaxdvyj- 

fxa  BtaXf} 

tou  xal  Nix .  .  0 

T6CC6.A 
5       wv  xal 

(pikovvtos  xal 

twv  twv  xal 

avaysiväxT- 

xovtos  crti- 
1 0       fiepov 

Entlang  den  3  ersten  Zeilen  läuft  links  ein  roter  Strich. 

Ix  A  am  Schluss  ist  sicher.  5  Die  Spuren  nach  xa)  passen  nicht  zu  täv.  7  Das  versehentliche 
doppelte  t&v  ist  sicher;  welches  Substantiv  ausgefallen  ist,  ist  nicht  zu  bestimmen. 

2  Lies  BuxXjjros.   3  wahrscheinlich  N*xä,  vgl.  *Zus.  2.  8  ff.  Über  die  Formel  siehe  8  38. 


VON  DEBOD  BIS  BAB-KALABSCHE.  139 

*Zus.  5. 

Oben  auf  dem  nördlichen  Pfosten. 
Dipinto.  Buchstabenhöhe  i,5  cm. 

[Tö]  Trpocr 
xyytt(x.a.  .  . 

äpsojs  XOLl 

5       rri 

av 

i  Anfang  undeutlich,  a  Unsicher,  ob  am  Schluss  noch  etwas  stand.  3  f.  Derselbe  Name 
wie  L.  34  i,  dessen  unsichere  Lesung  durch  vorliegenden  Dipinto  unzweifelhaft  gemacht  wird. 

*Zus.  6. 

Oben  auf  dem  südlichen  Pfosten  der  Kapelle. 

Dipinto,  schief  und  unregelmässig  geschrieben;  Buchstabenhöhe  l  cm. 

TÖ  TipOGXV- 

.Toy  IIaXe<T- 

2  Hinler  ^a  scheint  nichts  gestanden  zu  haben;  es  wäre  höchstens  noch  Raum  für  2  Buch- 
staben, wenn  nicht  etwa  weit  über  die  andern  Zeilen  hinausgeschrieben  gewesen  sein  sollte. 
3  Wenn  nach  T  zu  lesen  ist  OY,  dann  ist  Y  hochgestellt;  der  vorausgehende  Buchstabe  könnte 
O  oder  6  sein.   3/4  Ua\<x.i<rziis{1);  vgl.  L.  368,  5. 

*Zus.  7. 

Südhälfte  der  Westwand,  zwischen  L.  3 60  und  dem  Pfosten. 
Ganz  klein  und  schlecht  gemeisselt;  Buchtstabenhöhe  1  cm. 

TÖ  7T/30[<t]- 

TAIOYNA 
M6NOYC 

5       xat  tovs 
viov[s] 

3  f.  Entweder  Taiov —  oder  TaitowS  statt  Taüeovä,  mit  dem  Folgenden  weiss  ich  in  keinem 
der  beiden  Fälle  etwas  anzufangen.   4/5  Lies  t&v  vUuv. 

18. 
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*Zus.  8. 

Dipinto  unterhalb  von  L.  36  i  . 

Notdurftig  bearbeitete  Beschriftungsfläche,  ßuchstabenhöhe  1,7-2,5  cm. 

To  irpo<rxvvtj(ia, 
HsTs^päis  viov 
ßoiStjTOV  7rpo[o-]- 

TÖ.TOV  TOV  .  .  . 

Folgen  Reste  von  k  Zeilen;  in  Z.  5  steht  vielleicht  Xüax. 

U  TATOY  mit  Ausnahme  der  beiden  T  ganz  unsicher;  vgl.  L.  36 1  und  Zus.  L.  369  sowie 
§  1 2. 

Beachte,  dass  der  darüberstehenden  Inschrift  L.  36 1  vorgeflickt  ist  :  tö  npotrxvvtiita.  Uere- 
■tyäiis  ^o<6(»;t»/s). 

*Zus.  9. 

Südhälfte  der  Westwand ,  unten. 

Flüchtig  eingemeisselte  Umrahmung  in  Form  einer  tabula  ansata. 

Ganz  rohe  Schrift,  stark  beschädigt.  Buchstabenhöhe  2  cm. 

To  Trpo(Txvv[w[j.a, 
OCN.  . 

■ 

Opaijs 
3  In  roter  Vorzeichnug. 

Die  folgenden  Beischriften  zu  Orantenfiguren  befinden  sich  an  der  Westwand 
des  vom  Flussufer  in  das  Innere  des  Steinbruchs  führenden  Ganges. 

*Zus.  10  (vgl.  Roeder,  Stele  6,  Bd.  I,  S  4i6). 

Stele  :  Osiris  sitzend,  davor  Orant. 
Über  dem  Oranten  steht : 

Opays 

IlaTi^ts 

*Zus.  1 1  (vgl.  Roeder,  Stele  8,  §  /n8). 

Stele  :  Osiris  stehend  mit  3  Oranten,  von  denen  der  eine  über  dem  Kopfe 
des  andern  steht. 

Zwischen  Osiris  und  dem  oben  befindlichen  Oranten  gekritzelt : 

Hsvopcrfjs 
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Zwischen  Osiris  und  dem  vorderen  Oranten  : 

Oberhalb  des  2.  Oranten  : 

Txa 

*  Zus.  12  (vgl.  Roedeb ,  Stele  1 ,  §  h  1 1 ). 

Stele ,  deren  linke  Hälfte  herausgehauen  ist. 
Über  der  nach  links  schreitenden  grossen  JFigur  : 

6IC  (oder  CIC?) 
Über  der  kleinen  Figur  : 

[Ö]P<jr}5 
Der  Kopf  des  P  nach  links. 
Unten  auf  dem  Rahmen  schwache  Spuren  von  Buchstaben. 

*  Zus.  i3  (vgl.  Roeder,  Stele  2,  §  Ä12). 

Stele;  oben  zwischen  Osiris  und  dem  Oranten  ganz  unsichere  Spuren  zweier 
Zeilen,  vielleicht  auch  noch  einer  dritten  : 

ece  (?)  ö£4ßoS 

Von  einer  Anzahl  von  TtpooKwriiuncL  sind  so  wenig  leserliche  Reste  vorhan- 
den, dass  es  unnütz  wäre,  die  einzelnen  Buchstaben,  die  da  und  dort  zu  ent- 
ziffern sind,  unter  eigene  Nummern  zu  bringen.  Im  Folgenden  ist  daher  nur 
angegeben,  an  welchen  Stellen  sich  noch  Ttpoaxvvripana,  befunden  haben  : 

Auf  der  Nordwand  : 

Ganz  aussen  rechts,  auf  glatt  bearbeiteter  Fläche,  steht  eingemeisselt  irpoa- 
xvvri[,  darunter  ein  kaum  erkennbarer  Dipinto  (vgl.  S  3). 

Links  vom  vorigen  Dipinto  ist  ein  Kopf  mit  Schultern  aufgemalt,  dabei 
Spuren  von  k  Zeilen. 

Noch  weiter  links  ist  ein  Adorant  aufgemalt,  vor  dem  HK  eingemeisselt  ist; 
wohl  antik,  aber  nicht  zugehörig. 

Unterhalb  der  Inschriften  ist  ein  Vogel  eingemeisselt  und  innerhalb  seiner 
Umrisslinien  scheinen  ein  paar  Buchstaben  zu  stehen. 

Auf  der  Westwand,  Südhälfte  : 

Links  hinter  dem  Oranten  von  Zus.  1  sind  Spuren  einer  ausgemeisselten 
griechischen  Inschrift. 
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Ganz  oben,  über  der  Nische,  eine  rechteckige  Beschriftungsfläche  mit  Spuren 
von  5  Zeilen. 

An  der  Nische  : 

Auf  dem  Türbalken  unter  der  kleinen  Sonnenscheibe  mit  Uräus  ein  verlösch- 
tes TVpOGXIJVrifJLCl. 

Auf  der  kleinen  Hohlkehle  darüber,  deren  weisser  Stucküberzug  teilweise 
noch  erhalten  ist,  sehen  einzelne  Zeichen  eines  Dipinto  unter  dem  Stuck 
hervor. 

Auf  der  grossen  Hohlkehle  mit  geflügelter  Sonnenscheibe  ebenfalls  Spuren 
eines  Dipinto  unter  dem  grösstenteils  abgefallenen  Stuck. 

Auf  dem  nördlichen  Pfosten  ganz  oben  Spuren  einer  längeren  ausgemeissel- 
ten  Inschrift,  dazwischen  an  einer  Stelle  Spuren  eines  Dipinto. 

Auf  dem  südlichen  Pfosten  unterhalb  *Zus.  6  befinden  sich  2  demotische 
und  darunter  2  griechische  Dipinti,  und  ganz  oben  steht  wieder  ein  griechischer 
Dipinto. 

Endlich  sollen  als  Kuriosa  noch  2  Inschriften  Platz  finden,  die  Reisenden 
des  19.  Jahrhunderts  ihre  Entstehung  verdanken  : 

Nordwand  im  Innern  der  Nische  : 

Saubere  Schrift  mit  Punkten  oder  mit  apices  an  den  Enden  der  Hasten. 

To  Trpoaxvvrjiict 
6LNOK  AyyXov 
äva.<TTpi<povTOs 
dbro  Ttjs  Mspörjs 

Südwand  im  Innern  der  Nische  : 

Saubere  Schrift  mit  apices  an  den  Enden  der  Hasten. 

To  itpo<T)tvvr)p.<x 
T6KOY  .  nAAOY. 

tpCkiWrivos 

Darunter  toö  pwpov  in  ganz  ähnlicher,  aber  grösserer  Schrift-keine  Schmeichelei. 

Noch  ein  paar  moderne  Namen  ohne  «  Ttpocrxvvti[i<x »  stehen  an  den  Wänden 
der  Nische,  z.  B.  neTPOS  1819. 
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INDICES. 

I.  KAISER. 
Septimius  Severus  und  Caracalla. 

Tüv  xvpiwv  ctVTOxpaTÖpwv  "Zsovrjpov  xcd  AvtwvIvov  EvaeGäov  Se&XTT&iv  (208  p) 
L.  375. 

Caracalla. 

M&pxov  AvpnXiov  'Lsovypov  Avtwv'ivov  (21  ip)L.  368;  (216/7?  muss  212/3  sein) 

L.  36o. 
AvTOxptXTOpos  KaioUjOos  2>eowhpov  AvT[covivov]  (21  s/3p)  L.  336. 
Avrwvivov  'Leovtjpov  (2i5p)L.  366. 

Macrinus  (?). 

Zsovvpov  [ca.  16  Buchstaben]  Evae^ovs  Evrv/pvs  EeSaoroti  (218?  oder  2  23 
Alexander?)  L.  333. 

Elagabalus. 

Avtwv'ivov  (22 ip)  L.  365. 

Alexander  (siehe  auch  unter  Macrinus). 

AX&ivSpov  (223/4p)  L.  365;  (226p)  L.  338. 

AvTOxptXTOpos   Kodcrapos  Mipxov  Av/sr/Xiou   ~Zeovhpo\)    [AXeZ&vSpov]   EvaeSovs 
Evrv£ovs  SeSaoroö  (2  36/5?)  L.  366. 

Gordianus  III. 

YopSiavov  (a38/9P)  L.  332;  (266p)  L.  368, 7. 
Avtcoviov  TopStavov  (266p)  L.  368, 12. 

Philippus. 

0«A(7T7rov  (2  65p)  L.  328. 

Philippus,  Vater  und  Sohn. 

Täv  xvpiwv  fifxwv  (biXiirrrwv  Ss^aoräiv  (269 p)  L.  325. 

II.  GÖTTER  UND  KULTE. 
Ssä,  siehe  lais  und  HpovinT^is. 
Qsos  siehe  Uo\jpireTifj.ovvis. 
Itis 

\mo  Ttjs  xvpias  fxu/3(t)«ovüfiou  laiSos  Bsöis  fxeyioD/s  L.  366. 
tvs  EiaiSos  QnXüv  L.  373. 
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Ttapa  t#  xvpia  latSi  L.  ß^i. 

Bloss  als  xu^ia  bezeichnet  ohne  Namensnennung  Zus.  L.  334  (doch  vielleicht  zu 
ergänzen). 
xvpia,  siehe  lais  und  Lpovirn^is. 
fivp{i)wvvixos  siehe  I«r<?. 

n.ovp<JSTrfxovvis 

YlovpcrsiT(x.ovvsoi)s  L.  348. 

S-eov  TIovpasTruovveais  L.  32  8. 

tov  fxeyaXou  8-eov  rioVjO<T£7rfx.ovi>e«t)s'  L.  329. 

Bloss  6  &s6s  ohne  Namensnennung  L.  34g. 

Bloss  toö  S-eoö  ohne  Namensnennung  L.  344. 
HpovTciiyjis 

-n/s  xvpias  HpovTTTiy^ios  L.  363. 
2j0ov7rrix,«o*  S"ea?  L.  366. 
<i>oi6r)Tpt<x 

rfjs  Q>oi&7Tpias  L.  369. 

apyjispwavvy  L.  329,  364,  348. 
Ispsvs  siehe  die  Zusammenstellung  §  9. 
iepov  L.  363,  36g. 

IspOTTOlÖs  L.  32  3. 

ispwavvtj  L.  33o,  372. 
xaOiSpvcris  L.  369. 
KaAafiwv  L.  357;  358. 

XW[LO.<7TripiOV  L.  32  4. 

\txcrä.vt(s)  L.  34g. 

TtOL-vyp  tö5v  iepewv  L.  372. 

TrpocTT&TTjs  siehe  die  Zusammenstellungen  §  1 1  und  §  1 9. 

<poi§WTvs  L.  345,  L.  36 1;  *Zus.  8. 

(ppovncTTrjs  *Zus.  2. 

HI.  MONATE 
(ANGABEN  FÜR  EIN  NICHT  GESCHALTETES  JAHR). 

&(*)6  29.  Aug.  -  27.  Sept. 

$>CLto<pi.  28.  Sept. -27.  Okt. 

kdvp  28.  Okt. -2  6.  Nov. 

Xotax  27.  Nov.  -  26.  Dez. 

Tti^t  27.  Dez.- 2  5.  Jan. 
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Me^et/j  2 6 .  Jan.  -24.  Febr. 

<bafj.evwd  25.  Febr. -  26.  März. 
<3>a.pfx.ovdi  2  7 .  März  -  2  5 .  Aprü. 
Yla%w>  26.  April  -  2  5.  Mai. 

Uaüvi  26.  Mai-  2 h.  Juni. 

E7ri£  25.  Juni- 26.  Juli. 

Meuopv  2  5 .  Juli  -  2  3 .  Aug. 

5  e7rayöfAsi>aj  26.  Aug.  -  28.  Aug. 
(sc.  f/fjiipai) 
Diese  Tabelle  gilt  für  ein  nicht  geschaltetes  Jahr;  im  Schaltjahr  fällt 
der  i.  Thoth  auf  den  3o.  August. 

[@«öö  ganz  unsicher  L.  34 1]. 


A6vp 
Xoiax 


Tü& 


MfiX*/9 


<l>au.sj>«Ö 


»7- 

3. 

16. 
22. 
29. 

2. 
20. 
21. 
i-5. 
20. 
28. 

1. 
10. 
26. 
27. 
28. 


<t>ocpfiov6i 


1. 

2. 
6. 

7- 
8. 

i3. 
»7- 

25. 

26. 


Wa.ywv 


L.  3  61). 

L.  35o). 

L.  339,366). 

L.  335). 

L.  34o). 

L.  370). 

L.  368). 

L.  336). 

L.  364). 

L.  33o). 

L.  394,  326,  343). 

L.  348). 

L.  363). 

L.  338). 

L.  345). 

L.  333);  von  Wicht-ispsvs ,  in  der  Isiskapelle  L.  376. 

L.327). 

L.  358). 

*Zus.  2). 

L.  323;  L.  357  r)fxspxTO\i  KaXafxüvos). 

L.  347,  von  Nicht-ie/oev??). 

L.  346,  375). 

L.  369;  annus  vagus!). 

L.  373;  annus  vagus!). 

L.  3a8). 

L.  374). 

L.  367). 
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3.  (L.  372> 

20.  (L.  353,  von  Nicht-Igjoevs). 

26.  (L.  325). 
Uavvi         ohne  Tagesangabe  (L.  362). 
tiH<p  1.  (L.  334). 

ohne  Tagesangabe  (*Zus.  1.  von  Nicht-te/sevs). 
Ms(to/377      i4.  (352,  von  Nicht-te/3sus). 

IV.  ORTSNAMEN  (UND  ABLEITUNGEN). 


UToXsixatsis 

L.  393,  358,  363. 

<t>tAat 

L.  373. 

V.  ALLGEMEINES  WORTREGISTER 

(NUR  DAS 

SPRACHLICH  UND  SACHLICH  REMERKENSWERTE  ENTHALT! 

<xvaytyv(Ä)<Txetv 

L  352,  353,  356,  *  Zus.  4. 

clvcl$i86vcu 

L.  328,  344,  348. 

äyäAcofia 

L.  33o. 

äno  (tov)  T6(iov 

s.  Zusammenstellung  §  9. 

a.pyjxios 

xoct'  apyjxifjMs 

L  369,  373. 

apysw 

L.  358. 

apywv 

Zus.  4. 

avXtjTWs 

L.  339. 

ßovXevTtjs 

L.  345,  358,  363,  364. 

yewfjiiTpws 

L.  323,  327. 

yiyvs<r6a.i 

yeväfisvos 

L.  34g,  362. 

ysvöfisvos 

L.  323,  328,  329,  344,  345,  348,  364,  367 

yvw\xwv 

L.  368. 

ypä.<psiv 

L.  335,  36o,  373. 

Ssxäpovpos 

L  357. 

StSovat 

L.  329,  33o,  372. 

SieTia, 

L.  349. 

SpaWV 

s.  Zusammenstellung  8  17. 

ekxvsiv 

L.  347,  348,  359. 

enäyaOos 

L.  368,  373. 

£7T( 

c.  gen.  s.  §  9. 

c.  dat.  L.  342,  343. 
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spya. 

L.  329,  345. 

spyov 

L.  373. 

svspyeTSiv 

L.  346. 

svasoeiOL 

L.  329,  344. 

i)fj.ipa. 

L.  36 1. 

xtxö'  vfxgjoa? 

L.  376. 

ifTTOLvai  (yvw^.ovai) 

L.  368. 

xarä 

xaö'  n)(jispa.5 

L.  376. 

XO.T    OVO\lOL 

L.  328,  346. 

XcpifJLlOS 

L.  32/i,  32y. 

XTTJVOS 

L.  345. 

AXTCifJ.ioi. 

L.  369  (AaTOfiis?). 

XeyeaOxi 

Aeyou-cvos 

L.  332. 

AiOos 

L.  347,  348,  359,  373. 

fASTÄ  XO.I-- 

L.  329,  33o,  372. 

VSWTSpOS 

L.  36 1,  365,  Zus.  069,  375,  *Zus.  1 

VIXXV 

L.  329. 

VlX1)Tn> 

L  357. 

olxix 

L  34 1. 

01X05 

L.  323,  33o,  35o,  358. 

8vO(Ut 

6v6futTOs 

L.  344. 

xot.T  öVofxa 

L.  328.  344. 

virep  6v6fx.ot.TOs  yäpiV  IJ-  3 2 8. 

6v6\i.onos  yjtpw 

L.  348. 

oiieTpavös 

L.  394. 

■Ka.psAxveiv 

L  373. 

irspi 

L.  368. 

■npos  xai  -  - 

L  338. 

7rvA>; 

L  368. 

<rrip.epov 

L.  33s,  352,  353,  36i. 

crn[Lipe 

L.  334,  Zus.  L.  334. 

fTvyxpivsadai 

L.  372. 

<TV[i.§i(jOTlS 

L.  348. 

avv 

xod  avv  -  - 

L.  36o. 

T&kaanov  s.  Zusammenstellung  §  i7. 

'9- 


148 

F.  ZUCKER. 

TSXTWV 

L.  333,  3/n,  347,* Zus.  3. 

iirip 

L.  329,  368. 

iinep  -  yjtpw 

L.  328,3/i6. 

paivecrdat 

L.  349. 

X<*piv 

L.  348. 

yjpvvovv,  %pv<T0vs 

s.  §  17  und  57. 

GRABINSCHRIFT  AUS  KERDASSE. 

(Vgl.  Roeder,  oben,  S  Mi). 

«Zwischen  Steinbruch  und  Festung,  am  Abhang  der  Wüste,  fast  genau 
westlich  von  einer  Saqijew  (so  nach  Mitteilung  Dr.  Roeders),  ist  eine  griechische 
Grabinschrift  angebracht,  die  wie  die  Trpocrxvvrjfiona,  im  Steinbruch  in  der 
Umrahmung  einer  tabula  ansata  —  Go  x  25  cm  —  steht.  Die  Buchstaben 
sind  sehr  regelmässig  und  weisen  auf  die  gleiche  Zeit  wie  die  Ttpoax-vvr)ixa,ioi. 
Neben  dem  eckigen  e,  C  und  □  (zweimal)  steht  das  runde  0  und  0).  Bemerkens- 
wert ist,  dass  z  in  der  U.  Zeile  zwar  nicht  die  ganz  kursive  verkümmerte  Form 
hat  wie  in  den  Trpoo~xvvrj{j.a,Ta,,  auch  in  den  gut  ausgeführten,  aber  in  der 
Form  eines  nach  links  gewendeten  vierstrichigen  z  erscheint;  der  Steinmetz 
wollte  offenbar  die  ihm  vorliegende  kursive  Zickzackform  etwas  monumental 
ausgestalten,  und  dabei  ist  diese  Verkehrtheit  herausgekommen. 

Erstmalige  Publikation  bei  Weigall,  Report,  63. 

MNHMHNnATNOYei 

nA[. .  .]HCIOY6l€PAF  Weigall  :  Tu)  (das  eckige  0  miss verstanden). 

6BI[CüC]6NeT(üN  Weigall  :  69l[  Dr.  Roeder  bemerkt  :  eher  B  als  9. 

6ZH[K]PNTAT6CAP6C  Weigall  :  CO  statt  0  (wie  Z.  a). 

Borchardt,  Tagebuch  vom  it.  Februar  1896  liest  in  Zeile  2  :  nASSCHCIOXeiePATU) 
und  in  Zeile  k  :  EZHKONTA,  sonst  wie  Weigall  und  Boeder. 

Für  den  Vatersnamen  in  Z.  a  weiss  ich  leider  keine  passende  Ergänzung.  6I6PAF  —  der 
unter  r  hingesetzte  Buchstabe,  der  eckig  und  oben  offen  ist,  soll  natürlich  O  sein;  ein  zweites 
eckiges  0  steht  in  Z.  U  —  kann  nichts  anderes  heissen  sollen  als  lepia.  T6[(iov).  Zu  Z.  3  hat 
Dr.  Roeder  in  seiner  Abschrift  des  Originals  bemerkt,  der  erste  Buchstabe  hinter  B  scheine  N, 
nicht  M  gewesen  zu  sein,  und  bis  zu  6  sei  Platz  für  3-4  Buchstaben.  Indes  ist  6B![(üC]€N  die 
einzig  mögliche  Ergänzung  und  ist  auch  tatsächlich  durch  den  Befund  zu  rechtfertigen.  Denn 
der  etwas  schräg  nach  oben  verlaufende  Strich,  der  unten  an  den  Vertikalsirich  ansetzt,  passt 
überhaupt  zu  keinem  Buchstaben.  Allerdings  ist  oben  eine  Horizontalhasta  wie  bei  n  bemerk- 
bar; das  kann  nur  ein  Versehen  sein.  Zur  Füllung  des  Baumes  bis  6  reicht  (UC  vollkommen 
aus,  wenn  man  beachtet,  wie  breit  tu  in  derselben  Zeile  in  6T0ÜN  geschrieben  ist  und  in  wie 
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weitem  Abstand  es  von  T  und  N  steht;  auch  C  kann  ziemlich  breit  gewesen  sein.  Die  schrägen 
Striche  am  Schluss  der  Zeile  scheinen  nichts  als  unschöne  Füllungslinien  zu  sein ;  ich  glaubte 
einmal  die  Zahlzeichen  für  64  zu  erkennen,  doch  war  dies  nur  Täuschung.  Der  Text  ist  also 
folgendermassen  zu  transkribieren  : 

Mrwfxr;i'  Uarvovei 

Y[a[ .  .  .  ]tjcriov  lepa  Tö(fxov) 
s€i[(iö(T]ev  stgSv 
e|j?[x]ovTa  reay.ps;. 

Der  sprachliche  Zustand  entspricht  durchaus  demjenigen,  den  wir  bei  einer 
Anzahl  der  Ttpo(Jxvvri[Acna,  feststellten.  Um  von  6I6PA  statt  iepia  und  T6CAP6C 
statt  recrarccps»  zu  schweigen,  wollen  wir  als  augenfälligste  und  zugleich 
wichtigste  Erscheinung  die  vollkommene  Auflösung  der  Kasusrektion  hervor- 
heben :  auch  Apposition  und  Attribut  stehen  nicht  im  gleichen  Kasus  wie  ihr 
Beziehungswort  (vgl.  oben  §  7&)(1);  für  den  ersteren  Fall  ist  allerdings  zu 
beachten,  dass  der  ägyptische  Name,  auf  den  sich  ei€PA  (statt  iepeccs)  bezieht, 
eben  indeklinabel  ist.  Der  Akkusativ  (Avtjpitiv  und  der  Genetiv  stcöv  finden  ihre 
besondere  Erklärung  :  (ivt]fjLr]v  ist  erstarrte  Formel,  die  auf  Inschriften  zurück- 
geht, in  denen  das  Wort  von  einem  Verbum  wie  etwa  iSpvrmTo  abhängig 
warf;  andererseits  muss  man  sich  daran  erinnern,  dass  diese  Anfangsworte 
der  Grabinschriften  in  beliebigen  Kasus  auftreten.  Ganz  klar  ist  die  Entstehung 
von  e€i\wcr\ev  exeöv  :  dem  Verfasser  schwebten  die  beiden  häufigen  Formeln 
iGiwcxev  sttj  -  -  und  ebs  st<mi'  -  -  (Altersangabe  ohne  Verbum)  vor,  und  so 
vermengte  er  beide. 

Zum  Schluss  sei  bemerkt,  dass  der  Inhaber  der  Grabinschrift  sich  nicht  unter 
den  uns  bekannten  lepeTs  Töpiov  findet. 

UNVERSTÄNDLICHE   INSCHRIFT   AUF   DEM    WEGE 
VON  DER  FESTUNG  ZUM   STEINBRUCH  VON  KERDASSE. 

(Siehe  Tafel  n5(t).) 

Auf  einem  Stein  des  Weges  ist  eine  opfertafelförmige  Umrahmung  angebracht 
—  1  h  x  9  cm  —  innerhalb  deren  die  Buchstaben  bkn  zu  erkennen  sind.  Damit 
ist  ebensowenig  etwas  anzufangen  wie  mit  den  kreisförmigen  und  anderen 
Einarbeitungen,  die  sonst  noch  in  der  Umrahmung  bemerkbar  sind. 


11 '  Dazu  noch  falsches  Genus  :  -zioonpss  statt  Tsaaapa. 

l2)  Erstarrung  anderer  Art  aus  volleren  Formeln  siehe  S  73. 


WEIHINSCHRIFT  VON  KOROD. 

(Tafel  81  a.) 

ca.  3.  Jahrh.  p.  C. 

Der  Stein  ist  2 3  cm  breit  und  64  cm  hoch,  die  Inschrift  selbst  nimmt  von 
der  Höhe  nur  43  cm  ein,  so  dass  über  ihr  eine  freie  Fläche  von  21  cm  Höhe 
bleibt.  Wie  die  Kanten  und  Seitenflächen  stark  beschädigt  sind,  so  ist  auch 
die  Vorderfläche  mit  der  Inschrift  sehr  bestossen  und  voller  Schrammen  und 
Löcher.  Doch  wird  die  Lesung  dadurch  so  viel  wie  gar  nicht  beeinträchtigt, 
nur  an  der  wichtigsten  Stelle  in  Z.  6  lässt  sich  leider  nicht  mit  Sicherheit 
sagen,  ob  zwischen  «anta  und  eccü  ein  Buchstabenzeichen  oder  eine  Art  Lese- 
zeichen steht.  Unwesentlich  sind  die  auf  den  ersten  Blick  Buchstabenteile  vor- 
täuschenden Beschädigungen,  z.  T.  wohl  verfehlte  Meisselschläge  :  Z.  6  der 
Vertikalstrich  hinter  eccü,  der  nichts  zu  besagen  hat,  da  6C(0  mit  eeN  der 
folgenden  Zeile  zu  iawBsv  zu  verbinden  ist;  der  Horizontalstrich  über  c  von 
3-so'sZ.  10  (vgl.  den  ähnlichen  Horizontalstrich  über  ei  in  eiepöv  Z.  5.  Siehe 
ebenda  den  Vertikalstrich  durch  0);  ferner  Z.  5  der  Querstrich  in  c  von  eccü 
und  Z.  10  in  c  von  Typyae,  endlich  der  Vertikalstrich  in  y  am  Anfang  der 
1 1 .  Zeile. 

Die  Ausführung  der  Inschrift  ist  sehr  gering  und  flüchtig.  Nirgends  stehen 
die  hässlich  geformten  Buchstaben  auf  gerader  Linie.  Ich  glaube  aber,  man 
darf  die  Datierung  nicht  zu  weit  hinabrücken,  und  möchte  das  3.  Jahrhundert 
n.  Chr.,  und  zwar  eher  die  erste  Hälfte,  für  den  wahrscheinlichsten  Ansatz 
halten.  Die  To^ios-Inschriften  geben  den  besten  Vergleich  ab;  die  beiden  freilich 
sehr  regelmässig  geschriebenen  Ttpoaxvvyjficna  L.  32Q  und  36 1  weisen  voll- 
kommen mit  unserem  Stein  übereinstimmende  Buchstabenformen  auf'1',  nur 
dass  bei  A,  a  und  a  hier  die  Verlängerung  der  rechten  Hasta  über  den  Scheitel- 
punkt hinaus  fehlt  (übrigens  auch  fast  vollständig  in  L.  329)  —  ein  bemer- 
kenswerter Zug  im  Schriftcharakter.  Die  kursive  Form  des  £  bieten  die  Töpos- 
Inschriften  mehrfach. 


(1)  Das  eckige  Sigma  von  L.  3ao,,  das  innerhalb  der  Inschrift  selbst  mit  den  sonstigen  Buch 
slabenformen  in  Widerspruch  steht,  kommt  nicht  für  den  Vergleich  in  Betracht. 
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fjta  wSe  Eiipa.- 

i 

g|Oa£.  exTicra.  Hier  die  Andachtsbezeugung  des  Hierax, 

5       tÖ  eJs/jöv  THC  des  Sohnes  des  Horhierax.  Ich  habe  das 

<t>ANTA  .  eaw-  Heiligtum  der  —  ?  —  gebaut  und  die 

6ey  xau  e£&>-  innere  und  äussere  Ausstattung  durch- 

öe[v]  ex  twv  av-  geführt,  aus  eigenen  Mitteln;  und  möge 

toC  äpyvpicc,  xal  der  Gott  (sie!)  ihn  (sie!)  bewahren  samt 

10       w  S-eos  Tnpii<T£  seinem  Kinde  und  seinem  Vater. 

a]vTOl>  fXSTÄ  TOV 

tsJxvov  xa.1  itax- 
p]i.  tov  aiiTov. 

5  Beachte  das  unten  offene  0  an  der  2.  Stelle  der  Zeile.  8  N  fast  gänzlich  zerstört.  10  Am 
Anfang  scheint  nach  dem  Rest  zu  urteilen  GJ,  nicht  0  gestanden  zu  haben,  vgl.  Z.  i  TCO  statt 
io.  In  rupriue  das  C  nur  scheinbar  6,  vgl.  oben,  i  i  Obwohl  der  Raum  sehr  knapp  ist,  muss 
A  am  Anfang  gestanden  haben;  Z.  i  i  begann  offenbar  etwas  weiter  links  als  Z.  i-io.  Z.  12 
muss  etwa  ebenso  weit  nach  links  ausgegriffen  haben  als  Z.  11,  denn  von  6  scheint  mir  vor  K 
noch  die  Transversalhasta  erhalten  zu  sein,  und  davor  ist  noch  T  zu  ergänzen (1).  Hinter  K  ist 
von  der  Schräghasta  von  N  allerdings  kaum  etwas  zu  sehen ,  aber  das  mag  an  der  Photographie 
liegen;  vgl.  Z.  i3,  wo  die  Schräghasta  des  N  auch  nur  schwach  sichtbar  ist.  Z.  12/1 3  Wäh- 
rend sonst  die  Silbenteilung  korrekt  ist,  fehlt,  so  viel  ich  bemerken  kann,  das  P  hinter  T  und 
ist  am  Anfang  von  Z.  i3  zu  ergänzen.  Die  letzte  Zeile  erscheint  eingerückt  gegenüber  den 
vorausgehenden.  Der  schräge,  oben  nach  rechts  gekrümmte  Strich  zwischen  I  und  T  scheint 
etwas  Ahnliches  zu  sein  wie  das  Zeichen  in  Z.  6  zwischen  A  und  6. 

1  Lies  ib.  2/3  Lies  tipaxos.  3jU  Lies  Clpi£p<xxos.  5  Lies  iep6v.  8/9  Lies  ipaviov.  Oder 
soll  Sxikto.  Z.  h  soviel  wie  Hxnae  sein .  so  dass  eufrov  richtig  wäre  ?  9  Lies  dpyvpiojv.  1  0  Lies 
ö  und  Ttjpifa-ai.    1  2/1  3  Lies  itaip6s.   1 3  Lies  i&v.  Falsche  Wiederholung  der  Artikels. 

Die  Orthographie  bietet  nichts,  was  nicht  in  Denkmälern  dieser  Art  und 
Zeit  an  der  Tagesordnung  wäre  :  E'tipaxos,  Üpeiepa!;,  eispöv  für  Upaxos, 
(ipiipoL^,  lepöv;  Typr/cre  für  Trjpvaai;  iw,  6)  für  16,  ö;  töv  für  t&v.  Ebenso 
ist  der  völlige  Verfall  auch  der  elementarsten  syntaxis  casuum  und  Kongruenz, 
der  sich  hier  in  den  allerdings  sehr  schlimmen  Beispielen :  ix  iwv  ainov  dp- 
yvpiot,,  rov  tlpiipat;,  (isto,  tov  tskvov  xtxl  TictTpi  iwv  <xvtov  zeigt,  eine 
charakteristische  Erscheinung  der  Spätzeit,  wie  wir  bei  den  rdjttos-Inschriften 

ll)  Ich  glaubte  zuerst,  den  kurzen  schrägen  Strich  rechts  oberhalb  K  als  Abkürzungsstrich  fassen 
und  lesen  zu  müssen  K(AI)IIOY  d.  h.  x(ai)  viov.  Wenn  das  auch  an  sich  keine  ernstlichen  Bedenken 
hätte,  so  hat  doch  die  Zeile  vor  K  angefangen. 
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gesehen  haben.  Ebenda  ist  uns  auch  der  Wechsel  zwischen  1.  und  3.  Person 
begegnet(l),  wenn  nicht  i'xTiaa  Z.  k  —  SxfUTZ  sein  soll'2'. 

Der  Name  (lpiip%£  ist  meines  Wissens  bisher  nicht  belegt.  Zusammen- 
setzungen von  lipo?  mit  anderen  selbständigen  Namen  von  Menschen  oder 
Göttern  sind  überhaupt  sehr  selten  :  (ipa'noXkwv  (tlpa-KöWtovos  NetXwou 
ispoyXvtpixd),  ClpctTtiwv.-exTKja,  to  iepov  -  -  zcrwBsv  xcd  e&dev  wäre  etwa 
zu  übersetzen  :  ich  habe  das  Heiligtum  gebaut  und  die  innere  und  äussere 
Ausstattung  durchgeführt.  xtiXsiv  wird  in  der  Spätzeit  oft  in  der  blossen  Be- 
deutung erbauen«  verwendet,  wobei  der  Begriff  des  Gründens,  Stiftens  fast 
völlig  verschwunden  ist.  Schon  in  der  etwa  der  neronischen  Zeit  angehörenden 
Inschrift  aus  der  Gegend  zwischen  Damaskus  und  Heliopolis  OGIS  606,  wo  es 
Z.  5  heisst  :  jrjv  öSöv  xt(o~<xs  ä,TTe[i\Tv[i]o[v  overav,  ist  dieser  Gebrauch  zu 
beobachten  (hier  hat  es  geradezu  die  Bedeutung  ff  baulich  wiederherstellen  r). 
Unter  den  der  Zeit  nach  unserem  Stein  näher  stehenden  Zeugnissen  ist  hervor- 
zuheben :  Dig. ,  XL11I,  10,2  (aus  Papinians  d<7TWO(iixds  (iov6€i€\o$) :  iirifie- 

\ei<jdwrT<xv  $e  ottoos  jurj^ds [xt]§£  xiicrri  eis  ids  öSovs  [xrjSev.  —  OGIS 

722  =  Lefebvre,  Rec  desinscr.  gr.-chre't.  dugyple,  64  (87fr  p.  G.  aus  Athribis); 
Z.  8  :  -  -  T£Tpa7ruXoy  ix  ^[leXiccv  ixTiadrj.  Vgl.  auch  noch  Lefebvre,  Rec, 
584  (577  p.  C.)  und  OGIS  6i4,3  (260-268  p.  G.).  (Dem  Ausdruck  ixTtaa. 
--ix  twv  ainov  dpyvpiwv  kommt  am  nächsten  OGIS  662  [1.  Hälfte  des  3. 
Jahrhunderts,  aus  Palmyra]  Z.  1  :  to  [ivrjfieTov  tov  ra^ewyos  sxtktsv  i£  iSiwv 
SeuT^tos  ÖSaivados  xtX.,  wobei  allerdings  die  Bedeutung  des  Gründens 
kaum  beeinträchtigt  ist). 

Die  Hervorhebung  des  ei'crwQev  xou  e&dev  und  der  Ausdruck  ix  twv  aüroö 
dpyvpiwv  statt  ix  tSn>  iSiwv,  mit  oder  ohne  dvccXw[xd7Wv  0.  ä.  ist  mir  aus  den 
zahlreichen  ägyptischen  Weihinschriften  der  griechisch-römischen  Zeit  (ein- 
schliesslich der  christlichen  Inschriften)  nicht  erinnerlich.  Doch  liegt  in  diesen 
Abweichungen  nichts  sachlich  Auffälliges. 

Dagegen  ist  sprachlich  und  vor  allem  sachlich  sehr  bemerkenswert  xai  ö 
&eös  Tiipij(TOU  aÖTÖv  pstd  ktX.  Der  Satz  erscheint  als  eine  nachdrückliche  Ver- 
selbständigung der  üblichen  Präpositional  ausdrücke.  Man  erinnert  sich  an  die 
Wendung  in  den  beiden  christlichen  Inschriften  im  Isistempel  in  Philae,  Lefebvre, 
Rec,  5 9 1,5  ff.  und  (daraus  ergänzt)  586,7  ^  :  °  &£b$  <xvtÖv  Sia,<pv\d£r)  iTzi 

*1'   Sxrtffx  —  Ttjpr)<riu  airbv  fieri  -  -  t«i>  aÖTOü. 

121  Ist  ixttott  wirklich  als  1.  Person  gemeint,  und  steht  also  airoO  für  iftauroO,  so  liegt  eine 
Erscheinung  vor,  die  auch  bei  den  Singularformen  gelegentlich  schon  in  ptolem.  Zeit  auftritt: 
s.  Mayskr,  Grammatik,  S.  3o3  f. 

Von  Debod  bit  Bab-Kahbtche.  10 
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W]xh7tov  y^pövov,  aber  an  eine  christliche  Inschrift  ist  nicht  zu  denken.  Abge- 
sehen davon,  dass  einerseits  auch  in  heidnischem  Munde  ö  &eös  ohne  Beziehung 
auf  einen  bestimmten  Gott  gebraucht  wird  (Wilckea,  Archiv,  I,  636),  und 
andrerseits  eine  Weihinschrift  für  ein  christliches  Heiligtum  in  dieser  Gegend 
in  so  früher  Zeit  unerhört  wäre  —  und  ich  glaube  kaum,  dass  man  die  Datie- 
rung wesentlich  hinabrücken  darf  — ,  ferner  abgesehen  davon ,  dass  wenigstens 
in  den  Inschriften  das  substantivische  iepöv  m.  W.  nicht  für  eine  christliche 
Kultstätte  verwendet  wird,  gebietet  ja  doch  Z.  5/6  entschieden  die  Beziehung 
auf  die  bestimmte  Gottheit.  Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen  der  Gruppe 
thcoanta.  irgendwie  einen  plausiblen  Sinn  abzugewinnen. 

Ein  deutliches  Buchstabenzeichen  oder  ein  Buchstabenteil  ist  in  Z.  6  zwischen 
A  und  6  nicht  zu  erkennen.  Die  keilförmige  Vertiefung  rechts  oberhalb  A  ist 
offenbar  ohne  Bedeutung;  der  einem  nach  rechts  konkav  geführten  I  ähnliche 
Strich  kehrt  vielleicht  in  Z.  i3  wieder,  wie  oben  in  der  Anmerkung  zum  Text 
angedeutet  ist.  Soll  ein  Lesezeichen  vorliegen?  Ein  iota  adscriptum  in  einem  so 
geringen  Text  dieser  Zeit  wäre  höchst  unwahrscheinlich.  Übrigens  legen  uns  die 
bösen  Inkongruenzen  rov  ÜpiepaZ,  ex  iwv  aÜTOti  dpyvpiac  nahe,  damit  zu 
rechnen,  dass  die  Auflösung  der  Buchstabengruppe  vielleicht  in  ttjs  ohne 
Genetivendung  des  folgenden  Substantivs  zu  erfolgen  hat.  Der  Ausweg,  dass 
der  Buchstabe  zwischen  n  und  A  nicht  T,  sondern  i ,  die  scheinbare  Transversal- 
hasta  also  nur  ein  missglückter  Meisselschlag  wäre,  scheint  mir  nicht  gegeben. 

Mein  erster  Gedanke  beim  Umschreiben  des  •npoaxwrjfX'X  in  Minuskel  war, 
dass  ein  Beiname  der  Isis  vorliege,  aber  ich  habe  keine  Lösung  finden  kön- 
nen(1).  Nur  erinnern  will  ich  an  den  Namen  Ya,fiaTi<pdvT  in  Z.  l  der  Vereins- 
inschrift von  Talmis,  L.  VI  gr.  378,  ohne  eine  weitere  Vermutung  zu  wagen. 
Mit  der  Dedikation  an  eine  weibliche  Gottheit  verträgt  sich  schlecht  ö  B-eös®  in 
Z.  10,  doch  kann  das  bei  einem  derartigen  Sprachdenkmal  kaum  ernstliche 
Schwierigkeiten  machen. 

(1)  Das  a.  der  Endung  würde  freilich  in  einem  korrekten  Text  ein  unmittelbar  vorhergehendes  I 
oder  P  fordern,  aber  hier  lässt  sich  auch  der  Befund  kaum  damit  vereinigen.  Nur  erinnert  sei  an 
das  Adjektiv  <pavr6s  erscheinend,  sichtbar  (Etym.  M.,  p.  787,29). 

(2'  >)  &-s6s  hat  keinesfalls  dagestanden,  sonst  müsste  ein  Rest  der  Transversalhasta  sichtbar  sein. 


INSCHRIFTEN  AUS  TAIFA. 

STUNDENTAFEL 
AUS  EINEM   JETZT  ZERSTÖRTEN  TEMPEL  IN  TAIFA. 

Die  Stundentafel,  die  in  CIG  5o38  gedruckt  ist,  scheint  sich,  wie  mir 
Dr.  Boeder  mitteilt,  in  dem  in  den  Jahren  i82o-3o  niedergerissenen  Tempel 
im  Süden  von  Taifa  befunden  zu  haben.  Lethonne  hat  die  Inschrift  in  einem 
Memoire  der  Academie  des  Inscripliom  et  Beiles- Leltres  eingehend  behandelt, 
woraus  ein  Auszug  bei  Gau,  Antiquites  de  la  Nubie,  abgedruckt  ist,  als  Erläute- 
rung zu  Tafel  1 1 ,  welche  die  Stundentafel  selbst  enthält.  Ausserdem  hat 
Letroxne  bei  J.  ß.  Eyries  et  Malte  Bru\,  Nouvelles  annales  des  voyagcs,  de  la 
ge'ographie  et  de  llxistoire,  tome  XVII  (Paris  i8a3),  357-384,  eine  Erläuterung 
gegeben,  auf  die  er  bei  Gau,  S.  28  hinweist.  Letronne's  Erklärung  ist  widerlegt 
durch  die  eingehende  Untersuchung  von  G.  Bilfinger,  Die  Zeilmesser  der  antiken 
Völker,  S.  60  ff.  (in  :  Festschr.  d.  Eberhard-Ludwigs- Gymnasiums,  Stuttgart 
1886.  —  Ich  verdanke  diesen  Nachweis  der  Freundlichkeit  von  Prof.  Rehm). 

INSCHRIFT  EINES  ISISVEREINS  IN  DER  KAPELLE  VON  TAIFA. 

(4.  JAHRHUNDERT.) 

Tafel  926. 

Dr.  Roeder  hat  die  Inschrift  photographiert  und  abgeschrieben  und  mir  mit 
folgender  Mitteilung  übergeben  :  «Inschrift  in  grossen  scharf  geschnittenen 
Buchstaben  innen  hoch  oben  unter  der  Decke.  Zwar  sehr  verräuchert  und  mit 
schwarzem  Schmutz  verklebt,  aber  durchaus  deutlich». 

Inzwischen  ist  sie  von  Jean  Maspero,  der  sie  bei  einem  Besuch  von  Taifa 
kopiert  hat,  in  den  Annales  du  Service  des  Antiquites  de  l'Egupte,  1910,  S.  20 
abgedruckt,  aber  als  «inscription  inintelligible»  ohne  Kommentar  gelassen 
worden.  Die  Gesamtdeutung,  die  er  versucht,  scheint  mir  durchaus  verfehlt  zu 
sein. 

S  1.  Im  ganzen  ist  die  Inschrift  besser  ausgeführt  als  man  es  in  der  Spätzeit 
gewöhnt  ist.  Die  erste  Zeile  ist  gegenüber  den  folgenden  um  3  Buchstaben  nach 
links  gerückt,  die  Anfänge  der  Zeilen  2-7  befinden  sich  ziemlich  genau  in 
einer  Linie.  Die  Zeilen  selbst  halten  sich  allerdings  nicht  in  der  Horizontale  und 
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die  einzelnen  Zeichen  sind  in  der  Grösse  ungleichmässig.  Besonders  charakte- 
ristisch ist,  dass  die  Buchstaben  A  und  a,  die  in  kursiver  Form  erscheinen, 
auch  eine  schräge  Lage  einnehmen,  wie  sie  die  Kursive  so  häufig  mit  sich 
bringt.  Die  Form  des  a  ist  verschieden  :  in  Z.  1  und  2  hat  die  rechte  Hasta 
Verlängerung  nach  links  oben  über  den  Schnittpunkt  hinaus,  und  in  beiden 
Fällen  steht  der  Buchstabe  leidlich  gerade.  In  den  übrigen  Zeilen  aber  hat  er 
Form  und  Lage  wie  nur  in  irgend  einer  flüchtigen  Kursive  auf  Papyrus,  b  und 
A  weisen  die  Rundung  der  Kursive  auf.  Merkwürdig  ist  die  Form  des  m,  das 
mit  dem  ganz  flach  gekrümmten  Verbindungsstrich  der  beiden  äusseren  Hasten 
an  das  m  der  ptolemäischen  Zeit  erinnert.  Man  wird  die  Schrift  etwa  in  das 
spätere  k.  Jahrhundert  datieren  und  wir  sind  der  glücklichen  Lage,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  den  epigraphischen  Ansatz,  der  bei  Inschriften  der  Spätzeit 
immer  etwas  unsicher  ist,  anderweitig  zu  stützen. 

§  2.  Nach  der  Örtlichkeit  —  wenige  Kilometer  nördlich  von  Kalabsche  (Tal- 
mis) — ,  nach  dem  Inhalt  —  Urkunde  eines  Isisvereins  — ,  nach  der  Zeit  und, 
nicht  zum  letzten  nach  der  Qualität  des  Aegyptisch-  oder  vielmehr  Nubisch- 
Griechischen,  gehört  die  Inschrift  enge  mit  der  Urkunde  der  Isisvereine  von 
Talmis  aus  dem  5.  Jahrhundert  (L.  VI,  gr.  378)  zusammen,  die  Wilcken, 
Archiv,  I,  Zu  2  ff.  in  scharfsinniger  und  gelehrter  Analyse  verständlich  gemacht 
hat.  Wir  gewinnen  einen  neuen  Beleg  für  den  privaten  Isiskult  in  der  Dode- 
kaschoinos,  dem  Landstrich,  der  der  Göttin  von  Philse  zu  eigen  gehörte,  einen 
neuen  Beleg  auch  für  den  Bestand  dieses  Kultes  wenigstens  für  die  Zeit,  da  das 
Christentum  vor  den  Toren  von  Philä  stand ;  freilich  wissen  wir,  dass  er  noch 
viel  länger  Bestand  gehabt  hat. 

Ich  gebe  zunächst  eine  Transkription  ohne  Worttrennung. 

eniKOAATeC6MA6IXHM 
KAINAPXOCCYNAMATI 

enoiHceNCTOAAereTAi 

XANTANHACüCeN(TAAANTA)AC 
5        ClABANIXHMNAMOYCnPHT 
C6BATATAMATIOIKO 
AOMHC6N 

h  Für  die  exakten  Formen  der  Zahlzeichen  siehe  Tafel  92  b. 

§  3.  Die  Inschrift  zerfällt  deutlich  in  3  Abschnitte,  deren  erster  nach  der 
Datierung  von  der  —  sagen  wir  zunächst  —  Herstellung  (snoiyo-ev)  einer  Halle 
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redet;  der  zweite  ganz  kurze  enthält  die  Angabe  der  dafür  gemachten  Aufwen- 
dung (dvvhwcrev):  im  dritten  handelt  es  sich  um  den  Bau  [otxoSöfirjasv). 

Die  Datierung  am  Anfang  wird  mit  im  eingeleitet  und  nennt  als  Eponymos 
den  xXivccpy^os,  den  Vereinsvorstand.  Auch  in  der  viel  umständlicheren  Datie- 
rung der  Inschrift  in  Kalabsche  figuriert  ein  Sr][jt,[o]x\i(y<xp%o$)  (die  Auflösung 
der  Abkürzung  ist  durch  Z.  1 1  gegeben);  ausserdem  kommen  in  der  genannten 
Inschrift  mehrere  xXivctp^oi  und  (—  Syfwx'kiva.p)(ps)  xXtvapyos  Ttjs  ir&Xews 
vor  (ein  itpwToxXivapyps  L.  VI,  gr.  3 1  6 ,5  [^56/y p]  in  Philä).  Alle  diese 
Titel  setzen  für  «Verein»  die  Bezeichnung  xXivrj  voraus,  die,  ebenso  wie  der 
Titel  xkivdpyj^ ,  literarisch  nur  an  einer  Stelle  von  Philo  adv.  Flacc.  1 7  nach- 
zuweisen ist;  da  heisst  es  bezeichnender  Weise  von  den  diixcroi  in  Alexandria  : 
avvoSot  xfxi  xkivai  TrpocrovofidZov'cai  inrö  rwv  &y/wpiwvw.  Ihrer  Art  nach  ist 
diese  Kollektivbezeichnung  für  die  Angehörigen  eines  Vereins  unter  diejenigen 
einzureihen,  die  von  der  Oerllichhcit  hergenommen  sind  (xA<m;  das  Vereins- 
haus) (J'.  Der  Name  ist  offenbar  für  die  Kultvereine  der  Isis  von  Philä  durchaus 
herrschend  gewesen,  denn  er  ist  nach  Wilckens  überzeugender  Vermutung  (a. 
a.  0.,  h\h)  ins  Meroitische  ü  bergegangen (3). 

§  Ix.  Dass  xkivtxpyos  im  Nominativ  steht,  ist  in  einem  Sprachdenkmal  dieser 
Zeit  und  Art  nicht  verwunderlich.  Subjekt  zu  STVoiycrev  kann  es  nicht  sein,  da  die 
Datierung  unbedingt  die  Angabe  der  Stellung  des  Eponymen  verlangt*4'.  Name 
und  Vatersname  des  Klinarchen  müssen,  wenn  ich  recht  sehe,  KoXä  (Genetiv  zu 
KöXäs)  Te<T£jüa£j^J7|U  gelesen  werden.  Der  erstere  begegnet  in  der  Form  KovXäs 
in  P.  Lips.,  9^,  i3  (a./3.  Jahrhundert  n.  Chr.,  wahrscheinlich  aus  Hermupolis  : 
«<5fa  KovAä  EvSaifiovos*).  Beides  ist  gewiss  Kurzform  für  KöWovdos,  das 
gewöhnlich  mit  o,  gelegentlich  aber  auch  mit  ov  in  der  ersten  Silbe  geschrieben 
wird,  z.  B.  KovXovts  bei  Crum,  Copt.  Ostr.,  229  (vgl.  dazu  die  Bemerkung 
von  Crum).  Eine  andere  Kurzform  ist  offenbar  KovXöJä,  P.  Lips.,  22,  6  (&. 
Jahrhundert,  aus  Hermupolis).  Im  zweiten  Namen  ist  zunächst  der  Bestandteil 
yjili  klar.  Er  ist  aus  der  Inschrift  in  Talmis  bekannt  :  Z.  2  und  1 3  Mevpov-%ri{i 


111  Im  nächsten  Salz  spricht  Philo  von  Isidoros  ö  avpTtoaixpxos,  ö  x)iväpxijs. 

'2'   Poland,  Griech.  Vereinswesen,  358  mit  Anm.  ***. 

(3)  In  den  demotischen  Texten  bei  Bmr.scH,  Thesaurus,  V,  S.  X  und  XII  ist  der  Titel  krni,  von 
Personen,  die  im  Namen  des  meroilischen  Königs  nach  Philä  gehen,  von  xAn»;  abzuleiten. 

141  Aus  diesem  Grunde  kann  man  auch  die  zwei  Namen  nicht  auf  zwei  verschiedene  Personen 
verteilen.  —  Es  liegt  offenbar  Name  und  Vatersname  vor,  wie  dies  Wilcken  bei  den  Namen  in  der 
Inschrift  von  Talmis  annimmt. 
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(von  Menrul  — ■  Mandulis),  und  aus  der  wichtigen  Inschrift  von  Philä  L.  292  : 
2p]T-%rilA.  In  unserer  Inschrift  begegnet  er  noch  einmal  Z.  5  :  SiXGctvi^ip. 
Die  richtige  Erklärung  «der  Kleine»,  «der  Jüngere»  hat  Wilcken,  a.  a.  0., 
4o3'  (vgl.  k\ 3)  von  Biujgsch  übernommen.  Ich  verdanke  der  Freundlichkeit 
von  Dr.  Roeder  und  Dr.  Möller  folgende  nähere  Nachweise  :  tthm=%TJ{i  ff  klein» 
als  zweiter  Bestandteil  von  Eigennamen  ist  zuerst  von  Brugsch,  Acgypt.  Zeitschr., 
XXVI,  67  erkannt  in  demotisch  und  griechisch  geschriebenen  Inschriften 
in  Philä.  Das  Wort  hm  rr klein»  ist  auch  sonst  demotisch  belegt  (Griffith, 
Cat.  demot.  Pap.  Rylands,  III,  878),  und  koptisch  als  U)HM  (Stern,  Kopt. 
Gramm.,  g2)»(1).  Was  den  ersten  Bestandteil  des  Namens  T£<re[x<xeiyji(x.  betrifft, 
so  hat  man,  glaube  ich,  in  MA6I  einen  selbständigen  Namen  zu  sehen  — ,  vgl. 
Crum,  Copt.  Ostr.  ad  38  mit  Bemerkung  —  dem  T6C6N  in  bekannter  Weise 
vorgesetzt  wäre. 

§  5.  Mehr  Schwierigkeilen  macht  das  Subjekt  des  Satzes,  der  Name  zwischen 
nkivcLpyos  und  STtoiricrev.  In  der  vorletzten  Zeile,  die  leider  noch  dunkler  ist, 
kehrt  augenscheinlich  der  Bestandteil  AMATI  wieder.  Nun  muss  allerdings 
zunächst  die  Möglichkeit  in  Erwägung  gezogen  werden,  dass  cyn  die  griechische 
Präposition  ist(2);  dann  wäre. Kkivctpyoi  doch  Apposition  zum  Subjekt  Teasiiast- 
XVpi  un(l  von  £7n  nur  KoX<£  abhängig.  Dass  aber  in  der  Datierung  der  Titel 
nicht  fehlen  kann,  ist  schon  oben  gesagt W.  Eine  äusserste  Möglichkeit  ist  frei- 
lich bei  dem  sprachlichen  Zustand  der  Inschriften  noch  vorhanden,  für  die  wir 
sogar  eine  Analogie  aus  den  rdf-ios-Inschriften  anführen  könnten.  KAwap^os 
könnte  zur  Datierung  gehören  und  gleichzeitig  Subjekt  sein,  wie  das  npocrxv- 
vrjfia,  L.  3/17  «so  schön  sagt»  :  im  tov  Töfiov  U<XTpaovcrvov(pio?  yXxvcrs 
Xidov(s)  —  -npoTos.  Es  wäre  nicht  ausgeschlossen,  dass  an  Stelle  der  erforderten 
Passivkonstruktion  die  ja  eigentlich  unmögliche  Aktivkonstruktion  getreten  wäre ; 
der  Sinn  wäre  dann  :  unter  der  Amtsführung  des  Klinarchen  Kolas,  des  Sohnes 
des  Tesemaichem,  wurde  von  ihm  zusammen  mit  amati  eine  Halle  fr  hergestellt». 
Und  wenn  demnach  der  zu  erklärende  Name  erst  nach  cyn  anfinge,  so  hätte 
man  wohl  den  Dativ  von  kfiäs. 

Aber  diese  Erklärung  ist  doch  nur  ein  ultimum  refugium  und  der  andere 
Ausweg  hat  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich  :  das  Subjekt  steht  hinter 

(1)   Siehe  auch  Spiegelberg,  Demot.  und  griech.  Eigennamen,  S.  99. 

'2)  Man  erinnert  sich  an  die  drei  jeweils  durch  ovv  verbundenen  Paare  von  Personen  in  der 
Inschrift  von  Talmis,  aber  das  hilft  nicht  aus  den  Schwierigkeiten. 
l3)  Siehe  S.  1  5~j  mit  Anm.  5. 
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nkivapyos  und  der  Name  cynamati,  der  mit  gräzisierter  Endung  cynamatic 
lauten  würde,  wäre  eigentlich  ceNAMATi  zu  schreiben,  e  und  Y  werden  über- 
haupt in  koptischen  Schreibungen  sehr  häußg  verwechselt,  bald  steht  y  für  e, 
bald  umgekehrt,  z.  B.  in  den  Fremdwörtern  aus  dem  Griechischen  nOAYM€i  = 
TToXefAeiv,  -rpdnvZix  —  Tpaue^a  (Index  in  Steindorffs  Copt.  Gramm. /')  — 
dagegen  Kepanos  für  Kvpiaxös,  Lefebvre,  Annales  du  Serv.  Ant.,  X,  6 1 ,  n°  8 1  k ; 
vgl.  auch  den  Abschnitt  über  Orthographie  und  Grammatik  in  Lefebvres  Recueil. 
Speciell  in  dem  für  die  Namenbildung  so  wichtigen  cen  tritt  gelegentlich  y  an 
Stelle  des  e.  Ich  möchte  an  ein  Beispiel  erinnern,  das  allerdings  die  falsche 
Schreibung  des  ägyptischen  Wortes  in  einem  griechischen  Text  zeigt  :  der 
Name  des  ägyptischen  Gouverneurs  von  Kyrene  unter  Ptolemäus  Euergetes 
II,  YlTo^eftciios  ö  xai  SevTreTtjcris,  bei  Polyb.,  XXXI,  26  erscheint  in  allen 
Handschriften  als  ~2.v[ATT£Ttj<Tisw.  Letronne,  Recherches ,  488  hat  zuerst  diese 
Schreibung  aufgeklärt.  Siehe  auch  Spiegelberg,  Eigenn.,  S.  28.  So  würde 
ich  denn  auch  hier  cgnamati  vorschlagen.  Mit  der  vorletzten  Zeile  der  Inschrift 
lässt  sich  das  freilich  nicht  in  Einklang  bringen  (siehe  weiter  unten!).  Der 
Name  kfiäzts  scheint  vorzuliegen  bei  Wilcken,  Ostr.,  II,  1223  (3.  Jahrh.,  aus 
Pselkis)'2). 

§  6.  Das  Verbum  des  ersten  Abschnittes  hatten  wir  vorläufig  mit  « hergestellt  » 
übersetzt.  Wenn  wir  aber,  auch  ohne  in  der  Einzelerklärung  weiter  gegangen 
zu  sein,  den  Inhalt  der  3  Abschnitte  überblicken,  so  kommen  wir  zu  dem 
Schluss,  dass  es  « stiften»  bedeuten  muss.  Der  2.  Abschnitt  berichtet  von  der 
Aufwendung  der  Summe  (dvr/XüHjev) ,  der  3.  vom  «Bauen»  (ofxo^dpjo-ev). 
Nun  kann  sich  dieses  «Bauen»  nur  auf  dieselbe  Halle  beziehen,  von  der  im 
ersten  Satz  die  Rede  ist,  weil  schlechterdings  nichts  anderes  erwähnt  wird, 
worauf  es  sich  beziehen  könnte.  Dass  aber  in  der  7  zeiligen  Inschrift  zweimal 
von  derselben  Tätigkeit  mit  verschiedenen  Worten  berichtet  wird,  kann  man 
selbst  Verfassern  von  so  primitiver  Sprachkenntnis  und  Stilisierungskunst  wie 
den  Isisverehrern  von  Taphis  nicht  zutrauen;  dazu  kommt  noch,  dass  es  sich 
im  letzten  Satz,  wie  wir  noch  des  Näheren  sehen  werden,  um  die  Tätigkeit 
einer  anderen  Person  handelt,  die  zur  ersten  in  eine  bestimmte  Beziehung  tritt. 
Berichtet  also  der  dritte  Abschnitt  von  der  baulichen  Tätigkeit,  so  kann  für 

(1)  Vgl.  Excerpta  de  legationibus ,  ed.  De  Boor,  p.  34^  (im  Ambrosianus  ist  v  aus  1  von  i.  Hand 
korrigiert). 

W  Vielleicht  aber  Äxä-ns.  —  Es  gibt  auch  Äfzafios  (P.  Tebt.,  II,  423  und  3o6)  und  Ä/xar/a 
(ibid.,  422;BGU475R.). 
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den  ersten  wohl  nur  die  «Stiftung»  in  Frage  kommen,  und  dazu  stimmt  aufs 
beste,  dass  unmittelbar  nach  STroitjcrev  dieselbe  Person  n dvyXwasvr . 

§  7.  Der  Isisverehrer  stiftet  also  oroa  Xiyejat  %cLvt.  Es  ist  eine  hübsche 
Überraschung  und  gewiss  nicht  das  wenigst  Interessante  an  unserer  Inschrift, 
dass  sie  uns  neben  dem  griechischen  Äquivalent  das  ägyptische  Wort,  mit  dem 
der  Verein  seinen  Kultraum  bezeichnet,  in  griechischer  Transkription  bietet^. 
Wir  haben  da  einen  der  seltenen  Beiträge  zur  ägyptischen  Vokalisation,  die 
nicht  von  transkribierten  Eigennamen,  geliefert  werden.  Auch  wenn  wir  keine 
Kontrolle  aus  der  ägyptischen  Überlieferung  anstellen  könnten,  Hesse  der 
Ausdruck  trotz  aller  barbarischen  Unbeholfenheit  keinen  Zweifel  darüber,  dass 
es  sich  um  Wiedergabe  des  ägyptischen  Wortes  handelt.  In  korrektem  Grie- 
chisch würde  man  etwa  sagen  inoiricrev  cnoav  o  KaXenai  yjivi.  Dr.  Boeder 
hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  mir  aus  dem  Berliner  ägyptischen  Wörterbuch 
folgende  Belege  mitzuteilen  :  Das  Wort  rlili  «Vorhalle»  wird  in  Dendera 
mehrfach  in  den  Bau-  und  Widmungsinschriften  der  Vorhalle  gebraucht 
(Dümichen,  Baugeschichte  Dendera,  39.  h 2.  kS),  dem  Saal  A  nach  Mariette'scher 
Benennung  (Maiuette,  Dende'rah,  I,  pl.  6c.  d.  =  Brugsch,  Thesaurus,  6,  i4o/i, 
1-2;  Mariette,  1,  pl.  7  b.  =  Dümichen,  Baugeschichte,  38).  —  In  Edfu  sagt 
Horus  im  9.  Säulensaal  zum  König  :  Ich  gebe  dir  die  Halle  (rlffi  Z  ), 
geschützt  mit  dir».  (Rochemonteix,  Edfou,  II,  62).  «hnt  =  yjxvT  ist  also, 
bemerkt  Dr.  Roeder,  ein  Wort  für  Halle,  Vorhalle,  das  gerade  für  solche  Tempel- 
hallen, wie  die  in  Taifa  ist,  gebraucht  wird»  W.  Auf  die  Frage,  ob  die  gestiftete 
Halle  mit  dem  Tempelchen,  in  dem  sich  die  Inschrift  befindet,  identisch  ist, 
können  wir  erst  am  Schlüsse  eingehen. 

§  8.  Die  aufgewendete  Summe  wird  in  Talenten  angegeben.  Das  Symbol  für 
TaAavTa  (siehe  Tafel  92  b)  entspricht  völlig  genau  der  auf  Papyri  vorkommen- 
den Form;  ich  mache  besonders  auf  P.  Flor.  I.  Index  aufmerksam  und  auf  B  G  U 
34  (2./3.  Jahrb.  n.  Chr.).  Eine  Weiterbildung  dieser  Form  im  Sinne  der  Kursive, 
mit  einer  Schleife  statt  des  offenen  Winkels,  liegt  vor  in  P.  Amh.,  II,  137;  10, 
i3  (288/9 ")  und  Index  P-  LiPs-  (3-/4.  Jahrh.  n.  Chr.).  Das  auf  das  Talentsyn  - 
bol  folgende  Zeichen  ist  offenbar  die  völlig  abgerundete  Form  von  n  =  10000, 

W  Siehe  Nachtrag,  S.  i65. 

(2)  Mariette  hat  ||jf|  ^  richtig  als  Namen  der  halb  offenen  Vorhalle  eingetragen,  die  noch  jetzt 
den  vordersten  Raum  des  Hathortempels  in  Dendera  bildet. 
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über  die  Kenyon  zu  P.  Lond.,  III,  p.  287  f.  (4.  Jahrh.)  bemerkt  :  the  sign  as 
written  varies  between  this  shape  (fi)  and  that  of  n(l).  Das  letzte  Zeichen  würde 
ich  ohne  zu  zweifeln  als  das  bekannte  für  200  deuten,  da  es  genau  in  der 
Form  auftritt  wie  vielfach  in  den  Papyri,  siehe  z.  B.  Iudex  P.  Flor.  I  und  P.  Lips., 
84,  col.  V,  5,  wozu  aus  Mitteis'  Bemerkung  hervorgeht,  dass  es  oft  dem  u) 
ähnlich  ist;  vgl.  auch  die  Siglentafel  im  I.  Indexbande  zu  BGU.  Nun  kommt 
aber  in  der  Axumitenstele  (kurz  vor  356  p),  Z.  i4  dasselbe  Zeichen  vor,  nur 
dass  vom  Höhepunkt  der  unteren  Kurve  ein  kurzer  Strich  nach  oben  geht, 
und  Dittenberger,  0  G I  S  200  hat  dies  für  crafATii  erklärt ,  freilich  ohne  Begrün- 
dung. Ich  möchte  zunächst  an  200  festhalten. 

Die  erstaunlich  hohe  Zahl  von  10200  (oder  vielleicht  10900)  Talenten  gibt 
uns  eine  höchst  willkommene  Zeitbestimmung.  Nach  den  Münzreformen  Diokle- 
tians und  Konstantins  war  um  die  Mitte  des  U.  Jahrhunderts  wieder  eine 
ungeheure  Entwertung  des  Grosskupfergeldes  eingetreten,  die  erst  3 95  durch 
kaiserliche  Anordnung  der  Demonetisierung  des  Grosskupfergeldes  beseitigt 
wurde  (Mommsen,  Geschichte  des  römischen  Münzwesem,  832){2).  Von  dem  Grade 
dieser  Entwertung  geben  uns  z.  B.  einige  Stellen  in  der  Korrespondenz  des  Abin- 
naeus  eine  Vorstelluug,  z.  B.  P.  Lond.,  II,  p.  3o4  und  3o6,  und  P.  Gen.,  48; 
aus  dem  letzteren  Brief  (348p)  ersehen  wir,  dass  für  2  Kühe  1200  Talente 
bezahlt  wurden.  So  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  für  die  Halle  des 
Isisvereins  in  Taphis  10200  Talente  ausgegeben  werden.  Nach  den  Angaben 
der  zitierten  Papyri  hat  Hültsch  im  Artikel  «Drachme»  der  Realenzyklopädie 
den  Wert  des  ägyptischen  Talents  in  dieser  Zeit  auf  4,i  5  Pfennige  berechnet.  Je 
nachdem  wir  in  Z.  h  10200  oder  10900  lesen,  kommen  wir  auf  A2&,3o  Mark 
oder  452,35  Mark!3). 

§  9.  In  der  ersten  Zeile  des  dritten  Abschnittes  hebt  sich  der  Name  1i\€<x- 
viyrj[L  heraus,  d.  i.  Silvanus  der  Jüngere.  Es  ist  auf  den  ersten  Blick  höchst 
verwunderlich ,  den  lateinischen  Eigennamen  in  dieser  nubischen  Gesellschaft 

111  Was  es  in  unserer  Inschrift  mit  dem  Punkte  zwischen  den  unteren  Enden  von  n  für  eine 
Bewandtnis  hat,  weiss  icli  nicht  anzugeben. 

(2!  Die  von  Wessely ,  Ein  Altersindhium  im  Philogelos  (Sitz.-Ber.  Wien.  Akad.  ,169,  Abh.  5  ,  S.  1 1  ff.) 
zusammengestellten  Belege  beginnen  bereits  am  Ende  des  3.  Jahrhunderts,  der  Hauptmasse  nach 
gehören  sie  dem  &.,  einige  dem  5.  Jahrhundert  an. 

'3)  In  späterer  Zeit  machte  die  Entwertung  der  Drachmen  noch  beträchtliche  Fortschritte 
(s.  Wessely,  a.  a.  0.,  S.  Uk  ff.);  wollte  man  die  Datierung  unserer  Inschrift  weiter  herabrücken, 
so  erhielte  man  einen  zu  niedrigen  Betrag,  auch  sind  die  Belege  wenig  zahlreich.  Der  Zeitansatz 
auf  Grund  der  Schriftformen  wird  also  bestätigt. 

Von  Dehod  bi»  Bab-Kalabsche,  ai 
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und  noch  dazu  in  Zusammensetzung  mit  einem  ägyptischen  Wort  (siehe  darüber 
oben!)  anzutreffen.  Aber  Papyrusurkunden  des  h.  Jahrhunderts  aus  Hermupolis 
in  der  Londoner,  Florentiner  und  Leipziger  Sammlung'1'  lehren  uns,  dass  ItXSa- 
vös  in  Hermupolis  in  dieser  Zeit  ein  ganz  gewöhnlicher  Name  war;  siehe  Index  P. 
Lond.,  III;  P.  Flor.,  71,  bes.  col.  XX).  Auch  in  Hermonthis  kommt  er  vor  (siehe 
Index  P.  Lips.).  Neben  dem  Masc.  findet  sich  2i\§a,v>j  und  1i\§avei<x.  Der  Name 
war  also  im  h.  Jahrhundert  ganz  und  gar  in  die  gräko-ägyptische  Bevölkerung 
eingedrungen.  In  die  Zusammensetzung  ist  er  mit  der  durch  das  koptische 
Muster  bewirkten  Deformierung  der  Endung  eingetreten,  über  die  ich  bei  der 
Erklärung  der  Inschriften  von  Kerdasse  gesprochen  habe  (§71)-  Vom  Folgenden 
ist  nPHT  am  Schlüsse  der  Zeile  ein  bekannter  Name :  [iTejprjT:  Crum,  Copt.  Mon., 
8i3Ä  =  Copt.  Ostr.,  101  (mit  Bemerkung  von  Crum);  das  Fem.  heisst  TeprJT®. 
Die  zwischen  den  beiden  Namen  eingeschlossene  Buchstabengruppe  namoyc 
muss  wohl  als  selbständiger  Name  gefasst  werden. 

Mit  der  vorletzten  Zeile  bis  zu  dem  den  3.  Abschnitt  und  damit  die  ganze 
Inschrift  abschliessenden  Worte  olxoSöpricrev  gestehe  ich  nach  vielen  vergeb- 
lichen Versuchen  nichts  weiter  anfangen  zu  können  als  amati  für  den  aus 
irgend  einem  Grunde  verkürzten  Namen  2ev<x{iäris  der  2.  Zeile  anzusprechen. 
Trotzdem  scheint  es  mir  möglich,  auch  ohne  befriedigende  Auflösung  dieser 
dunklen  Buchstabengruppe,  unter  Berücksichtigung  des  ganzen  Zusammen- 
hanges den  Sinn  des  3.  Abschnittes  mit  ziemlicher  Sicherheit  festzustellen. 

§  10.  Das  gegenseitige  syntaktische  Verhältnis  der  Namenreihe  vor  olxoSö- 
fiticrev  zu  bestimmen,  fehlt  zwar  ein  genauer  Anhaltspunkt,  aber  das  Natürliche 
ist,  den  am  Beginn  des  Satzes  stehenden  Namen  als  Subjekt  anzusehen;  ob 
die  folgenden  Namen  der  Zeile  dem  ersten  koordiniert  sind  oder  noch  dem 
Träger  des  ersten  Namens  gehören,  lässt  sich  nicht  ausmachen;  der  Singular 
des  Verbums  nach  einer  Mehrheit  van  Subjekten  wäre  kaum  eine  Instanz  gegen 
die  erste  Möglichkeit.  Welche  Rolle  im  Satz  kommt  nun  aber  dem  Namen 
Apäns  zu,  wenn  es  sich  wirklich  um  dieselbe  Person  wie  im  1.  Abschnitt 
handelt?  Wir  haben  schon  vorhin  gesehen,  dass  im  1.  und  3.  Satz  keinesfalls 
von  ein  und  derselben  Tätigkeit  die  Rede  sein  kann,  und  haben  enoiricrev  mit 
er  er  hat  gestiftet»  übersetzt.  Wenn  nun  hier  vom  «Bauen»  berichtet  wird,  und 

111  Siehe  jetzt  auch  den  Index  von  P.  Cairo  Preis,  mit  mehreren  Belegen  (sämtlich  aus  dem  U. 
Jahrh.)  für  das  Vorkommen  des  Namens  im  Hermopolites. 

('2'  nereapirprjs  (Wilcken,  Ostr.,  II,  643),  das  ich  damit  in  Zusammenhang  bringen  wollte,  muss 
ausser  Betracht  bleiben,  wie  mir  Dr.  Roeder  bemerkt. 
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eine  andere  Person  als  jene  erste  das  fr  Bauen»  ausführt,  so  kann  die  Beziehung 
der  beiden  Personen  im  Satze  nur  die  sein,  dass  der  « Bauende a  für  den  Stifter 
in  seinem  Auftrage,  auf  seine  Kosten  tätig  ist.  Ich  glaube,  der  Sinn  des  3.  Satzes 
kann  nicht  viel  anders  sein  —  vorausgesetzt,  dass  in  der  vorletzten  Zeile  der 
Name  des  Stifters  wiederkehrt.  Trifft  diese  Annahme  aber  auch  nicht  zu ,  so  bleibt , 
nach  Eliminierung  des  Stifternamens  aus  dem  3.  Abschnitt,  das  festgestellte 
Verhältnis  zwischen  dem  i.  und  3.  Satz  erst  recht  bestehen  :  Stiftung  durch 
2eva,(iä,Tts  —  Bau  durch  2iX€a,viyjj{i  (und  vielleicht  noch  einige  andere^). 

Soll  oixoSopeiv  die  Herstellung  eines  neuen  Baues  bezeichnen  oder  vielleicht 
nur  Wiederherstellung  oder  Ausbesserung?  Die  Frage  hängt  aufs  engste  mit 
der  andern  zusammen,  ob  die  gestiftete  oroa  mit  dem  Tempel  identisch  ist, 
in  dem  sich  die  Inschrift  befindet.  Es  liegt  dies  an  und  für  sich  sehr  nahe,  und 
ausserdem  entspricht  die  Anlage  des  Tempelchens  gerade  der  Bedeutung  von 
"Xjxvr,  die  dem  Worte  nach  den  Inschriften  in  Dendera  zuzukommen  scheint 
(siehe  die  Bemerkung  Dr.  Roeders).  Über  die  Zeit  der  Erbauung  ist  gar  nichts 
bekannt,  nur  lässt  sich  deutlich  feststellen,  dass  die  Fassade  in  späterer  Zeit 
durch  Einbauten  umgestaltet  wurde.  Wahrscheinlich  wäre  doch  wohl,  dass  der 
Bau  selbst  nicht  erst  dem  h.  Jahrhundert  angehört;  es  hindert  ja  nichts,  oixo- 
SopeTv  auf  die  bauliche  Veränderung  zu  beziehen  oder,  wenn  es  sich  nicht 
darum  handelt,  es  als  « ausbessern »  o.  dgl.  zu  verstehen.  Es  ist  mir  auch 
zweifelhaft,  ob  die  aufgewendete  Summe  für  den  Neubau  ausgereicht  hätte. 
Freilich  steht  dieser  Annahme  der  Ausdruck  s-nohicrev  mod{v)  entschieden 
entgegen,  den  man  doch  eigentlich  im  Sinne  der  Stiftung  des  ganzen  Gebäudes 
verstehen  müsste.  Aber  es  fällt  schwer  die  Inschrift  auf  ein  anderes  Gebäude 
zu  beziehen  als  das,  in  welchem  sie  angebracht  ist;  die  Ausdrucksweise  des 
ersten  Satzes  wäre  dann  allerdings  von  ganz  aussergewöhnlicher  Ungeschick- 
lichkeit, und  die  Möglichkeit,  dass  nicht  die  Halle,  sondern  eine  andere  Halle 
gemeint  ist,  muss  offen  bleiben. 

Jedenfalls  ist  so  viel  klar,  das  die  Inschrift  nicht,  wie  J.  Maspero  will,  die 
dedicace  ist,  die  die  Umwandlung  des  heidnischen  Tempels  in  eine  christ- 
liche Kirche  bezeugte  (wie  die  bekannten  Inschriften  im  Isistempel  von  Philä). 
Darauf  bezieht  sie  sich  ebenso  wenig  wie  die  von  J.  Maspero  richtig  erklärte 
Inschrift  von  Taphis  (a.  a.  0.,  S.  17  ff.),  die  von  der  Errichtung  einer  Kirche 
durch  den  König  Merkurios  i.  J.  710  erzählt.  Der  Stein,  auf  dem  die  letztere 


111  Prof.  von  Bissing  erinnert  mich  an  die  Möglichkeit,  dass  der  Name  eines  Gottes  vorliegen 
könnte. 
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Inschrift  steht,  muss  in  eine  Mauer  eingelassen  gewesen  sein,  und  zwar  in  die 
eines  anderen  Gebäudes  als  des  heute  noch  erhaltenen  Tempelchens.  Dieses 
wurde  zwar  auch  als  Kirche  benützt,  wie  Zeichnungen  und  Graffiti  an  den 
Wänden  beweisen  (siehe  Maspebo,  a.  a.  0.).  Aber  abgesehen  davon,  dass  unsere 
Inschrift  auch  nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt  bietet,  etwas  von  Umwand- 
lung herauszulesen,  beweist  der  Kkivccpyps  aufs  deutlichste,  dass  ein  Dokument 
eines  heidnischen  Vereines  vorliegt.  Auch  wird  man  die  Umwandlung  in  eine 
Kirche  keinesfalls  schon  ins  h.  Jahrhundert  setzen  können,  das  durch  die 
Münzverhältnisse  festgelegt  ist. 

Mag  die  Stiftung  sich  auf  einen  Neubau  oder  nur  auf  bauliche  Zutaten  oder 
Veränderungen  bezogen  haben,  es  scheint,  dass  uns  im  Tempelchen  von  Taifa 
ein  Gebäude  erhalten  ist,  das  von  einem  Kultverein  der  Isis  im  h.  Jahrhundert, 
wenn  nicht  errichtet,  so  doch  benützt  worden  ist  —  eine  bemerkenswerte 
Tatsache,  da  die  bescheidenen  Heiligtümer  der  privaten  Kultvereine,  wie 
natürlich,  sonst  überall  verschwunden  sind. 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  die  Inschrift,  so  weit  wie  möglich,  mit  Worttrennung 
und  Interpunktion  : 

Eni  KoXa  TetTSfiaet^jx 

x^ivapyos  Swafxari 

snoirjaev  aroa  XsysTai 

y&VT'  ivrjXwcrsv  (rä/avTa)  ((ivpia)  (&axÖTia)- 
5       2tA6ai>j£J7|x  Napoiis  UpvT 

C6BATATAMATI  oixo- 

Söfxrjaev. 

U  Oder  (&t>ax<$<7«a). 

WEIHINSCHRIFT  DES  KÖNIGS  MERKURIOS  AUS  TAIFA 

VOM   14.  DEZEMBER  710  N.  CHR. 

(Siehe  Tafel  90,  wo  der  Stein  versehentlich  als  Grahslein  bezeichnet  ist.) 

Die  Inschrift  ist  mit  Kommentar  publiziert  von  J.  Maspero,  Annales  du  Service 
des  Anliquile's,  X,  17  ff.  Ich  gebe  hier  nur  der  Vollständigkeit  wegen  Text  und 
Übersetzung  und  verweise  für  alles  übrige  auf  Masperos  Publikation. 

-f-  sv  övofxa(Tt)  tov  B-(so)v  tov  7Ta.[r[p6sj 

(xal)  tov  viov  (xai)  tov  ayi- 

ov  7rv(evfiaTo)s  \  eypä<p(t))  yir]{y6s) 
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Xofajt  h]  ivSiixnwvos)  3- 
5       yizi  tov  Aiox\rtTia.vov 
vx£  -j*  hrl  tov  ly  st(ovs) 
tov  (pik(pyßi<7T0v)  ßat.(jik{i<jxov)  Mepxoy- 
piov  eyevol'TO  ovtw 
epywv  ayadov  iiti 
10       tov  eTov(s)  e  ini  tov 

&eo<pv).(ä.xTov)  Tip(so-§vT&pov)  Iw- 
ävvovs.Tov  dyiaa- 

flOV  TOVTlTtOV  .  (I.   TOV  TOTTOv)  TöVt[oU 

iv  (irj(vl)  X[oi]a^  iv 
i5  af"7i>  \ 

Der  Befund  des  Steines  ist  auf  Tafel  90  sehr  wohl  zu  erkennen;  ich  mache 
im  Folgenden  nur  auf  ein  paar  Ungenauigkeiten  des  Textes  bei  Maspero  auf- 
merksam, und  lasse  die  Verbesserung  der  Textfehler  folgen  : 

1  ONOMA  hat  keinen  Abkürzungsstrich.  Ix  Es  steht  da  INAI/^.  5  ov  am  Schluss  zwar  sehr 
stark  beschädigt,  aber  noch  zu  erkennen,  ebenso  Y  am  Schluss  von  Z.  7.  12  Nach  ANINOYC 
ist  Raum  für  einen  Buchstaben  (bei  Maspero  nicht  angegeben).  5  Lies  eit).  8  Lies  dydvero, 
iyivöi-to  offenbar  als  iyivryxo  gemeint  (Konfusion  von  iyivsro,  iysvtfOn  und  syeyivnTo).  Zwischen 
I  und  TO  etwas  Spatium.  9  Lies  spyov.  1 0  in)  muss  wegfallen ,  da  offenbar  nur  die  Jahre  des 
Presbyters  gezählt  werden.    1 1  Lies  ladvvov. 

tflm  Namen  Gottes  des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes. 
Geschrieben  am  18.  des  Monats  Ghoiak  der  g.  Indiktion,  im  Jahre  Ä27  der 
Ära  des  Diokletian(l).  Im  1 3.  Jahre  des  christusliebenden  Kleinkönigs  Merkurios 
geschah  dieses  gute  Werk(2),  im  5.  Jahre  des  vom  Herrn  beschützten  Presbyters 
Johannes,  zur  Heiligung  dieses  Ortes,  am  18.  des  Monats  Choiak.  Amen». 


;i)  Siehe  jetzt  Wilcken,  Grundzüge  der  Papyruskunde,  p.  LIX  und  LXI. 

('2)  Wörtlich  :  geschah  so  das  gute  Werk  —  wenn  nicht  etwa  TOYTO  gemeint  ist. 


NACHTRÄGE  UND  BERICHTIGUNGEN. 

Zu  S.  45  und  zu  L.  32  4  :  Leider  hatte  ich  Otto,  Pr.  u.  T.,  I,  129,  Anm.  10, 
und  i3o,  Anm.  1  samt  dem  dort  gebotenen  Hinweis  auf  Wilcken,  Archiv,  II, 
3 10,  Anm.  2  übersehen  :  Beide  haben  xcopctcrTYJptov  aus  L.  hergestellt  und  das 
Wort  in  Pap.  Lond.,  I,  Nr.  1  3  1 ,  i.  4 08  ( 7 8/9 p )  und  bei  Si/nesius  de  provid., 
p.  73  A  und  9 4  D,  ed.  P.  nachgewiesen,  und  erklären  xw[Aa,cnripiov  als  Ver- 
sammlungsort der  xco(ia<TTal.  Vgl.  die  von  mir  im  Text  angeführte  Bemerkung 
von  Poland. 

Zu  S.  6 1  :  Als  Parallele  zur  Einbeziehung  der  xTtjvrj  in  das  Ttpocrxvvrifia,  und 
zugleich  als  Bestätigung  meiner  Erklärung  hätte  ich  die  TvpocrxvvrifiaTa,  zweier 
nnrefs  (nretprjs  <x  drjßaiwv  'ntTttxrjs  in  Talmis  erwähnen  müssen,  L.  XII,  Nr.  448 
und  452,  deren  jeder  sein  Pferd  mit  einschliesst.  Besonders  hübsch  ist  die  Auf- 
zählung in  Nr.  448  :  xcd  twv  dSeX<pä>v  xal  iov  'introv  xcd  -vwv  ctvrov  TvdvTWv 
xal  twv  <p£iAdvT6w  avtbv  ivdvTWv,  jctA.  In  Nr.  452  steht  das  mit  Namen 
genannte  Pferd  am  Schlüsse  der  Aufzählung  der  Angehörigen. 

Zur  chronologischen  Tabelle,  S.  73  ff. :  Berichtigungen  des  Übersichtsblattes, 


Tafel  1 1 4  (v 

gl.  Vorwort! 

)  und  der  Tabelle  : 

S.  73 

in  L. 

336 

lies 

;  17-  Januar  2o4 

statl 

;  1 6.  Januar 

Taf.  n4 

a  L. 

335 

V 

*205 

a 

<*>205 

a  L. 

366 

B 

«209 

B 

t*1  209/10 

a  L. 

368 

a 

211 

a 

"  2  1  1 

S.  74 

a  L. 

369 

a 

12.  Februar  2i4 

B 

9.  Februar 

Taf.  n4 

a  L. 

364 

a 

2  t  5 

a 

'*>2l5 

s  L. 

357 

a 

*24o 

ä 

n  94o 

s.  74 

a  L. 

357 

JJ 

*  2.  April  2/10 

8 

2.  April  24 0 

Taf.  1 1  4 

a  L. 

33o 

51 

*243 

a 

(*'343 

a  L. 

342 

a 

*a46 

a 

<*)24o 

a  L. 

343 

V 

*  2Öl 

a 

'*>2  50/l 

a  L. 

337 

V 

*25o/i 

9 

WtBo/« 

S.  75 

a  L. 

337 

B 

*95o/i 

,  n 

25o/i 

Taf.  n4 

a  L. 

363 

71 

2l3-220 

n 

2l3-221 

a  L. 

36o 

a 

[216/7]  219/3 

n 

216/7  U<   2  19/^ 

a  L. 

36s 

a 

2 1 7/8  od.  2 1 8/9  od. 

222/3 

a 

2l8?  222? 

t  L. 

333 

5) 

2l8  od.   2  23 

51 

«2l8 

a  L. 

358 

a 

2  20  Od.   224 

5) 

"■§0 

a  L. 

329 

a 

nach  243 



a   L. 

365 

71 

2  2  3/4 

a 

2  83/4 
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Zu  S.  82  f.  :  Nur  hinweisen  kann  ich  auf  Maximilian  Lambertz,  Zur  Dop- 
pelnamigkeit  in  Aegypten,  Jahresbericht  des  K.  K.  Elisabeth-Gymnasiums ,  Wien 
1911. 

Zu  S.  96  :  Für  ysvdyisvos  vgl.  Kühner-Blass,  Griech.  Gramm.,  I,  23,  \oh, 
Grönert,  Mem.  Hercul.,  287. 

Zu  S.  10 4  ff.  :  Cagnat,  Inscr.  Gr.  ad  res  Rom.  pert.,  I,  Nr.  i33o  gibt  aus  den 
rd/xos-Inschriften  eine  Aufzählung  der  Datierungen  mit  Kaisernamen,  die 
mehrfach  zu  berichtigen  ist;  ich  verweise  zur  Rechtfertigung  der  folgenden 
Korrekturen  auf  meinen  Text,  S.  lo&ff.  : 

L.  32  5  ist  vom  21.  Mai  2/19,  nicht  vom  20.  Mai  2/18,  da  zu  lesen  ist  :  stovs 
g IIcc^mv  xs. 

In  L.  328  ist  die  Angabe  zu  vervollständigen  durch  (frapfiovTi  xe,  also 
20.  April  2^5. 

In  L.  333  ist  ebensowohl  die  Ergänzung  Maxpstvov  wie  ÄXe^dvSpov  möglich, 
also  2 h.  März  218  oder  2  2  3. 

L.  338  ist  vom  26.,  nicht  vom  2b.  Februar  2 Uk  (<ba,[i£voi)d  a),  weil  ein 
Schaltjahr  vorausgegangen  ist. 

In  L.  36o,t  ist  offenbar  lxs  Versehen  statt  xa,,  mindestens  ist  212/3  not- 
wendig Alternative  neben  216/7. 

Gegen  die  alternative  Datierung  von  L.  368  vgl.  §  h\. 

Die  Datierung  vor  L.  375  ist  fälschlich  sowohl  zu  L.  375  wie  zu  L.  366 
gezogen,  entsprechend  den  Angaben  des  CJG;  siehe  meine  Bemerkung  zu 
L.  366.  Die  Jahreszahl  in  L.  375  ist  is,  folglich  208,  der  Monatstag  ly,  also 
8.  April;  L.  366  fällt  ins  Jahr  209  (siehe  Z.  6  Ende). 

Zu  S.  1 3 1  :  Die  Datierung  von  L.  369  ist :  12.  Februar  2  1  4,  nicht  19.  Fe- 
bruar, wie  ich  versehentlich  zuerst  berechnet  hatte. 

Zu  S.  1 5g  :  Eine  Transkription  desselben  Wortstammes  hnt,  in  der  Grund- 
bedeutung «vor»,  nicht  in  der  hier  erscheinenden  abgeleiteten  Bedeutung,  lag 
bisher  schon  vor  in  den  Gottesnamen  ApxevTS-xßa,!  und  ÖatpyevTeydcct  :  der 
erstere  im  griechischen  Text  (Z.  5)  des  trilinguen  Asyldekretes  Ptolemäus  XI. 
Alexander  I. ,  vom  Jahre  9 5  v.  Chr. ,  aus  Athribis  (Benha),  Spiegelberg,  Demolischc 
Inschriften  im  Calalogue  gene'ral  du  Muse'c  du  Caire,  Nr.  31089  =  Muse'e 
e'gyptien,  II,  p.  22  suiv.  (pl.  VIII)  =  Dittenberger,  0.  G.  J.  S.,  761  (einige 
Verbesserungen  bei  Wilcken,  Arch.f.  Papyrusforsch. ,  IV,  266/7).  Spiegelberg 
transkribiert  die  hieroglyphische  und  demotische  Schreibung  Har-hent-Htaj  (im 
Muse'e  cg.  :  Hr-hntj-Htj)  und  übersetzt  :  Horus  von  Ghtai.  Den  interessanten 
Nachweisen  von  Ad.  Jacoby  bei  Spiegelberg,  Muse'e  e'g.,  II,  26,  Anm.  h  entnehme 
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ich  den  zweiten  Namen,  der,  wie  auch  mehrmals  der  erstere,  in  der  späteren 
Zauberliteratur  vorkommt  :  Wessely,  Neue  Zauberpapyri,  121,  Z.  2 63;  als 
Belege  für  ApxevTexßd  zitiert  Jacoby  :  Wessely,  a.  a.  0.,  Z.  370,  und  Z.  2  355 
des  grossen  Pariser  Zauberpapyrus. 

Wir  haben  zu  beachten,  dass  in  der  ptolemäischen  Transkription  und  ebenso 
an  zwei  der  angeführten  Stellen  der  Zauberpapyri  k  das  Aequivalent  für  h  ist, 
während  in  unserer  Inschrift  und  in  Öaip'xevreydcci  £  erscheint;  in  dem  letz- 
teren Namen  sind  also  h  und  h  nicht  differenziert,  die  andere  Schreibung 
unterscheidet  die  3  Gutturalen.  —  Der  Freundlichkeit  von  Prof.  von  Bissing, 
dem  ich  die  Transkriptionen  vorlegte,  verdanke  ich  die  ägyptologische 
Aufklärung. 


Von  üebod  bit  Bab-Ka!abtche. 
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